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  1.


  Der Imperiale Sternzerstörer Reprisal glitt lautlos durch die Schwärze des Weltalls und bereitete sich auf den Kampf gegen die Rebellenstreitkräfte vor, die die Galaxis in Stücke zu reißen drohten.


  Captain Kendal Ozzel stand mit hinter dem Rücken verschränkten Händen auf der Kommandobrücke und betrachtete den Planeten Teardrop unmittelbar voraus, während eine Mischung aus Erwartung und düsteren Gedanken in ihm brodelte. Soweit es ihn betraf, war der ganze Planet eine Schlangengrube, in der es vor Schmugglern, drittklassigen Piratenbanden und anderem Abschaum der Gesellschaft nur so wimmelte. Er grübelte darüber nach, dass er - hätte der Todesstern unter seinem Kommando gestanden statt unter dem dieses Idioten Tarkin - anstelle von Alderaan einen Ort wie Teardrop für den ersten echten Praxistest der Waffe ausgewählt hätte.


  Doch er war nicht der Verantwortliche gewesen und inzwischen waren sowohl Tarkin als auch der Todesstern Geschichte, bei Yavin 4 in Stücke gesprengt. In einem einzigen entsetzlichen Augenblick war die Rebellenallianz von einem unbedeutenden Ärgernis zu einem erbitterten Feind geworden.


  Und das Imperiale Zentrum hatte reagiert. Vor weniger als drei Tagen kam der Befehl, weder bei den Rebellen noch bei ihren Sympathisanten Gnade walten zu lassen.


  Nicht, dass Ozzel unter anderen Umständen Gnade hätte walten lassen. Rebellen und Rebellensympathisanten zu eliminieren war mittlerweile der beste und schnellste Weg in der Imperialen Flotte aufzusteigen. Vielleicht sogar bis ganz nach oben, zu den Rangabzeichen eines Admirals. »Status?«, rief er hinter sich.


  »Siebenundvierzig Standardminuten bis zur Umlaufbahn, Sir«, rief der Navigationsoffizier aus einer der Datengruben der Brückencrew.


  Ozzel nickte. »Halten Sie die Augen offen«, befahl er. »Niemand verlässt diesen Planeten.«


  Er blickte finster auf die schwach erhellte Scheibe vor ihnen. »Niemand«, wiederholte er leise.


  »Luke?«, rief Han Solo aus dem Cockpit des Millennium Falken. »Komm schon, Junior - beweg dich. Uns sitzt die Zeit im Nacken.«


  »Sie sind drin!«, antwortete ihm Luke Skywalkers Stimme. »Rampen versiegelt.«


  Natürlich wusste Han das bereits, dank der Anzeigen auf seiner Kontrolltafel. Wenn der Junge bei ihnen blieb, würde er lernen müssen, die Funkkanäle des Schiffs nicht mit unnötigem Geplapper zu verstopfen. »In Ordnung, Chewie, gib Stoff!«


  Neben ihm stieß Chewbacca einen rollenden Laut der Zustimmung aus, und der Falke stieg sanft von der harten Oberfläche von Teardrop auf.


  Offenbar nicht sanft genug. Von weiter hinten vernahm Han einige gedämpfte und ziemlich aufgebrachte Ausrufe. »Hey!«, rief jemand.


  Han rollte mit den Augen, während er Energie auf die Sublichttriebwerke gab. »Das ist definitiv das letzte Mal, dass wir Passagiere kostenlos mitnehmen«, teilte er seinem Partner mit Bestimmtheit mit.


  Chewbaccas Erwiderung ließ ein wenig den Respekt vermissen.


  »Nein, ich mein's ernst«, beharrte Han. »Von jetzt an gilt: Wer nicht zahlt, fliegt nicht.«


  Hinter ihm erklangen Schritte, und er wandte kurz den Kopf, als sich Luke in den Sitz hinter Chewbacca fallen ließ. »Alle sind untergebracht«, verkündete er.


  »Großartig«, sagte Han sarkastisch. »Sobald wir im Hyperraum sind, nehme ich ihre Getränkebestellungen entgegen.«


  »Ach, komm schon«, entgegnete Luke. »Ehrlich, wenn du denkst, das ist ein steifer Haufen, hättest du mal die sehen sollen, die mit den Transporten vorher ausgeflogen wurden. Das hier sind bloß die Techniker, die die letzten paar Ausrüstungskisten zusammengepackt haben.«


  Han zog eine Grimasse. Kisten, die just in diesem Augenblick die Frachträume des Falken füllten und keinen Platz für bezahlte Ladung ließen, für den Fall, dass er auf dem Weg zum Treffpunkt welche auftun konnte. Dies war ein absolut hundertprozentiger Wohltätigkeitstrip, genau wie alles andere, was er und Chewbacca für Luke und seine neuen Freunde von der Rebellenallianz getan hatten. »Tja, nun... Ich habe schon jede Menge Techniker erlebt, die für nichts zu gebrauchen waren«, murmelte er.


  Er wartete darauf, dass Luke für die Techniker in die Bresche sprang, als eine Salve Laserfeuer vom hinteren Deflektor abprallte. »Was zum.«, knurrte er und zog den Falken in einen engen Abwärtslooping.


  Dieses instinktive Manöver rettete ihnen vermutlich die Haut. Eine weitere Salve schoss durch die Stelle, wo sie eben noch gewesen waren, bloß dass sie diesmal aus einer anderen Richtung kam. Han wendete das Schiff wieder und hoffte flehentlich, dass ihre Passagiere noch angeschnallt waren, dann nahm er sich eine Sekunde Zeit, die Hinterschiffsanzeige zu überprüfen.


  Ein Blick auf das halbe Dutzend unterschiedlicher Schiffe, die hinter ihnen aufstiegen, war alles, was er brauchte. »Piraten!«, schnappte er in Richtung der anderen, gab mehr Energie auf den Antrieb und zog das Schiff in steilem Winkel nach oben. Sich im Einflussbereich der Anziehungskraft eines Planeten ohne Deckung und ohne jede Chance auf eine schnelle Flucht in den Hyperraum mit Piraten herumschlagen zu müssen, war so ziemlich das Schlimmste, was einem Piloten passieren konnte.


  Und sogar der Falke war außerstande, diese vielen Schiffe auf Dauer auszumanövrieren. »Chewie, bring uns nach oben und raus hier!«, rief er und streifte seinen Gurt ab. »Komm mit. Luke.«


  Der Junge war bereits unterwegs und lief den Cockpittunnel hinab. Han folgte ihm und kam gerade noch rechtzeitig um die Ecke, um zu sehen, wie sich Luke an den Passagieren vorbeidrängte. die sich in den umlaufenden Sitz zwängten, und die Leiter zum oberen Vierlingsgeschütz hochstieg. »Captain?«, rief einer der Passagiere.


  »Jetzt nicht!«, schnappte Han, packte die Leiterstreben und rutschte runter zu dem unteren Vierlingsgeschütz. Er kämpfte um sein Gleichgewicht, als die Gravitation, die dort herrschte, alles um neunzig Grad kippte, und ließ sich dann in den Sitz fallen.


  Von unten sah es sogar noch schlimmer aus als vom Cockpit aus. Eine zweite Welle Piratenschiffe hatte sich der ersten angeschlossen, die aus allen Rohren an der ersten Gruppe vorbeifeuerte. um rings um den Flugvektor des Falken herum einen mörderischen Todestunnel zu bilden. Sie wollten ihre Beute dazu zwingen, weiterhin auf dieser Flugbahn zu bleiben, damit die erste Gruppe sie zur Strecke bringen konnte.


  Nun, sie würden eine Überraschung erleben. Während er mit einer Hand das Bedienfeld des Vierlingsgeschützes bearbeitete, schnappte er sich mit der anderen sein Headset und streifte es über. »Luke?«


  »Ich bin da. Hast du irgendeine bestimmte Strategie im Sinn, oder nehmen wir uns einfach zuerst das größte Schiff vor und sehen, wie schnell wir sie alle wegpusten können?«


  Han runzelte die Stirn, als er die Geschützholme packte und ihm eine eigentümliche Idee kam. Wenn man bedachte, wie die zweite Welle positioniert war... »Nimm du dir das große Schiff an der Spitze vor«, sagte er. »Ich probier mal was Hübsches.«


  Lukes Erwiderung bestand in einer Lasersalve direkt in den Bug des führenden Piratenschiffs.


  Als Reaktion darauf wich das andere Schiff hastig aus - mit Sicherheit hatten sie nicht damit gerechnet, dass ein einfacher leichter Frachtraumer über solche Feuerkraft verfügte. Der Pilot fasste sich allerdings schnell wieder und brachte sein Schiff erneut in Kampfposition. Die gesamte Führungswelle zog sich dichter zusammen und schloss die Lücken, um aus ihren einander überlappenden Schilden so viel Schutz wie möglich zu beziehen. Han verfolgte dies alles, wartete auf den nächsten Schachzug, den er genau vorhersehen konnte, und hörte das Piepen seiner Anzeigetafel, als alle Schiffe an der Spitze ihre Schildenergie am Bug verdoppelten.


  Was bedeutete, dass sie soeben unabsichtlich die Stärke ihrer Achterschilder reduziert hatten. Perfekt.


  »Chewie - runter und abdrehen!«, rief er in seinen Kommunikator. Als Folge sackte der Falke unvermittelt ab, und für eine Sekunde kam die hintere Welle von Schiffen jenseits der Schilde der ersten Welle zum Vorschein. Han war bereit und feuerte an der führenden Welle vorbei eine doppelte Salve in die Flanke des größten Schiffs der zweiten Welle, woraufhin dieses stark ins Schlingern geriet, als das Primärsteuerungssystem in Fetzen geblasen wurde.


  Gleichzeitig jagte das Laserfeuer, das einen Teil der Falle für den Falken gebildet hatte, mit vernichtender Gewalt in die Hecks der Schiffe der führenden Welle.


  Das war mehr, als Han zu hoffen gewagt hatte. Zwei der kleineren Schiffe drehten plötzlich ab und brachen aus der Formation aus, weil ihre Antriebsbereiche in die Luft geflogen waren. Auf dem Weg ins Vergessen streifte eine Salve von einem der anderen Piraten das erste Schiff und prallte ab. während das zweite Schiff mit voller Wucht in ein weiteres krachte. Sie trudelten beide davon, derweil Luke das Durcheinander nutzte, um eins der anderen Führungsschiffe in feurige Asche zu verwandeln.


  Auf einmal fiel der Falke zu Hans Entsetzen und Unglauben nach unten und richtete sich in einem geschwungenen Bogen wieder der Planetenoberfläche zu. »Chewie?«, blaffte er. »Was zum...«


  Der Wookiee knurrte eine Warnung. Stirnrunzelnd reckte Han den Hals, um in die genannte Richtung zu schauen, genau in dem Moment, als sich die vertrauten Umrisse eines imperialen Sternenzerstörers aus dem Planetenschatten schoben.


  »Han!«, keuchte Luke.


  »Ich seh's, ich seh's«, beschwichtigte Han. Sein Verstand raste. Offensichtlich hatte sich die Rebellenzelle auf Teardrop gerade noch rechtzeitig aus dem Staub gemacht.


  Wenn man mal davon absah, dass das letzte halbe Dutzend Mitglieder dieser Zelle im Augenblick ein paar Meter direkt über ihm im Hauptfrachtraum des Falken saß. Wenn die Imperialen sie erwischten...


  Dann fiel ihm etwas ein, und er begriff, was Chewbacca mit diesem letzten Manöver beabsichtigte. »Luke - Feuer einstellen!«, befahl er und schlug auf die Schalter an seinem eigenen Vierlingsgeschütz. Das Letzte, was er wollte, war, dass die Imperialen einen Energiescan durchführten und feststellten, dass der Falke über diese Art Bewaffnung verfügte. »Chewie, stell für mich eine Verbindung her.«


  Ein Klicken ertönte, dann rief er mit verzweifelter Stimme: »Dies ist ein Notfall! Im Anflug befindlicher Frachtraumer Argos erbittet Unterstützung von der Teardrop-Planetenverteidigung.«


  Natürlich kam vom Boden keine Antwort. In Anbetracht des zwielichtigen Charakters der meisten Bewohner und Besucher des Planeten war sich Han nicht einmal sicher, dass sie dort unten überhaupt eine nennenswerte Verteidigung hatten. Aber im Grunde kümmerte es ihn nicht sonderlich, ob irgendwer auf Teardrop ihn hörte oder nicht. Alles, worüber er sich Gedanken machte, war.


  »Frachtraumer Argos. teilen Sie uns den Zweck Ihrer Mission und die Art des Notfalls mit!«, erwiderte eine knappe, militärische Stimme.


  »Wir haben ein medizinisches Notfallteam aus Briston für Por'ste Island an Bord, das vorhin von einem Erdbeben erschüttert wurde«, funkte Han zurück. Er sah, dass sich die verbliebenen Piratenschiffe hinter dem Falken neu formierten, um den Angriff fortzusetzen. Offenbar hatten sie den neuesten Besucher von Teardrop noch nicht bemerkt. »Wir werden angegriffen - ich glaube, von Piraten.«


  »Bestätige. Argos«, sagte die Stimme. »Behalten Sie Ihren gegenwärtigen Kurs bei.«


  »Aber wenn ich das mache...«


  Er kam nicht dazu, seinen vorgespielten Protest zu Ende zu bringen. Hinter ihm jagte eine Zweiergruppe schimmernder grüner Turbolasergeschosse in die Piratenformation, um vier der Schiffe in Metallschrott zu verwandeln.


  Diesmal verstanden sie den Wink. Die Überlebenden brachen aus der Formation aus und machten sich in alle Richtungen davon. Einige steuerten auf die Planetenoberfläche zu, während andere versuchten, in den Hyperraum zu flüchten.


  Keins von beidem funktionierte. Ruhig, systematisch, präzise feuerte der Sternenzerstörer weiter und pustete die Piraten einen nach dem anderen weg, bis der Falke schließlich allein dahinflog.


  »Und jetzt?«, murmelte Luke in Hans Kopfhörer.


  Han achtete nicht auf ihn. »Vielen Dank. Captain«. rief er. »Es ist schön zu sehen, dass das Imperium dieses Piratenproblem ernst nimmt.«


  »Keine Ursache. Argos«. sagte eine andere Stimme. »Drehen Sie jetzt um und fliegen Sie wieder nach Hause.«


  »Wie, bitte?«, stieß Han hervor und versuchte, sowohl empört als auch fassungslos zu klingen. »Aber, Captain.«


  »Das ist ein Befehl. Argos!«, schnitt der andere ihm scharf das Wort ab. »Ab sofort erklärt das Imperium Teardrop zum Sperrgebiet. Kehren Sie nach Briston zurück und warten Sie dort, bis die Blockade wieder aufgehoben wird.«


  Han gestattete sich einen Seufzer. »Verstanden«, murmelte er, darum bemüht, seine Pokermiene aufrechtzuerhalten.


  Manchmal war ein besonders cleverer und scharfsinniger Mann imstande. ein zufriedenes Grinsen sogar über einen Audiofunkkanal hinweg zu spüren. Nicht, dass dieser spezielle Imperiale sonderlich clever oder scharfsinnig zu sein schien. »Sie haben ihn gehört, Pilot«, sagte er. »Kehren wir um. Nochmals herzlichen Dank für die Rettung, Captain.«


  Er kletterte aus dem Sitz des Vierlingsgeschützes und stieg die Leiter hoch.


  »Captain Solo, ich verlange zu wissen, was hier vorgeht«, sagte einer der Passagiere steif, als Han auf dem Rückweg ins Cockpit durch den Frachtraum kam.


  »Wir bringen Sie zum Treffpunkt«, erklärte ihm Han und setzte seine beste Unschuldsmiene auf. »Warum fragen Sie?«


  Bevor sich der andere genügend sammeln konnte, um die Frage zu wiederholen, war Han bereits verschwunden.


  Als Han sich schließlich in den Pilotensitz fallen ließ, hatte Chewbacca sie problemlos aus der Schwerkraft von Teardrop herausgebracht. »Netter Zug, Chewie«, sagte er, als er die Tasten drückte, um einen Statusbericht zu erhalten. Der Angriff hatte ihnen ein paar neue Beulen achtern an der Außenhülle eingebracht, aber in Anbetracht der zahlreichen Kerben und Dellen, die sich dort bereits befanden, war es eher unwahrscheinlich, dass das irgendwem auffiel. »Es ist immer wieder ein Vergnügen. einem imperialen Befehl Folge zu leisten. Zur Abwechslung, quasi.«


  Hinter ihnen kam Luke ins Cockpit. »Er hat's dir wirklich abgekauft?«, fragte er und lehnte sich über Hans Schulter, um einen Blick auf den Sternenzerstörer draußen in der Ferne zu werfen.


  »Warum nicht?«, hielt Han dagegen. »Er hat gesehen, dass wir im Anflug waren, und wir haben ihm außerdem gesagt, dass wir im Anflug sind. Manchmal muss man den Leuten bloß ein wenig auf die Sprünge helfen, damit sie denken, was du willst.«


  »Scheint so«, sagte Luke, doch er klang noch immer zweifelnd. »Trotzdem hätten sie sich entschließen können, an Bord zu kommen und uns zu durchsuchen,«


  »Keine Chance«, sagte Han. »Bloß weil sie in großen, schicken Schiffen durch die Gegend schippern, heißt das nicht, dass sie schlau sind. Sie sind hier, um Rebellen zu jagen, nicht, um irgendwelche Ladungen zu inspizieren. Sobald Chewie das Wendemanöver vollzogen hatte, war die einzige echte Frage, ob der Captain seine Schützen ein paar Schießübungen machen lassen würde.«


  »Zu dumm, dass sie keine Ahnung haben, was ihnen da durch die Lappen gegangen ist«, murmelte Luke, warf einen letzten Blick hinaus und setzte sich dann wieder hin. »Ich bin bloß froh, dass ihr beide auf unserer Seite seid.«


  Han sah ihn stirnrunzelnd über die Schulter an. Aber Luke betrachtete den Bildschirm des Navigationscomputers und war sich offensichtlich nicht im Mindesten darüber im Klaren, was er gerade gesagt hatte. Han wandte seinen Blick Chewbacca zu, nur um festzustellen, dass der Wookiee seinerseits ihn von der Seite ansah. »Was?«, forschte er.


  Chewie zuckte mit seinen gewaltigen Schultern und wandte sich wieder seiner Konsole zu. Han sah wieder Luke an. aber dem Jungen war das Intermezzo offenbar völlig entgangen.


  Mit einem säuerlichen Geschmack im Mund drehte er sich wieder zu seiner eigenen Konsole um. Auf unserer Seite. Anders ausgedrückt: Auf Lukes Seite. Und auf der Seite von Leia Organa und General Rieekan und wahrscheinlich auf der der gesamten verfluchten Rebellion.


  Das Problem war nur, dass Han sich beim besten Willen nicht daran erinnern konnte, wann er sich auf Seiten der Rebellion geschlagen hatte.


  Sicher, während dieser irrwitzigen Schlacht um Yavin hatte er Luke diese TIE-Jäger vom Hals geschafft. Keine große Sache. Er hatte dem Jungen einen Gefallen getan, und vielleicht war es auch ein bisschen Rache für die Art und Weise gewesen, wie die Imperialen ihn mit ihrem Traktorstrahl an Bord des Todessterns gezogen hatten und dann mit ihren dreckigen Füßen kreuz und quer durch den Falken marschiert waren. Er hatte kein Problem damit, dass die Rebellen ihm dafür dankbar waren.


  Aber das bedeutete nicht, dass er beim Großen Knall mitmischen wollte.


  Natürlich war Chewbacca ganz heiß darauf. Seine eigenen Erfahrungen mit den Imperialen und ganz allgemein die Art, wie sie sein Volk behandelten, hatten in ihm einen tief sitzenden Hass auf das Imperium geschürt. Wenn Han sein Okay dazu gab, würde er keine Sekunde zögern, sich der Rebellion anzuschließen.


  Aber Han hatte nicht die Absicht, sich von irgendjemandes Zorn in diese Sache hineinziehen zu lassen. Nicht von Chewie und mit Sicherheit nicht von Luke. Er musste an sein eigenes Leben denken.


  Der Sternenzerstörer trat in die Umlaufbahn des Planeten ein, als der Falke zu Lichtgeschwindigkeit überging.


  Mit einer letzten Salve, die man mehr spürte als tatsächlich hörte, verstummten die Turbolaser der Reprisal.


  Daric LaRone, der an der Backbordluke im dritten Sturmtruppen-Landungsschiff saß, klappte den Audioverstärker seines Helms hoch und fragte sich, ob der Kampf womöglich mit einer weiter entfernten Waffenbatterie des Sternenzerstörers fortgesetzt wurde. Er konnte nicht das Geringste hören, und einen Moment später schob er den Verstärker wieder nach unten. »Ich frag mich, was das Ganze überhaupt sollte«, murmelte er.


  Neben ihm zuckte Saberan Marcross leicht mit den Schultern: die Bewegung entlockte seiner Rüstung ein leises Knacken. »Vielleicht haben die Rebellen versucht, abzuhauen«, gab er murmelnd zurück.


  »Falls ja, sind sie nicht besonders weit gekommen«, kommentierte Taxtro Grave von seinem Sitz an der Steuerbordluke aus und verlagerte sein langes BlasTech-T-28-Repe-tierscharfschützengewehr.


  »Sieh's positiv«, meinte Joak Quiller hinter ihm. »Wenn sie alle tot sind, können wir diese Operation abblasen und uns irgendwo hinbegeben, wo's netter ist.«


  »Wer auch immer da hinten quatscht: Maul halten!«, rief eine autoritäre Stimme vom Bug des Landungsschiffs aus.


  »Ja, Sir«, antwortete Marcross stellvertretend für sie alle.


  LaRone lehnte sich ein Stück vor, um einen Blick auf den finster dreinschauenden Offizier zu werfen, der bei Lieutenant Colf saß. Die Rangabzeichen eines Majors schmückten seine Brust; LaRone konnte sich allerdings nicht daran erinnern, das Gesicht über dem Abzeichen schon einmal gesehen zu haben. »Wer ist das?«, fragte er mit leiser Stimme.


  »Major Drelfin«, flüsterte Marcross zurück. »ISB.«


  LaRone lehnte sich wieder nach hinten, und ein Schauder durchlief ihn. Das Imperiale Sicherheitsbüro war das finsterste und brutalste der Werkzeuge, derer sich Imperator Palpatine bediente. »Was treibt er auf der Reprisal?«


  »Irgendwer ein Stückchen weiter oben in der Befehlskette muss zu dem Schluss gelangt sein, dass wir ein bisschen Hilfe brauchen«, sagte Marcross. Er hielt seinen Tonfall absichtlich neutral, aber LaRone kannte ihn gut genug, sodass ihm die Verachtung in Marcross' Worten nicht entging. »Die haben ein paar ISB-Männer hergeschafft, um den Angriff zu leiten.«


  LaRone zog eine Grimasse. »Ich verstehe«, sagte er im gleichen Ton wie der andere.


  Aus dem Cockpit des Landungsschiffs drang ein alarmierendes Summen. »Bereitmachen zum Absetzen!«, rief der Pilot. »Absetzen in fünf!«


  LaRone sah über den Gang zu Quiller hinüber und bemerkte, wie der andere leicht hin und her rutschte. Quiller war selbst ein ausgezeichneter Pilot und damit ein schrecklicher Passagier. »Langsam«, murmelte er.


  Quiller hob etwas den Kopf, und LaRone lächelte beim Gedanken an den sicherlich krampfhaft entspannten Gesichtsausdruck des anderen hinter der anonymen weißen Gesichtsplatte des Helms.


  Dann schien unvermittelt eine Luke unter ihm aufzuklappen und das Landungsschiff einfach zu verschwinden.


  Hinter seiner eigenen Gesichtsplatte verblasste LaRones Lächeln, als seine Gedanken zu jenem schicksalhaften Tag vor zehn Standardjahren schweiften, an dem die imperialen Rekrutierungsbeamten nach Copperline gekommen waren, um dort ihre »Zelte« aufzuschlagen. Vor seinem geistigen Auge sah er, wie er sich zu den anderen Jugendlichen gesellte, die sich um die Bude scharten, geblendet von den Versprechungen der Imperialen und ihren forschen Uniformen und in der unausgesprochenen Überzeugung, dass dies der beste und schnellste Weg war, dem perspektivenlosen Dasein auf ihrer kleinen Welt zu entkommen.


  Bloß dass LaRone in seinem Tagtraum diesmal Nein sagte.


  Zuerst hatte er an das Imperium geglaubt. Wirklich. Er war zehn gewesen, als die Flotte und die Infanterie angerückt waren und fünf Monate damit zugebracht hatten, die Piratennester auszumerzen, die Copperline seit Jahrzehnten geplagt hatten. Als acht Jahre später die Rekrutierungsbeamten gekommen waren, hatte er die Möglichkeit genutzt, sich einer so erlauchten Gruppe von Leuten anzuschließen. Als man ihm drei Jahre später eine Stelle bei den imperialen Elite-Sturmtruppen anbot, strengte er sich sogar noch mehr an, hatte sich abgerackert und geschwitzt und gebetet, dass er sich dieser ultimativen Herausforderung als würdig erweisen würde.


  Sechs Jahre lang ging alles gut. Er diente mit ganzem Herzen, kämpfte mit all seiner Kraft gegen die Mächte der Finsternis und des Chaos, die Imperator Palpatines neue Ordnung zu zerstören drohten. Und er hatte voller Stolz gedient - oder zumindest hatten seine Kommandanten das gedacht.


  LaRone selbst bedeuteten Auszeichnungen und Ehrungen nichts. Er trug die weiße Rüstung und machte seinen Job. Das war es, was zählte.


  Aber dann kam Elriss, wo die Bevölkerung einer ganzen Stadt sechs Stunden lang im strömenden Regen hatte ausharren müssen, während die Identität jedes Einzelnen doppelt und dreifach überprüft worden war. Anschließend kam Bompreil und damit all diese schrecklichen zivilen Verluste, als sie eine Rebellenzelle ausgehoben hatten.


  Und dann kam Alderaan.


  LaRone bewegte sich unbehaglich auf der Bank. Die Einzelheiten waren noch immer nicht vollkommen geklärt, aber die offiziellen Berichte behaupteten allesamt, dass es sich bei dem Planeten um ein Zentrum der Rebellion gehandelt hatte und dass er erst vernichtet worden war, als man sich dem Befehl widersetzte, die Verräter auszuliefern.


  LaRone hatte an den Beweggründen für den Einsatz nichts auszusetzen. Die Rebellen wurden immer stärker, immer kühner, immer gefährlicher. Man musste sie aufhalten, bevor sie alles zerstörten, was der Imperator geschaffen hatte, und sie die Galaxis wieder zurück in jenes Chaos stürzten, das zu Zeiten der Klonkriege geherrscht hatte.


  Aber mit Sicherheit hatte nicht der gesamte Planet auf Seiten der Rebellen gestanden. Oder doch?


  Und dann machten hinter vorgehaltener Hand die ersten Gerüchte die Runde. Einige sagten, dass Alderaan gar kein Rebellenstützpunkt gewesen war, dass die Zerstörung des Planeten nichts weiter gewesen war als ein Praxistest des Todessterns, der neuesten Waffe des Imperiums. Andere flüsterten, dass dieser Großmufti Tarkin, der durch und durch psychotische Kommandant des Todessterns, all diese Milliarden Leben einer persönlichen Fehde zwischen ihm und Bail Organa wegen vernichtet hatte.


  Aber eigentlich spielte der Grund für die Vernichtung des Planeten kaum eine Rolle. Unterm Strich stand die Reaktion des Imperiums in keinerlei Verhältnis zu jeder auch nur denkbaren Provokation durch die Rebellen.


  Irgendetwas ging mit dem Imperium vor, dem LaRone so lange und treu gedient hatte. Irgendetwas Schreckliches.


  Und LaRone selbst steckte mittendrin.


  »Bodenkontakt in drei Minuten«, rief Major Drelfin vom vorderen Teil des Landungsschiffs aus. »Sturmtruppler, bereitmachen zum Absetzen!«


  LaRone atmete tief durch und zwang seine Zweifel nieder. Er war ein imperialer Sturmtruppler, und er würde seine Pflicht erfüllen. Das war alles, worauf es ankam.


  Das erste der Speederbike-Landungsschiffe schwebte bedachtsam ein paar Meter über dem Boden, Als die Rampen nach unten glitten, gab Korlo Brightwater seinem Aratech-74-Z-Speeder die Sporen und röhrte in die Nachmittagssonne hinaus.


  »TBR Vier-sieben-neun, kommen Sie zurück«, knurrte die scharfe Stimme seines Kommandanten, Lieutenant Natrom, in sein Ohr. »Formieren Sie sich neu zu Suchmuster Jenth!«


  »Vier-sieben-neun - bestätige«, sagte Brightwater und warf einen raschen Blick in die Runde, bevor er sich in eine weite Kurve legte, die ihn zurück zu den übrigen Scouttruppen bringen würde: die waren noch immer dabei, den Transporter zu verlassen. Beim Anflug hatten sie sich so tief gehalten, dass sie beinahe den Boden gestreift hatten, um dann nördlich einer Reihe niedriger baumgesprenkelter Hügel runterzugehen; die ersten Ausläufer ihres Zielorts lagen ein paar hundert Meter auf der anderen Seite der Hügelkette. Er aktivierte seine Helmsensoren und unterzog die Hügel einer raschen, aber sorgfältigen Überprüfung, während er im weiten Bogen zum Transporter zurückkehrte. Nirgends ließen sich irgendwelche Aktivitäten feststellen, gleich welcher Art, was ihm hochverdächtig vorkam. Zu den Hügeln gehörten ein Picknick-Bereich, mehrere Wanderwege und ein halbes Dutzend Bäume, die im Laufe der Jahrzehnte geduldig zu einem aufwendigen Klettergerüst für Kinder herangezogen worden waren. Eigentlich hätte man erwarten können, dass irgendjemand aus der Stadt an einem so schönen, ruhigen Nachmittag seine Freizeit an diesem Ort verbrächte.


  Aber es war niemand da. Aus irgendeinem Grund waren die Stadtbewohner an diesem Tag in ihren Häusern geblieben.


  Vielleicht wegen der Nachricht von einer bevorstehenden imperialen Razzia?


  Brightwater schüttelte verwirrt den Kopf. Also war das Ganze ein Reinfall. Die Sache war durchgesickert, und alle Rebellen, die sich womöglich in der Gegend versteckt hatten, waren schon auf halbem Wege ins Outer-Rim. »Gefechtsstand - hier TBR Vier-sieben-neun«, sprach er in seine Komlink. »Keinerlei Aktivität im Aufmarschgebiet. Die Operation ist möglicherweise aufgeflogen. Wiederhole, die Operation...«


  »Scouttruppen, Randbereiche sichern!«, fiel ihm eine fremde Stimme ins Wort.


  Brightwater runzelte die Stirn. »Gefechtsstand, haben Sie verstanden?«, fragte er. »Ich sagte, es gibt keinerlei Aktivität im. «


  »TBR Vier-sieben-neun. beschränken Sie Ihre Kommentare auf taktische Berichterstattung«, unterbrach ihn die neue Stimme abermals. »An alle Transporter: Vorrücken!«


  Brightwater reckte den Hals. Die Landungsschiffe der Sturmtruppen waren nun hoch über ihm zu sehen, sanken wie jagende Raubvögel zu Boden, bereit für den tödlichen Schlag.


  Bloß dass es unten nichts gab, das zu töten sich lohnte.


  Eine Bewegung rechts von ihm erregte seine Aufmerksamkeit, und er warf einen Blick zurück, als sein Partner Tibren neben ihm erschien. Brightwater hob einer stummen Frage gleich die Hand: der andere Scout schüttelte als nicht minder lautlose Warnung den Kopf.


  Brightwater zog die Brauen unter dem Helm zusammen.


  Tibren hatte recht. Wer auch immer dieser Schwachkopf war, der bei dieser Operation das Sagen hatte, war entweder zu engstirnig oder zu dämlich zu erkennen, dass etwas nicht stimmte. Es hatte den Anschein, als gäbe es für die Sturmtruppler nichts weiter zu tun, als einfach weiterzumachen wie gehabt und die ganze Sache so zu handhaben, als wäre dies nichts anderes als eine weitere Trainingsmission. Er nickte Tibren zustimmend zu und donnerte mit seinem Speeder auf den für ihn vorgesehenen Sicherungssektor zu.


  Bis sie das Gebiet fertig umkreist hatten, waren die Landungsschiffe unten; ihre schweren Geschütze glitten über die Reihen der größtenteils eingeschossigen Gebäude, während ihre aus Sturmtrupplern und uniformierten Kommandooffizieren bestehende Besatzung aus den Schotts strömte. Brightwater blieb mit seinem Speederbike in Bewegung und verfolgte mit professionellem Interesse, wie sich die Truppen zu einem doppelten Ring formierten und auf die Stadt vorrückten. Ausnahmsweise schien alles perfekt zu laufen, sogar ohne die kleinen Pannen, die eine Operation dieser Größenordnung für gewöhnlich mit sich brachte. Es war wirklich eine Schande, dass sich keine Rebellen mehr in der Stadt aufhielten, die das Manöver zu schätzen wussten.


  Die Strumtruppler und Offiziere verschwanden außer Sicht, als sie zwischen und in die Gebäude vordrangen, und Brightwater wandte seine Aufmerksamkeit dem Gebiet außerhalb des Überwachungsbereichs der Spähertrupps zu. Die Rebellen waren mit ziemlicher Sicherheit von diesem Planeten geflohen, aber hin und wieder gab es Zellen mit mehr Mut als Verstand, die sich dazu entschlossen zurückzubleiben, um einen Hinterhalt zu legen.


  Beinahe hoffte Brightwater. dass sie sich für dieses Vorgehen entschieden hatten. Dann würde sich dieser Nachmittag zumindest nicht als völlige Zeitverschwendung erweisen, ganz abgesehen davon, dass die Sturmtruppler dann die Chance hatten, sie im Freien wegzupusten, statt sie erst unter den Zivilisten in der Stadt ausfindig zu machen.


  Er war mit den Helmsensoren auf voller Leistung in einem Bogen hoch zum Kamm des nächstgelegenen Hügels gebraust, als er hinter sich das Geräusch von Blasterfeuer vernahm. Er riss sein Speederbike scharf herum und suchte den Grenzbereich auf der anderen Seite der Stadt ab. Aber alle Scouts dort drüben saßen noch auf ihren Speedern, ohne dass irgendeiner von ihnen Anzeichen dafür zeigte, dass man auf sie schoss. Dann ertönte eine weitere Blastersalve, und diesmal erkannte er, dass der Lärm aus der Stadt drang.


  Stirnrunzelnd brachte er sein Speederbike zum Stehen. Die Salven waren zu einem weniger organisierten Gestotter verkommen, aber die Schüsse hatten durchweg den charakteristischen Klang der BlasTech-E-11-Lasergewehre der Sturmtruppler. Wo blieb die misstönende Mischung aus Militär-, Sport- und Selbstverteidigungswaffen, die praktisch das Markenzeichen der Rebellenallianz war?


  Und dann, geschüttelt von einem plötzlichen Frösteln, begriff er plötzlich.


  Er brachte seinen Speeder wieder auf Höchstgeschwindigkeit, drückte die Nase des Gefährts den Hügel hinunter und jagte auf die Stadt zu. Was, im Namen des Imperators, machten diese Kerle da?


  »TBK Vier-sieben-neun, kehren Sie auf Ihren Posten zurück«, sagte die Stimme von Lieutenant Natrom in seinem Ohrhörer.


  Brightwater berührte mit der Zunge die Senderkontrolle des Komlinks, um zur vertraulichen Frequenz der Einheit zu wechseln. »Sir, in der Stadt geht irgendwas vor«, sagte er hastig. »Erbitte Erlaubnis, das zu überprüfen.«


  »Erlaubnis verweigert«, sagte Natrom. Er hatte seine Stimme vollkommen unter Kontrolle, dennoch konnte Brightwater den Zorn hören, der darin mitschwang. »Kehren Sie zu Ihrem Posten zurück.«


  »Sir.«


  »Das ist ein Befehl. TBR Vier-sieben-neun«, sagte Natrom. »Ich werde mich nicht wiederholen.«


  Brightwater atmete tief durch. Er kannte Natrom, und erkannte diesen Tonfall. Was auch immer da vorging, es gab nichts, was einer von ihnen dagegen tun konnte. »Ja, Sir«, sagte er. Er nahm einen weiteren tiefen Atemzug, versuchte sich zu beruhigen und wendete sein Speederbike wieder.


  Die Sonne war hinter dem Horizont im Westen untergegangen, bevor das Blasterfeuer schließlich verstummte.


  2.


  Als LaRone eintrat, war der Schießstand verlassen. Das heißt, abgesehen von Grave, der in der Kabine am hinteren Ende der Anlage stand und sein T-28 gegen seine gepanzerte Schulter gepresst hielt. »Grave«, begrüßte LaRone den anderen feierlich. »Wie geht's dir?«


  Eine Minute lang antwortete Grave nicht. Er feuerte gelassen und methodisch weiter und brachte die Trainingseinheit zu Ende, die er zuvor in den Schießstand einprogrammiert hatte. LaRone beobachtete auf dem Monitor, wie Grave ein Ziel nach dem anderen erwischte und dabei die Treffergenauigkeit an den Tag legte, die von Scharfschützen der Sturmtruppen erwartet wurde.


  Schließlich verstummte der Blaster. Grave behielt seine Scharfschützenhaltung noch einige Sekunden bei, während die Echos verklangen, dann legte er die Waffe auf das Brett vor sich und nahm den Helm ab. »So muss es in den Klonkriegen gewesen sein«, sagte er. ohne sich umzudrehen. »Die ganze Stadt - alle. An Ort und Stelle abgeschlachtet.«


  »Ich weiß«, sagte LaRone nüchtern. »Ich habe gerade mit Korlo Brightwater gesprochen - dem Speederbike-Scout, weißt du? Er hat gehört, im offiziellen Bericht wird es heißen, die Rebellen hätten uns aus dem Hinterhalt angegriffen.«


  »Auf keinen Fall«, sagte Grave mit fester Stimme. »Ich war auf einem der Dächer, um bei Bedarf Feuerschutz zu geben, und ich habe von dort oben niemanden gesehen, der auch nur seine Nase zur Tür rausgestreckt hätte. Sogar Rebellen sind clever genug, sich bei einem Kampf in höheres Gelände zurückzuziehen.«


  »Vielleicht«, stimmte LaRone zu, obwohl er einen Stich des Zweifels verspürte. »Trotzdem könnte es Rebellenaktivitäten in einem der Stadtbezirke gegeben haben, die ich nicht sehen konnte.«


  »Natürlich könnte es die gegeben haben«, erwiderte Grave. »Und da keiner von uns alles sehen konnte, kann sich jeder einreden, dass genau das passiert ist. Typische ISB-Vertuschungsaktion.« Er setzte das T-28 wieder an die Schulter und feuerte ein weiteres halbes Dutzend Mal. »Bloß die Ohren konnten sie uns nicht zustöpseln, nicht wahr?«, knurrte er, als er die Waffe erneut senkte. »Und jeder Schuss, den ich gehört habe, stammte von einem E-11.«


  »Ich weiß«, räumte LaRone ein. »Hat es in dieser Stadt überhaupt jemals irgendwelche Rebellen gegeben? Oder war das nichts weiter als so eine Art grotesker Anschauungsunterricht?«


  Grave schüttelte den Kopf. »Sag du's mir, LaRone. Nach allem. was ich weiß. « Er brach ab. »Nun, nach allem, was ich sehen konnte, hat es den Anschein, als hätten sie zuerst die Fremdweltler ins Visier genommen.«


  »So ist es auch bei unserer Einheit angekommen«, sagte LaRone gepresst. »Nicht, dass uns irgendjemand je einen speziellen Befehl dazu erteilt hätte. Die ISB-Leute haben einfach bloß auf sie gezeigt und uns befohlen, zu feuern.«


  »Und dann haben sie zugeschaut, ob einer von euch nicht mit Absicht vorbeischießt.«


  LaRone spürte, wie sich sein Magen verkrampfte. Dieser Gedanke war ihm bisher noch gar nicht gekommen. »Willst du damit andeuten, dass das so was wie ein Test für uns war?«


  Grave zuckte mit den Schultern. »Nach allem, was ich gehört habe, widerstrebt es dem ISB seit jeher, die höheren Ränge mit Freiwilligen wie uns zu besetzen. Sie wollen, dass sich die Sturmtruppen auch weiterhin ausschließlich aus Klonen zusammensetzen.«


  LaRone sch naubte. »Das ist neun Jahre her. Mittlerweile sollten die wirklich darüber hinweg sein.«


  »Du gehst von normalen Leuten aus«, sagte Grave säuerlich. »Aber wir reden hier über das 1SB.« Er sah LaRone ernst an. »Ich hoffe, du hast heute besonders gut gezielt.«


  »Ich habe meine Pflicht getan«, sagte LaRone steif. »Grave, du willst doch nicht andeuten, dass das 1SB irgendetwas weiß, das wir nicht wissen, oder? Wie zum Beispiel, dass das da untenmöglicherweisetatsächlichalles Rebellensympathisanten waren?«


  »Du meinst, genau wie alle auf Alderaan?«


  LaRones Kehle zog sich zusammen. Alderaan. »Grave, was passiert mit uns?«, fragte er leise. »Was passiert mit dem Imperium?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Grave. »Vielleicht liegt es an den Rebellen, Vielleicht machen sie so viel Druck, dass jetzt alle schwachen Nähte aufplatzen.« Er presste die Lippen fest zusammen, dann sprach er weiter. »Oder vielleicht war das Imperium auch schon immer so. Vielleicht ist uns das bis Alderaan nur nie aufgefallen.«


  »Und was tun wir jetzt?«


  »Wir tun gar nichts, LaRone«, sagte Grave mit einem warnenden Ion. »Was können wir schon tun?«


  Uns der Rebellion anschließen? Der Gedanke durchzuckte LaRones Verstand. Aber das war ein lächerlicher Einfall, und er wusste es. Er und die anderen hatten einen Eid geschworen, das Imperium und seine Bürger zu verteidigen, und es war undenkbar, dass irgendeiner von ihnen in Erwägung zog, mit Leuten zu kollaborieren, die versuchten, die ganze Galaxis wieder ins Chaos zu stürzen. »Ich weiß es nicht«, sagte er. »Aber für so was habe ich mich nicht verpflichtet.«


  »Du hast dich verpflichtet, Befehle zu befolgen«, sagte Grave und wandte sich wieder dem Schusskanal zu. Er ließ die Energiezelle seines Blasters herausschnellen, zog eine frische aus dem Gürtel und schob sie in den Schaft. »Du hast dich garantiert nicht verpflichtet, damit dich das ISB für aufrührerisches Gedankengut aus dem Verkehr zieht.«


  »Mit Sicherheit nicht«, stimmte LaRone zu, und ein Schauder durchlief ihn. Anders ausgedrückt hieß das: Sag so was nie wieder.


  »Zumal wir in ein oder zwei Tagen wohl eine komplette ISB-Taktikeinheit zugeteilt bekommen«, fuhr Grave fort. »Mit ihren eigenen Transportern, ihrer eigenen Befehlskette, vermutlich auch mit ihren eigenen Sturmtrupplern.«


  »Wo das du das denn gehört?«


  »Natürlich von Macross«, antwortete Grave, und hinter all seiner Ernsthaftigkeit kam beinahe widerwillig ein ironisches Lächeln zum Vorschein. »Woher er all seine Neuigkeiten bekommt, kann ich allerdings beim besten Willen nicht sagen.«


  »Glaubst du, er könnte selbst zum ISB gehören?«


  »Auf keinen Fall«, war Grave überzeugt. »Dafür ist er ein viel zu netter Kerl. Nein, er hält einfach nur immer die Ohren offen.«


  »Seh ich auch so«, sagte LaRone. »Trotzdem klingt es ganz danach, als ob es irgendwer mit dieser Rebellenjagd ziemlich ernst meint.«


  »Soll mir recht sein. Und ich werde vorbereitet sein, wenn wir es das nächste Mal mit richtigen Rebellen zu tun kriegen.« Beim Umdrehen setzte Grave seinen Helm wieder auf und drückte ein paar Tasten, um eine frische Zielscheibe anzufordern.


  Er hatte die neue Zielübung zur Hälfte hinter sich, als LaRone leise aus der Kabine schlüpfte.


  Der Empfang war in vollem Gange. Der große Ballsaal von Mufti Glovstoaks Palast glänzte nur so vor kunstvollen Lichtern und wallenden Bannern, und auf dem Balkonring spielten Musiker einlullende Musik. Nur unbedeutend weniger glanzvoll als der Saal waren die Reichen und Mächtigen, die den Raum füllten und deren kollektive Unterhaltungen einen gedämpften Gegenpol zur Musik bildeten. Es waren mindestens fünfhundert Männer und Frauen, schätzte Mara Jade, als sie gelassen zwischen den kleinen Gesprächsgruppen hindurchglitt. Die Elite der Elite des gesamten Sektors war versammelt. Glovstoak zog an diesem Abend definitiv alle Register.


  Man musste sich fragen, woher er die Credits hatte, um all das zu bezahlen.


  »Ah - Countess Claria.«


  Mara drehte sich um. Ein älterer Mann in einer Generalsuniform kam durch die Menge auf sie zu, im Schlepptau einen jüngeren Mann in schlichter, formeller Kleidung.


  »Nochmals guten Abend, General Deerian«, begrüßte Mara ihn mit einem Lächeln, während ihre Blicke über seinen Begleiter glitten. Sie identifizierte ihn als Mink Bollis, einen von Glovstoaks Helfern. Gut, wenn der innere Kreis allmählich eintrudelte, würde der Mufti selbst bald auch erscheinen.


  »Ich dachte, Sie hatten vor, das Büffet zu inspizieren.«


  »Das war auch meine Absicht, aber dann stieß ich auf Meister Bollis.« General Deerian deutete auf den jüngeren Mann. »Ich erinnerte mich an unsere vorangegangene Unterhaltung über die Piratenprobleme Ihrer Welt und dachte, er wäre vielleicht imstande, Ihnen in dieser Hinsicht behilflich zu sein.«


  »Countess«, begrüßte Bollis sie, hob ihre rechte Hand und küsste sie altmodisch. Sein Raubtierblick betrachtete ihre grünen Augen und ihr rotgoldenes Haar, glitt über ihren Schulterschmuck mit dem eingewobenen Hügel kaskadierender Blumen und sank dann noch weiter hinab, um ihre schlanke Gestalt in dem knapp geschnittenen Gewand zu mustern, das sie umhüllte. Ohne Frage waren Piraten und die Probleme, die Piraten mit sich brachten, das Letzte, was ihm durch den Kopf ging. »Ich versichere Ihnen, dass Mufti Glovstoak und die gesamte Sektorregierung willens und entschlossen ist. Sie in Ihrer Notlage zu unterstützen. Warum suchen wir uns nicht ein ruhiges Eckchen, wo Sie mir Genaueres über Ihre Situation erzählen können?«


  »Das wäre wirklich.« Mara brach ab, und auf ihrem Gesicht zeigte sich flüchtig ein widerwilliges Stirnrunzeln, um sogleich wieder zu verschwinden. »Das wäre wirklich wundervoll.«


  »Geht es Ihnen gut?«, fragte Deerian.


  »Ich habe mich bloß einen Moment lang ein wenig seltsam gefühlt.« Mara ließ den kränklichen Ausdruck erneut über ihr Gesicht huschen, diesmal begleitet von einer leichten Unsicherheit in ihrer Haltung.


  »Vielleicht sollten Sie sich einen Augenblick hinsetzen.« Deerian musterte sie eingehend. »Ambrostine kann einem leicht zu Kopf steigen, wenn man nicht daran gewöhnt ist.«


  »Ich dachte, das wäre ich«, sagte Mara und verlieh ihrer Stimme eine gewisse Rauigkeit. In Wahrheit war sie bestens vertraut sowohl mit Ambrostine als auch mit den Folgen, die es hatte, wenn man zu viel davon trank.


  Und zumindest Bollis wusste offenbar ebenfalls um das Sinken aller Hemmschwellen, das die nächste Phase des Rauschs kennzeichnete. »Erlauben Sie, dass ich Sie irgendwo hinbringe, wo Sie sich hinlegen können«, bot er an, und seine Augen leuchteten ein bisschen heller. Er trat an ihre Seite und griff nach ihrem Arm, um sie zu stützen.


  Zu Maras gelinder Überraschung war Deerian schneller. »Mufti Glovstoak erwartet sicher, dass Sie sich um seine Gäste kümmern«, erinnerte der General Bollis, als er Mara geschickt von dem jüngeren Mann wegdirigierte. »Ich kenne mich im Palast aus - ich finde einen Ort. wo sich die Countess erholen kann.«


  Bevor Bollis die richtigen Worte für einen höflichen Protest fand, hatte Deerian Mara bereits um ein komplett in Schimmerseide gekleidetes Paar herummanövriert und führte sie auf eine der Seitentüren zu.


  Abgesehen von den Paaren livrierter Wächter, die an jeder Gabelung Wache standen, waren die Korridore außerhalb des Ballsaals verwaist. Keine der Wachen stellte sich Deerian in den Weg oder hielt ihn auf. als er sie in ein abgedunkeltes Büro zwei Flure weiter führte. »Meine Feldbüros beziehen ihre Möbel vom selben Lieferanten wie die Untergebenen von Mufti Glovstoak«. erklärte er Mara, als er das Licht auf niedriger Dimmstufe einschaltete und sie zum Konferenzkreis in der Mitte des Raums geleitete. »Ich kann Ihnen aus persönlicher Erfahrung versichern, dass diese Sofas genau das Richtige für ein kurzes Nickerchen sind.«


  »Ich glaube, im Augenblick könnte ich sogar in einem Baggerloch schlafen«, murmelte Mara und nuschelte die Worte leicht, während sie ihre Augenlider zufallen ließ.


  »Vielen Dank.«


  »Es war mir ein Vergnügen. Countess«, sagte Deerian, während er ihr dabei half, sich auf einem der Sofas auszustrecken. »Ambrostine ist ein heimtückischer Gegner.«


  »Ich meinte für. Sie wissen schon.«


  Er lächelte auf sie hinab. »Auch das war mir ein Vergnügen«, versicherte er ihr. »Wie alt sind Sie? Achtzehn? Neunzehn?«


  »Achtzehn.«


  Deerians Lächeln wurde ein wenig spröde. »Ich habe eine Enkelin in diesem Alter. Die würde ich auch nicht mit Bollis allein lassen. Schlafen Sie, solange Sie möchten, Countess. Ich sorge dafür, dass man Sie nicht stört.«


  Er ging hinaus und schloss die Tür hinter sich.


  Mara rollte vom Sofa, durchquerte den Raum und presste ihr Ohr gegen die Tür, während sie die Audioverstärkungstechniken anwandte, die der Imperator sie gelehrt hatte.


  Selbst mit dieser Hilfe war sie kaum imstande, zu verstehen, was Deerian zu den Wachen sagte, die dem Büro am nächsten waren. Aber sie hätte wetten können, dass er ihnen mit eindeutigen Worten zu verstehen gab, dafür zu sorgen, dass niemand die junge Dame belästigte. Das Gespräch endete, und Deerians Schritte verklangen in Richtung des Ballsaals.


  Nachdem sie ihr Gehör wieder auf normal eingestellt halte, schaltete Mara das Licht aus und huschte durch den Raum zurück.


  Zeit, sich an die Arbeit zu machen.


  In ihrer zugegebenermaßen bislang recht kurzen Laufbahn als Hand des Imperators war Mara die seltsame Mischung aus Vorsicht und Schludrigkeit aufgefallen, die viele Top-Politiker des Imperiums an den Tag legten. Glovstoak bildete da keine Ausnahme. Selbst an diesem Ort, im zehnten Stock des Palasts, waren die Fenster mit Einbruchswarngittern gesichert, zugleich gab es unter dem Fenstersims aber einen Öffnungsmechanismus für das Gitter, damit die Büroangestellten frische Luft hereinlassen konnten, ohne das Hauptsicherheitsbüro vorher um Erlaubnis fragen zu müssen. Es dauerte nur einen Moment, bis sie den Schlüssel gefunden hatte, und sobald das Gitter außer Betrieb war. ließ sie vorsichtig das Fenster aufgleiten und lehnte sich hinaus.


  Abgesehen von den Wachen, die tief unten ihre Runden drehten, und den ein gutes Stück entfernten Aircars, die am Außenbereich des Palastgeländes entlang patrouillierten, war nichts zu sehen. Sie sammelte die Macht in sich. Sie hatte ein Paket unter einem der dekorativen Büsche versteckt, die die Außenmauer säumten.


  Einen Moment lang passierte nichts. Sie konzentrierte sich stärker, und diesmal kam die kleine Elektrowinde frei und schwebte rasch nach oben, um die damit verbundene Schnur hinter sich herzuziehen. Einen Augenblick später lag die Winde in ihrer Hand, und auf das Betätigen eines Knopfes hin begannen die Motoren im Innern der Winde die Schnur aufzuwickeln, woraufhin das wesentlich schwerere, in schwarzes Packpapier eingeschlagene Paket am anderen Ende der Schnur Stück für Stück nach oben glitt.


  Eine Minute später war das Paket drinnen und sein Inhalt auf dem Boden des Büros verstreut. Zwei Minuten danach hatte sie ihr wallendes Gewand gegen einen grauen Kampfanzug eingetauscht, ihren eleganten Schulterschmuck gegen den Schultergurt eines Stokhli-Sprühstabs und ihre kunstvolle Taillenschärpe gegen einen Gürtel und ein Lichtschwert.


  Das Paket enthielt außerdem ein Röhrchen mit komprimierter Luft und eine aufblasbare Puppennachbildung von ihr selbst, in einem Kleid, identisch mit dem, das sie noch vor wenigen Augenblicken getragen hatte. Sie machte die Puppe bereit und platzierte sie auf dem Sofa für irgendwelche neugierigen Augen, die nach ihr schauen wollten. Nachdem sie anschließend ihr echtes Gewand außer Sicht unter dem Tisch verstaut hatte, kehrte sie zum Fenster zurück und schlüpfte nach draußen.


  Mara hatte den Sprühstab erst seit wenigen Monaten und seitdem hart daran gearbeitet, um ihn perfekt zu beherrschen; inzwischen gehörte er zu ihrem bereits recht umfangreichen Repertoire an Werkzeugen und Waffen. Tatsächlich hatte sie das ganze Manöver im Trainingszentrum des Imperialen Palastes wieder und wieder geübt. Während sie auf dem Fenstersims die Beine spreizte, richtete sie das Gerät in einem Aufwärtswinkel an der Außenwand des Palasts nach oben und drückte den Daumenabzug.


  Mit einem scharfen Fauchen schnellte der Sprühstab zurück gegen seine Schulterschlinge, als ein feiner Sprühnebelstrahl aus dem anderen Ende hervorschoss. Beim Kontakt mit der Luft verwandelte sich der Sprühnebel in eine fließende Flüssigkeit, die rasch am Mauerwerk erstarrte und eine unregelmäßige Oberfläche schuf, die sie hochklettern konnte. Mara hörte auf zu sprühen und kletterte hinauf.


  Sie musste zweimal anhalten, um ihre spezielle Kletterwand weiter zu verlängern, bevor sie den zwanzigsten Stock und damit Glovstoaks Privatgemächer erreichte. Die Fenster waren vom gleichen Einbruchsgitter gesichert wie die des Büros. und sie hatten dieselbe eingebaute Schwachsteile. Mit Hilfe der Macht griff sie durch den Transparistahl und schaltete zunächst das Gitter ab, bevor sie den Riegel betätigte. Eine Minute später war sie drinnen.


  Die Gemächer waren verlassen. Glovstoak und all seine Leute waren unten auf der großen Feier. Dennoch blieb Mara wachsam. während sie sich lautlos durch die Räume bewegte. Es war durchaus möglich, dass der Mufti einen oder zwei Droiden zurückgelassen hatte, um über sein persönliches Hab und Gut zu wachen.


  Aber Droiden konnten gescannt oder umprogrammiert werden, und Glovstoak war offensichtlich nicht bereit, dieses Risiko einzugehen. Stattdessen verließ er sich auf zwei hoch entwickelte Alarmsysteme, um seinen geheimen Tresorraum zu sichern.


  Zumindest in seinen Augen hoch entwickelt. Die professionellen Diebe, die der Imperator aufgetrieben hatte, um Mara in ihrem Handwerk zu unterweisen, hätten über beide Systeme nur gelacht. Mara selbst, die nicht halb so erfahren war, lächelte bloß und schaffte es, beide innerhalb von zehn Minuten zu neutralisieren.


  Nach dem ganzen Vorgeplänkel war das Öffnen des Tresors an sich fast ein wenig enttäuschend. Nach zwei Minuten zog sie die schwere Tür auf und trat über die Schwelle.


  Eine Wand des Tresorraums wurde zur Gänze von Aktenschränken für Datenkarten eingenommen, die Kopien der Verwaltungsunterlagen dieses Sektors enthielten. Gewiss interessant. aber selbst wenn Glovstoak so unbedacht gewesen wäre, dass in diesen Daten Hinweise auf seine vermeintlichen finanziellen Unregelmäßigkeiten zu finden wären, hätte man eine kleine Armee von Buchhaltern gebraucht, um ihm auf die Schliche zu kommen. Stattdessen näherte sich Mara dem hinteren Teil des Tresors und hielt nach persönlicheren Gegenständen Ausschau.


  Und dort fand sie die Beweise, die sie brauchte.


  Einen langen Moment betrachtete sie das halbe Dutzend Kunstwerke, die sich ihr im Strahl ihres Glühstabs zeigten. Auf den ersten Blick wirkte diese Privatsammlung ziemlich mickrig, vor allem, wenn man an die Vielzahl von Gemälden, Skulpturen und Bildhauerarbeiten dachte, die die öffentlichen Bereiche des Palasts schmückten.


  Doch Mara ließ sich nicht täuschen. Die Stücke unten waren großartig, aber vergleichsweise billig. Und was noch wichtiger war: Sie lagen ohne weiteres im Rahmen der finanziellen Möglichkeiten eines ehrbaren Administrators in Glovstoaks Position.


  Bei den sechs Stücken im Tresor war das etwas vollkommen anderes. Jedes einzelne davon würde bei den wohlhabendsten privaten Sammlern der Galaxis ohne Zweifel hundert Millionen Credits aufwärts einbringen. Zusammen waren sie vermutlich dreimal so viel wert wie Glovstoaks Palast und alles darin.


  Was bedeutete, dass der Imperator mit seinem Verdacht richtiglag: Glovstoak schöpfte die Sahne von den Steuereinnahmen ab, die er dem Imperialen Zentrum zukommen ließ.


  Mara nahm eines der Gemälde und drehte es um. Im Schein ihres Glühstabs wirkte die schwarze Rückfläche eben und makellos. Aber es gab eine Kleinigkeit, die Kunsthändler mit ihren Werken machten und worüber Glovstoak sich womöglich überhaupt nicht im Klaren war. Nachdem sie ihren Glühstab auf eine bestimmte Frequenz ultravioletten Lichts eingestellt hatte, versuchte sie es erneut.


  Da war sie: Eine vollständige Liste aller Händler und Auktionshäuser und Vermittler, durch deren Hände das Gemälde im Laufe seiner langen Geschichte gewandert war.


  Mara lächelte. Die Händler machten diese Liste unsichtbar, um zu vermeiden, dass solch unfeiner Geschäftssinn die sorgsam kultivierte Eleganz ihrer Welt störte. Professionelle Kunstdiebe machten die Markierungen üblicherweise unleserlich, um dafür zu sorgen, dass der bisherige Weg ihrer Neuerwerbungen schwerer zu verfolgen war. Glovstoak hatte das nicht getan, was ihr unverzüglich verriet, dass er nicht mit Hilfe eines Profis an das Kunstwerk gelangt war. Interessant.


  Sie notierte sich den letzten Eintrag im Hinterkopf-Peven-Auktionshaus, Crovna - und stellte das Gemälde an die Stelle zurück, wo es gestanden hatte. Auf die gleiche Art und Weise überprüfte sie zwei weitere der Kunstwerke, dann verließ sie den Tresorraum, schloss die Tür und aktivierte hinter sich wieder die Alarmanlagen.


  Die Kletterpartie an der Wand hinunter ging viel leichter und schneller vonstatten als die Kletterei nach oben. Das gehärtete Stokhli-Sprav würde sich nach ein paar Stunden verflüchtigen, sodass Glovstoaks Männer selbst dann keine Spuren finden würden, wenn sie daran dachten, draußen an der Außenwand nachzusehen.


  Als sich die Bürotür behutsam einen Spaltbreit öffnete, war sie längst wieder in ihr Gewand geschlüpft, während der Rest ihrer Ausrüstung erneut hinter dem Busch zu ebener Erde versteckt lag. »Countess?«, sagte Deerian mit leiser Stimme.


  »Ja, General?« Sie richtete sich auf dem Sofa auf und streckte sich. »Bitte, kommen Sie herein.«


  »Ich hoffe, Sie fühlen sich besser?«, sagte der andere und trat in den Türrahmen.


  »Viel besser«, versicherte sie und lächelte, während sie zu ihm hinüberging. »Vielen Dank für Ihre Rücksichtnahme.«


  »Es war mir ein Vergnügen«, sagte er und erwiderte ihr Lächeln, dann bot er ihr den Arm an. »Sollen wir auf den Empfang zurückkehren?«


  »Ja, gewiss«, sagte sie und ergriff seinen Arm.


  Und hoffen wir, dass sich alle gut amüsieren, dachte sie. als sie an den wachsamen Wächtern vorbeigingen. Dies ist nämlich die letzte Party, die Glovstoak jemals geben wird.


  3.


  Wie üblich erwies sich Marcross' Information als zutreffend. Sechs Tage nach dem Teardrop-Massaker traf die ISB-Taktikeinheit an Bord der Reprisal ein.


  Und sie marschierten in großer Zahl auf: Zehn volle Bataillone. einschließlich Offiziere, Trooper. Droiden, ja, sie hatten sogar ihr eigenes Aufklärungsanalyseteam dabei. Noch mehr beunruhigten LaRone allerdings die beiden Schwadrone Sturmtruppler, die sie begleiteten.


  »Was bedeutet, dass sie bei allem, was sie tun - eine weitere Stadt in Schutt und Asche legen oder noch Schlimmeres -, unsere Rüstung tragen, was wiederum heißt, dass dem gesamten Sturmtruppenkorps die Schuld dafür in die Schuhe geschoben wird«, warnte er Quiller und Grave, als die drei vom Aussichtsdeck aus in Hangarbucht 5 hinabblickten. Die ISB-Leute hatten eine sonderbare Mischung aus Raumfahrzeugen mitgebracht, von leichten Frachtraumern über alte, überholte Militärtransporter bis hin zu einer heruntergekommenen Vergnügungsyacht.


  »Nicht, dass man uns nicht ohnehin die Schuld für alles in die Schuhe schieben würde«, fügte Quiller mit einem Anflug von Bitterkeit hinzu. »Was dazu führt, dass immer nur die harten Jungs zu uns kommen.«


  »Und was wiederum dazu führt, dass wir die Besten des Imperiums sind«, hielt Grave mit einem gewissen Stolz dagegen. »Wir haben mit Sicherheit bessere Transporter als diese Lachnummern.«


  »Meinst du etwa die da?«, fragte Quiller und deutete auf die Ansammlung von Schiffen unter ihnen. »Lass dich bloß nicht tauschen, Kumpel, nicht eine Sekunde lang. Dieser Suwantek TL-1800 zum Beispiel - siehst du diese gewellten Markierungen auf den Triebwerkstutzen?«


  »Welches der Schiffe meinst du?«, fragte LaRone und runzelte angesichts der ungewohnten Bauweise der meisten Raumfahrzeuge die Stirn.


  »Ich rede von diesem flachen, eckigen Ding mit den überdimensionalen Sublichttriebwerken.« Quiller zeigte darauf. »Normalerweise ist der 1800er Frachter ein echter Schrotthaufen - er fällt vielleicht nicht gleich auseinander, aber er ist langsam, schlecht bewaffnet und hat bloß mickrige Schilde. Der Navigationscomputer hat auch oft 'ne Macke.«


  »Klingt, als war's genau das Richtige für das ISB«, murmelte Grave. »Lassen wir diese Typen einfach machen und warten wir, bis sie wieder verschwinden.«


  »Wie ich schon sagte, lass dich nicht täuschen«, sagte Quiller. »Diese Triebwerke wurden vom Imperialen Zentrum vermutlich auf sechs verschiedene Arten verbessert, und die Chancen stehen gut, dass dies auf alles, was sich unter der Panzerung verbirgt, ebenfalls zutrifft. Dasselbe gilt für den Rest der Schiffe.«


  »Glaubst du, die laufen unter falschen Kennungen?«, fragte LaRone.


  Quiller schnaubte. »Wahrscheinlich haben die jede Menge davon. Wir sind vielleicht die Besten des Imperiums, aber man weiß nie, wann das ISB sein Grabbeltischdasein hinter sich lässt.«


  »Haben Sie ein Problem mit dem ISB. Soldat?«, verlangte eine tiefe Stimme hinter ihnen zu wissen.


  LaRone spürte, wie sich sein Magen verknotete. Es war Major Drelfin, der ISB-Mann, der das Massaker auf Teardrop befohlen hatte.


  »Nein, Sir, nicht im Geringsten«, versicherte Quiller hastig.


  »Gut zu hören«, sagte Drelfin, der näher auf sie zutrat; seine Hand lag auf dein Griff seines gehalfterten Blasters. »Und jetzt haben Sie genau fünf Sekunden Zeit, mir zu sagen, was Sie in einer Sperrzone zu suchen haben.«


  »Wir sind imperiale Sturmtruppler. Sir«, erklärte LaRone. darum bemüht, seiner Stimme das richtige Maß an militärischem Respekt zu verleihen. »Wir haben überall an Bord des Schiffs Zutritt.«


  »Schau an.« Drelfins Blick glitt über LaRones Tarnanzug. »Und warum sind Sie dann nicht in Rüstung?«


  »Man hat uns in dieser Hinsicht einen gewissen Ermessensspielraum eingeräumt. Sir«, sagte LaRone, seine Worte mit Bedacht wählend, Die Vorschriften besagten unmissverständlich, dass Sturmtruppler außerhalb ihres Kasernensektors immer in Rüstung zu sein hatten. Doch Captain Ozzel missfiel es ohnehin. dass sie überhaupt an Bord waren, und er mochte es ganz und gar nicht, wenn die Männer auch noch in ihrer Freizeit in Kampfmontur umherspazierten. Und da sich die Sturmtruppen-Kommandanten ihrerseits geweigert hatten, ihre Männer in den Kasernen einzusperren, wenn sie außer Dienst waren, war man zu einer eher inoffiziellen Übereinkunft gelangt.


  »Wer hat Ihnen diese Erlaubnis erteilt?«, verlangte Drelfin zu wissen. »Ihr Lieutenant? Ihr Major?«


  »Gibt es hier ein Problem, Major?«, sagte eine neue Stimme vom anderen Ende des Aussichtsdecks.


  LaRone drehte sich um und sah. wie Marcross und Brightwater auf sie zukamen; Letzterer hatte einen Putzlappen in die Tasche seines Arbeitsanzugs gestopft und Schmierfettflecken an den Händen.


  »Was ist das hier? Ein Treffpunkt für den Kiddie-Klub?«, knurrte Drelfin. »Identifizieren Sie sich.«


  »Sturmtruppler TKR 175«. sagte Marcross. und in seiner Stimme lag sowohl ein Anflug von Stolz als auch von Provokation. »Das ist TBR 479.«


  »Ebenfalls nicht in Rüstung, wie ich sehe«, grollte Drelfin. »Und allem Anschein nach ebenfalls unter Missachtung der Vorschriften in Bezug auf Sperrzonen.«


  Errichtete seinen starrenden Blick wieder auf LaRone. »Oder liegt das bloß daran, dass ihr Grenzweltrekruten die Vorschriften überhaupt nicht lesen könnt?«


  »Wie ich schon sagte, Sir.«, begann LaRone.


  ». sind Sie nicht der Ansicht, sich an Vorschriften halten zu müssen«, brachte Drelfin den Satz sarkastisch zu Ende. »Ich hoffe, jetzt wissen Sie es besser!«


  »Ja, Sir«, sagte Brightwater. Er berührte LaRone am Arm. »Komm, LaRone. Du kannst mir dabei helfen, die Steuerruder meines Speeders auszutauschen.«


  »LaRone?«, wiederholte Drelfin, und unversehens klang seine Stimme sonderbar. »Daric LaRone? TKR 330?«


  LaRone warf Marcross einen raschen Blick zu, und ihm entging nicht, wie der andere auf einmal die Stirn furchte. »Ja, Sir«, sagte er.


  »Soso«, sagte Drelfin leise. Ohne Vorwarnung zog er seinen Blaster. »Ich habe mir die Aufzeichnungen der Teardrop-Operation angesehen«, fuhr er fort, und in seinen Augenwinkeln bildeten sich unheilvolle Runzeln, als er die Waffe auf LaRones Bauch richtete. »Man hat Ihrer Einheit befohlen, einige Rebellensympathisanten zu exekutieren. Sie haben absichtlich vorbeigeschossen!«


  LaRone spürte, wie sich seine Kehle zusammenzog. Also war seine mangelnde Zielgenauigkeit an diesem Tag sehr wohl jemandem aufgefallen. Das war nicht gut. »Das waren unbewaffnete Zivilisten, die keinerlei Bedrohung darstellten«, verteidigte er sich. »Wenn es Anklagen oder Verdachtsmomente gegen sie gab, hätte man sie verhaften und vor Gericht stellen müssen.«


  »Das waren Rebellensympathisanten!«


  Quiller trat einen Schritt vor. »Sir, wenn Sie sich über diesen Mann beschweren wollen...«


  »Halten Sie sich da raus, Sturmtruppler!«, schnappte Drelfin. »Sie haben schon genug Schwierigkeiten.«


  »Was für Schwierigkeiten?«, fragte Marcross.


  »Sie tragen keine Rüstung. Sie befinden sich ohne Autorisierung in einer Sperrzone.« Drelfin nickte in LaRones Richtung. »Und Sie sind offensichtlich mit einem Verräter befreundet.«


  »Was?«, brauste Grave auf. »Das ist lächer.«


  »Mit allem gebotenen Respekt, Major. TKR 2014 hat recht«, schnitt Marcross ihm das Wort ab. »Die Vorschriften verlangen, dass eine Anschuldigung von solcher Schwere unverzüglich dem ranghöchsten Sturmtruppenoffizier mitgeteilt wird.«


  »Lassen Sie mich Ihnen etwas erklären, TKR 175«, knurrte Drelfin. »Wir sind vorn Imperialen Sicherheitsbüro. Was wir sagen, ist Pflicht! Was wir entscheiden, ist Vorschrift! Was wir tun, ist Gesetz!«


  »Und wen immer Sie tot sehen wollen, wird erschossen?«, hielt LaRone dagegen.


  »Also verstehen Sie es doch«, sagte Drelfin, und seine Mundwinkel bogen sich einem Totenschädellächeln gleich nach oben. »Ich hatte bei dieser Operation das Kommando, was bedeutet, dass ich entscheide, wie jetzt mit ihnen zu verfahren ist. Nicht Ihr Lieutenant, nicht Ihr Major und mit Sicherheit nicht Ihr beschränkter Captain Ozzel!«


  Er trat vor und presste die Mündung seines Blasters gegen LaRones Stirn. Beiläufig fiel LaRone das fremdartige Design der Waffe auf: Groß und fies, mit einer seltsam aussehenden Modifikation am Ende des Laufs. »Und wenn ich beschließe. Sie kurzerhand wegen Hochverrats zu exekutieren. « Sein Finger am Abzug straffte sich merklich.


  In einem kleinen Teil seines Verstands wusste LaRone, dass Drelfin bluffte. Er spielte mit seinem Opfer wie bei einem dieser makabren Spiele, die diese engstirnigen, sadistischen kleinen Männer so sehr genossen.


  Aber LaRone war ein imperialer Sturmtruppler, unbarmherzig in den Künsten des Kampfes und des Überlebens gedrillt, und diese tief verwurzelten Reflexe wussten nichts von irgendwelchen ISB-Psychospielchen. Seine linke Hand schnellte wie von selbst nach oben, hieb gegen Drelfins Handgelenk und schlug den Blaster von seiner Stirn weg.


  Das war vermutlich das Letzte, womit Drelfin gerechnet hatte. Die Wucht des Hiebs ließ ihn taumeln, während er einen Fluch knurrte und versuchte, seine Waffe wieder auf sein Ziel zu richten. Doch im selben Moment griff LaRones rechte Hand nach oben, packte das andere Handgelenk und verpasste Drelfin einen weiteren Stoß. Für einen einzigen nervenaufreibenden Sekundenbruchteil zielte der Blaster erneut auf LaRones Gesicht, dann glitt der Lauf aufgrund der zu heftigen Bewegung zur Seite und schwang an LaRone vorbei. Der verlagerte sein Gewicht auf seinen rechten Fuß und wirbelte einmal halb um sich selbst, ohne das Handgelenk des Majors loszulassen, und eine Sekunde später hockte er auf Drelfin, drehte ihm den Arm um und sorgte dafür, dass der Blaster ungefährlich zur Decke zeigte. »Wie war das, dass die Launen des ISB Gesetz sind?«, zischte er.


  »LaRone, bist du wahnsinnig?«, keuchte Brightwater mit hervorquellenden Augen.


  »Vielleicht«, sagte LaRone. Sein Zorn verflog, und zu seiner Bestürzung erkannte er, dass Brightwater recht hatte. Wenn er vorher nicht in Schwierigkeiten gesteckt hatte, tat er es nun mit Sicherheit. »Aber das wird sich bei einem rechtmäßigen Verfahren zeigen«, fügte er hinzu. Er griff nach oben, wand den Blaster aus Drelfins Griff und ließ dann seinen Arm los.


  Drelfin kam wieder hoch und starrte LaRone mit einem Blick an, der so durchdringend war wie eine Vibroklinge. Sein Gesicht war vor Wut verzerrt, während er lautlos Flüche ausstieß.


  Seine linke Hand umklammerte einen kleinen, versteckten Blaster.


  Und diesmal, das wusste LaRone, war es kein Spiel. Ein schwacher Lichtblitz zuckte, ein gedämpfter Schuss und.


  Ohne einen Laut brach Drelfin reglos auf dem Deck zusammen.


  Für einen langen, erstarrten Moment rührte sich keiner oder sagte ein Wort. LaRone starrte auf den zusammengekrümmten Leichnam, dann auf den Blaster, den der Major noch immer in der Hand hielt, und sein Verstand mühte sich ab. zu begreifen, was seine Augen ihm zeigten. Nein, das konnte nicht stimmen - es war nicht so abgelaufen, wie er glaubte. Der Major musste einen Schlaganfall oder einen Herzinfarkt erlitten haben, oder womöglich war er aus einem Versteck heraus von irgendeinem Unbekannten erschossen worden. Verdammt noch mal, das hatte nicht einmal nach einem echten Blasterschuss geklungen!


  »O nein«, murmelte Brightwater wie betäubt.


  LaRone schluckte schwer - und zugleich platzte die Seifenblase mit all diesen wilden Spekulationen, und die kalte Realität spülte über ihn hinweg. Daric LaRone, der all diese hochtrabenden Floskeln über Pflicht und Ehre im Kopf hatte, hatte gerade kaltblütig einen Mann erschossen.


  Nein, nicht einfach nur einen Mann, Einen Offizier. Einen ISB-Offizier.


  Und in diesem zweiten erstarrten Moment wusste er, dass er tot war.


  Die anderen wussten es ebenfalls. »Es war Notwehr«, sagte Quiller, und seine Stimme zitterte auf eine Art und Weise, wie LaRone es bei ihm selbst in den ausweglosesten Gefechtssituationen noch nie gehört hatte. »Ihr habt es alle gesehen. Drelfin hat zuerst gezogen.«


  »Glaubst du, das interessiert das ISB?«, stieß Grave hervor.


  »Ich meinte bloß...«


  »Das interessiert sie nicht«, sagte Marcross mit angespannter Stimme, während er sich auf dem Aussichtsdeck umsah. »Die Frage ist: Wie entschlossen werden sie versuchen, uns zur Strecke zu bringen?«


  »Warte mal eine Sekunde«, sagte Brightwater. »Was meinst du mit uns?«


  »Er hat recht, Marcross«, stimmte LaRone zu, und sein Herz begann wild zu pochen. »Es gibt hier kein uns, bloß mich. Keiner von euch hat irgendwas getan.«


  »Ich bezweifle auch, dass das ISB das interessiert«, murmelte Quiller.


  »Natürlich interessiert es sie«, sagte Marcross bestimmt.


  »Es interessiert sie, dass keiner von uns etwas unternommen hat. um dich aufzuhalten.«


  »Dazu war gar keine Zeit!«


  »Sei still, LaRone«, zischte Grave. »Er hat recht. Sie werden uns alle dafür zur Rechenschaft ziehen.«


  »Nicht, wenn sie nicht wissen, wer wir sind«, sagte Brightwater und sah sich verstohlen um. »Außer uns ist niemand hier, und er wurde mit seiner eigenen Waffe erschossen. Vielleicht glauben sie, es war Selbstmord.«


  Grave schnaubte. »Ach, komm schon. Ein ISB-Major, auf der Höhe seiner beschissenen kleinen Karriere? Die bringen andere Leute um, aber nicht sich selbst.«


  »Wir können bloß eins tun«, sagte LaRone. Er machte einen großen Schritt zur Seite und zog seinen Blaster. um auf sie zu zielen. »Auf den Boden, ihr alle!«


  Keiner von ihnen rührte sich. »Netter Versuch«, sagte Grave. »Aber das wird nicht funktionieren.«


  »Ich habe den Blaster«, sagte LaRone und hob die Waffe, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. »Ihr könnt mich nicht aufhalten, und die Vorschriften besagen nicht, dass ihr euer Leben für nichts und wieder nichts wegwerfen müsst.«


  »Nein. LaRone, Grave hat recht«, sagte Marcross und schüttelte den Kopf. »Sie werden uns foltern, und sobald sie rauskriegen. dass wir wussten. dass du nicht schießen würdest, stecken wir sofort wieder in der Klemme.«


  »Abgesehen davon kannst du keins von diesen ISB-Schiffen allein fliegen«, sagte Quiller leise. »Zumindest ich muss mit dir kommen.«


  »Uns allen bleibt keine andere Wahl«, sagte Grave mit fester Stimme. »Und wir vergeuden kostbare Zeit.«


  »Ich kann nicht zulassen, dass ihr das tut«, protestierte LaRone. »Ich kann nicht von euch verlangen, all das hier aufzugeben. Ihr müsstet das Imperium im Stich lassen, würdet zu Flüchtlingen und.«


  »Wir haben keine andere Wahl«, wiederholte Grave. »Abgesehen davon bin ich nach dem. was auf Teardrop passiert ist, ohnehin nicht sicher, ob ich mich je wieder wohl in meiner Rüstung fühlen würde.«


  »Und was die Sache betrifft, das Imperium im Stich zu lassen«, fügte Quiller säuerlich hinzu, »dann muss ich sagen, dass es für mich den Anschein hat, als hätte das Imperium das mit uns bereits getan. Zumindest das Imperium, dem wir dienen wollten, als wir uns verpflichtet haben.« Er sah Brightwater an. »Also, Brightwater, wie sieht's mit dir aus?«


  Brightwater zog eine Grimasse. »Ich bin noch nicht so weit, das Imperium jetzt schon aufzugeben«, sagte er. »Aber ich will auch nicht rumsitzen und darauf warten, dass mich die ISB-Typen unter ihre Hitzelampen schnallen. Wie sieht der Plan aus?«


  LaRone schaute auf Drelfins zusammengekrümmte Gestalt hinab und versuchte, sein Gehirn wieder in Gang zu bringen. »Als Erstes müssen wir die Leiche verstecken«, sagte er. »Am besten in einem dieser Frachtspinde dort drüben. Quiller, welches Schiff nehmen wir?«


  »Den Suwantek.« Quiller deutete auf das Schiff, über das sie zuvor gesprochen hatten. »In Anbetracht unserer geballten Fähigkeiten als Mechaniker sollten wir uns das zuverlässigste Schiff schnappen, das wir kriegen können. Wenn die umsichtig genug waren, die Systeme in Bereitschaft zu lassen, habe ich uns in zehn Minuten startklar.«


  »Wir können nicht verschwinden, solange die Reprisal im Hyperraum ist«, erinnerte Brightwater.


  »Vielleicht gibt es noch eine andere Möglichkeit«, sagte LaRone, als ein kühner Gedanke die hinteren Regionen seines Verstandes zu kitzeln begann. »Macht das Schiff startklar. Grave, Brightwater, ihr geht mit ihm. Marcross und ich kümmern uns um die Leiche.«


  Die Frachtspinde waren alle bis obenhin vollgestopft, aber mit ein wenig Schieben gelang es ihnen, genug Platz für Drelfins Leiche zu schaffen. Als sie schließlich fertig waren und zum Abflugdeck des Hangars hinunterstiegen, waren Quiller und die anderen bereits an Bord des Suwantek. Darum bemüht, zwanglos zu wirken, berührte LaRone Marcross am Arm und ging auf die Einstiegsrampe zu.


  Niemand stellte sich ihnen in den Weg, als sie schnellen Schrittes durch den Hangar marschierten, ein Umstand, der LaRone gleichermaßen verdächtig wie unheilvoll vorkam. Sie hatten die halbe Strecke hinter sich, bevor ihm einfiel, dass sich aufgrund der Zugangssperre, die das ISB verhängt hatte, wahrscheinlich auch niemand im Überwachungsraum der Hangarbucht aufhielt, der ihre Parade verfolgen konnte. Sie erreichten das Schiff ohne Zwischenfälle und stiegen hoch in einen zwar kleinen, aber hübsch möblierten Aufenthaltsraum für die Mannschaft. Sobald sie die Rampe hochgefahren und versiegelt hatten, machten sie sich auf den Weg auf die Brücke.


  Quiller saß im Pilotensessel und fuhr alle Systeme des Schiffs hoch. »Wo sind Grave und Brightwater?«, fragte Marcross, als er sich neben Quiller in den Copilotensessel sinken ließ.


  »Die überprüfen das Schiff, um sicherzugehen, dass niemand an Bord schläft«, sagte Quiller. »Okay, wir sind startklar.« Er warf LaRone einen Blick über die Schulter zu.


  »Sagtest du nicht vorhin, du hättest eine Idee, wie wir hier wegkommen?«


  LaRone nickte, nahm hinter Marcross an der Astrogations-und Komlinkkonsole Platz und überprüfte rasch die Kontrollen. Hangarkommunikation - da. Er richtete sich auf, versuchte sich in die Gemütslage eines ISB-Schlägers hineinzuversetzen und drückte auf die Taste. »Hier spricht Major Drelfin«, bellte er mit bester Imitation von Drelfins Stimme. »Wir sind so weit.«


  »Sir?«, kam die leicht verwunderte Antwort.


  »Ich sagte, wir sind startklar«, sagte LaRone und legte ein wenig Schärfe in seine Worte. »Bringen Sie die Reprisal aus dem Hyperraum, damit wir starten können.«


  »Ah. einen Moment, Sir.«


  Die Verbindung wurde still. »Das war dein großer Trick?«, murmelte Quiller.


  »Gib ihm eine Minute Zeit.« LaRone versuchte, zuversichtlicher zu klingen, als er sich tatsächlich fühlte. Wenn sie sich ihren Weg freischießen mussten...


  »Major, hier spricht Commander Brillstow«, meldete sich eine neue Stimme. »Auf meinem Flugplan sind keinerlei Abflüge verzeichnet.«


  »Natürlich nicht«, knurrte LaRone. »Und Sie werden auch nichts darüber in Ihrem Logbuch vermerken. Wenn Sie jetzt bitte so freundlich wären, den Hyperraum zu verlassen, damit wir hier weitermachen können!«


  Er hielt den Atem an. Natürlich hatte Quiller recht; die Standardprozedur verlangte mit Sicherheit, dass der Deckoffizier sämtliche außerplanmäßigen Anfragen dieser Art mit dem Captain klärte oder zumindest mit irgendjemandem aus Drelfins eigener Einheit Rücksprache hielt.


  Doch das Imperiale Sicherheitsbüro folgte seinen eigenen Regeln, und jeder in der Flotte wusste das. Wenn Commander Brillstow genügend Geschichten zu Ohren gekommen waren darüber, was passierte, wenn man sich den Unmut des ISB zuzog.


  In diesem Moment verwandelte sich der unstete Hyperraumhimmel draußen vor der Hangarbucht zu seiner Erleichterung und Überraschung in die sternengesprenkelte Schwärze des Weltalls. »Bestätige, Major«, sagte Brillstow in steilem, formalem Tonfall. »Sie haben Starterlaubnis.«


  LaRone schaltete das Komlink aus. »Beeilen wir uns besser, bevor die es sich anders überlegen«, sagte er zu Quiller.


  »Es könnte eine Falle sein«, warnte Quiller, als er den Repulsorlift aktivierte und den Suwantek auf den Atmosphärenschirm ausrichtete. »Vielleicht lassen sie uns einfach nur nach draußen, damit sie uns dort eins mit den schweren Geschützen drüberziehen können.«


  »Das glaube ich nicht«, sagte Marcross. »Die würden nicht gleich kurzen Prozess machen, ohne zumindest den Versuch zu unternehmen, uns lebend zu schnappen und herauszufinden, was zum Geier wir hier treiben.«


  »Ich hoffe, du hast recht«, murmelte Quiller. »Los geht's!«


  Sekunden später waren sie draußen im Freien. Quiller zog in einem Bogen an der Flanke des Sternenzerstörers vorbei nach oben, und als die Aufbauten des mächtigen Raumers hinter ihnen lagen, drehte er das Schiff herum und nahm Kurs auf die Tiefen des Alls. Eine Minute später, als LaRone die Taktikanzeige auf Anzeichen für einen kurzfristigen Sinneswandel an Bord des Zerstörers überprüfte, verschwand die Reprisal mit dem Aufflackern einer Pseudobewegung wieder im Hyperraum.


  »Huh!« Quiller atmete mit einem Schnauben aus.


  »Irgendwie hat es was, das ISB mit seinem eigenen Vertuschungsblödsinn hinters Licht zu führen.«


  »Das bedeutet allerdings nicht, dass wir hier sitzen und darauf warten sollten, dass sie dahinterkommen«, warnte Marcross. »Irgendwelche Vorschläge, wo wir hin sollen?«


  »Ich denke, Drunost ist vielleicht ein guter erster Anlaufpunkt«, sagte Quiller und tippte auf eine Anzeige über seinem Kopf. »Das ist ungefähr drei Stunden von hier entfernt, ein netter kleiner, abgelegener Planet, auf dem sich zufällig eine intergalaktische Handelsstation von Consolidated Shipping befindet, was bedeutet, dass wir dort den Treibstoff und die Vorräte kriegen, die wir brauchen. Bis zum Rand dos Imperialen Bereichs ist es ein weiter Weg, wisst ihr.«


  »Falls wir zu dem Schluss gelangen, dass wir wirklich so weit gehen müssen«, sagte Marcross. »Es gibt jede Menge naher gelegener Systeme, wo wir uns verstecken könnten.«


  »Darüber können wir uns später den Kopfzerbrechen«, sagte LaRone. »Mach weiter und bring uns erstmal nach Drunost.«


  Quiller nickte, tippte auf seiner Konsole herum, und die Sterne draußen blitzten auf und wurden zu Lichtstreifen. »Natürlich ist eine der Fragen, die wir noch klären sollten, bevor wir dort ankommen, wo wir Geld herkriegen«, merkte er an.


  Das Interkom piepte. »Quiller?«, ertönte Brightwaters Stimme. »Sind wir sie los?«


  »Wir sind sie los, und die Reprisal ist weg«, versicherte Quiller.


  »Großartig«, sagte Brightwater. »Warum aktivierst du nicht den Autopiloten, und ihr kommt nach hinten in die Mannschaftskabine Nummer zwei - die zweite rechts von euch, gleich hinter dem Aufenthaltsraum. Ich hab hier was Interessantes, das ich euch zeigen muss.«


  Brightwater und Grave warteten bereits auf LaRone. Marcross und Quiller, als sie in die Kabine traten. Genau wie der Aufenthaltsraum für die Crew war auch die Kabine mit der Sorgfalt ausgestattet, die LaRone bei dem Etat, der dem ISB zur Verfügung stand, erwartet hatte. Zu den Möbelstücken gehörten ein schmales, aber bequem aussehendes Bett, ein Wandschrank, ein kleiner Computertisch, eine Anzeigetafel darüber, die den aktuellen Kurs des Schiffs und den Gesamtflugstatus anzeigte, und sogar eine eigene kleine Erfrischungsstation.


  »Nett«, kommentierte Quiller und sah sich anerkennend um. »Die ist für den Piloten.«


  »Eigentlich ist das hier meine«, erklärte ihm Grave. »Aber keine Sorge, die anderen sind genauso.«


  »Wenn ihr das schon nett findet, wartet mal, bis ihr das hier sollt.« Brightwater trat zur Anzeigetafel und glitt mit dem Finger an der Unterkante des Rahmens entlang. Mit einem leisen Klack öffnete sich am Fußende des Betts ein Teil der Wand einen Spaltbreit, und Brightwater schwang die Geheimtür ganz auf. Dahinter verbarg sich ein versteckter begehbarer Schrank.


  Oder besser: Eine versteckte begehbare Waffenkammer.


  Auf einer Seite reihten sich ein Dutzend Blaster. von der flottenüblichen BlasTech-DH-17-Pistole über das E-11-Stan-dard-Sturmtruppler-Gewehr bis hin zu ein paar Miniblastern eines Fabrikats und Modells, das LaRone vollkommen unbekannt war. Unter den an der Wand in Halterungen steckenden Waffen befanden sich Reihen voller Energiezellen und Gaspatronen sowie mehrere Kästen mit verschiedenen Ersatzteilen. An der gegenüberliegenden Wand sahen sie eins von Graves favorisierten T-28-Scharfschützengewehren sowie eine Auswahl an Vibroklingen, Sprenggranaten, elektronische Handschellen und einige kompakte Arakyd-Zielsuchsonden.


  Und die Mitte der Kammer füllten zwei komplette Sätze glänzender Sturmtruppler-Rüstung.


  »Die Ausrüstung in der ersten Kabine unterscheidet sich ein bisschen von dieser«, sagte Grave in das staunende Schweigen hinein. »Die anderen haben wir noch nicht überprüft, aber ich wette, dass alle Kabinen gleich ausgestattet sind.«


  »In einer der Frachtbuchten befinden sich zwei Aratech-74-Z-Speeder, also schätze ich, dass wir in einer der Kabinen ein oder zwei Sätze Scouttrooper-Rüstung finden«, ergänzte Brightwater. »Und die gehört dann mir.«


  »Diese Kerle sind wirklich bestens ausgerüstet«, kommentierte Marcross. »Ich nehme nicht an. dass sie hier außerdem zufällig irgendwo Bares haben rumliegen lassen?«


  »Falls nicht, können wir immer noch eine Bank ausrauben«, bemerkte Quiller trocken und deutete auf das Waffenarsenal.


  »Wir haben bislang keine Credits gefunden«, beantwortete Brightwater Marcross' Frage. »Andererseits war es auch pures Glück, dass wir das hier entdeckten. Wir haben nach Verstecken gesucht, nicht nach versteckten Schätzen.«


  »Ich denke, das sollten wir ändern«, schlug Marcross vor.


  »Absolut«, stimmte LaRone zu. »Uns bleiben drei Stunden bis zur Ankunft auf dem Planeten. Sturmtruppler. Verteilt euch und seht nach, was das ISB in seiner grenzenlosen Güte sonst noch alles an Bord unseres neuen Schiffs verstaut hat.«


  Die Frachtliste, die sie schließlich zusammenstellten, war beeindruckend. An Bord befanden sich fünfzehn Sätze Sturmtruppler-Rüstung, acht davon Standardausführungen, sechs für besondere Zwecke sowie eine komplette Raumtrooper-Ausstattung; fünfzig Blaster verschiedenster Art; hundert Granaten bestehend aus Betäubungs- und Sprenggranaten und sogar einige Thermaldetonatoren; fünfunddreißig Monturen Zivilkleidung; zwei Landspeeder; zwei Speederbikes; ein dreireihiger Schwebegleiter für sechs Personen; und unzählige Teile Ortungs-, Kampf- und Inhaftierungsausrüstung, einschließlich einer kleinen Maschine zur Herstellung von Personenidentifikationsmarken. Außerdem fanden sie tatsächlich eine Sammlung falscher Schiffstransponderkennungen, die Quiller bereits an Bord vermutet hatte.


  Und sie fanden Bargeld. Mehr als eine halbe Million Credits.


  »Was, um alles in der Welt, hatten die vor, dass die das alles brauchten?«, murmelte Brightwater, als sie im Aufenthaltsraum zusammensaßen, um ihre Listen miteinander zu vergleichen.


  »Ich tippe, dass sie der Rebellion einen bösen Schlag verpassen wollten, dorthin, wo's richtig wehtut«, sagte Marcross. »Getarnte Frachter sind perfekt, will man die Versorgungskonvois des Feindes infiltrieren.«


  »Oder um sich als Überläufer auszugeben, die sich den Rebellen anschließen wollen«, sagte LaRone.


  »Nun, was auch immer die vorhatten, uns kommt es in jedem Fall zugute«, meinte Grave. »Also, wohin genau im Outer-Rim wollen wir?«


  »Wie wär's mit dem Hutt-Gebiet?«, schlug Quiller vor. »Das Imperium hält sich dort ziemlich bedeckt, und wir könnten problemlos eine Anstellung als Sicherheitsleute oder Leibwächter kriegen.«


  »Wir arbeiten nicht für Verbrecher«, entgegnete Brightwater steif.


  »Ich meinte ja nur.«


  »Nein, er hat recht«, sagte LaRone, »Wir sind imperiale Sturmtruppler, keine Söldner.«


  »Wir sind keine imperialen Strumtruppler mehr!« Quiller warf sein Datapad auf den Holospieltisch.


  »Trotzdem arbeiten wir nicht für Verbrecher«, beharrte Brightwater.


  »Es gibt noch eine andere Möglichkeit«, meinte Marcross. »Statt uns im Outer-Rim auf einem unwirtlichen Felsbrocken wie Toong zu verkriechen, könnten wir doch ebenso gut gleich hier im Shelsa-Sektor bleiben.«


  »Ich weiß nicht«, sagte Quiller zweifelnd. »Ich habe mir vorhin die Systemliste angesehen, und es gibt nicht besonders viele Stellen, wo wir runtergehen können, ohne dass irgendwer uns schließlich bemerkt.«


  »Es sei denn, wir bleiben in Bewegung«, schlug Brightwater vor. »Wir haben genug Credits dafür, zumindest für eine Weile.«


  Macross räusperte sich. »Um ehrlich zu sein, ich dachte, wir könnten es irgendwo auf Shelkonwa versuchen.«


  LaRone runzelte überrascht die Stirn, und die anderen verzogen die Gesichter auf ähnliche Weise. »Du willst, dass wir uns auf dem Hauptplaneten von Shelsha verstecken?«, fragte Quiller.


  »Das ist so ziemlich der letzte Ort, wo das ISB gesuchte Flüchtlinge vermuten würde«, war Marcross überzeugt. »Und ich kenne dort Leute, die uns helfen könnten.«


  »Wenn du dort Freunde hast, ist das der letzte Ort, wo wir uns verkriechen sollten«, hielt Grave dagegen. »Erinnerst du dich an den Namen des ersten Mädchens, das du je geküsst hast?«


  Marcross schnaubte. »Natürlich.«


  »Wie steht's mit dem der zweiten?«


  »Na ja. nein, nicht wirklich«, gab Marcross zu.


  »Tja, aber das ISB kennt ihn«, sagte Grave. »Oder sie werden ihn bald kennen. Wir sind Flüchtlinge. Marcross. Das bedeutet, dass wir niemals wieder mit irgendjemandem in Kontakt treten können, den wir kennen. Nie wieder.«


  »Seien wir nicht zu voreilig mit der Langzeitplanung«, warf LaRone ein. »Als Erstes müssen wir mal nach Drunost gelangen und wieder von dort wegkommen, ohne irgendwen in Alarmbereitschaft zu versetzen. Sobald wir volle Tanks und eine volle Vorratskammer haben, können wir uns ausführlicher über unsere Möglichkeiten unterhalten.«


  Macross sah noch immer nicht überzeugt aus, aber er nickte. »Schön«, sagte er. »Aber ich will später noch Gelegenheit bekommen, meine Argumente für Shelkonwa vorzubringen.«


  »Die kriegst du«, versprach LaRone. »Wir alle werden sagen, was wir zu sagen haben, und dann gemeinsam eine Entscheidung treffen. Wie Grave schon sagte: Wir fünf sind alles, was wir noch haben.«


  Brightwater schüttelte den Kopf. »Warum nur«, sagte er, »stimmt mich das nicht besonders zuversichtlich?«
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  »Nun«, sagte Imperator Palpatine, dessen Augen im Schatten seiner Kapuze glommen. »Dann ist es also so, wie ich es vermutet habe. Mufti Glovstoak ist ein Verräter.«


  »Zumindest veruntreut er, Mylord«, sagte Mara. »Ich bin mir noch nicht darüber im Klaren, ob er tatsächlich Hochverrat begangen hat oder nicht.«


  »Ich betrachte den Diebstahl imperialer Gelder durchaus als Hochverrat«, entgegnete der Imperator. »Deine Beteiligung an der Sache ist damit zu Ende, mein Kind - von jetzt an werden sich andere mit der Angelegenheit befassen. Du hast deine Aufgabe gut erfüllt.«


  »Vielen Dank«, sagte Mara und spürte, wie die Wärme seiner Anerkennung sie durchströmte. »Sofern sonst nichts Dringendes ansteht, erbitte ich die Erlaubnis, die sechs Kunstwerke überprüfen zu dürfen, die ich in Glovstoaks Tresor gefunden habe. Die, die ich untersucht habe, scheinen zu einer Reihe von insgesamt zehn zu gehören, die vor fünf jähren während eines Angriffs auf eine Rebellenzelle auf Krintrino aus einer Galerie gestohlen wurden.«


  Das Gesicht des Imperators verdüsterte sich. »Also hat Glovstoak nicht bloß veruntreut, sondern steckt möglicherweise auch mit der Rebellenallianz unter einer Decke?«


  »Oder er hat Verbindungen zu den imperialen Streitkräften, die den Angriff durchgeführt haben«, merkte Mara mit einer gewissen Vorsicht an: der Imperator war ein weiser und gütiger Mann, aber zuweilen legte er die seltsame Neigung an den Tag, sogar dort Rebellen und Rebellenverschwörungen zu sehen, wo es überhaupt keine gab. »Oder aber es waren Piraten oder Diebe, die sich einfach das Durcheinander beim Angriff zunutze gemacht haben, um sich alles Wertvolle zu schnappen und dann zu verschwinden. Das Interessante daran ist, dass Glovstoak die Kunstwerke offenbar über ein Auktionshaus erworben hat, was nahelegt, dass er und der Verkäufer dem Geschäft den Anschein von Rechtmäßigkeit geben wollten.«


  »Du sagst, dass zehn gestohlen wurden«, sagte der Imperator, »aber bloß sechs davon befanden sich in Glovstoaks Tresor?«


  »Ja«, bestätigte Mara. »Und anscheinend wurden alle sechs vor ungefähr achtzehn Monaten gleichzeitig gekauft.«


  »Wo sind die anderen vier?«


  »Soviel ich weiß, werden sie noch immer vermisst«, sagte Mara. »Das ist eine der Fragen, auf die ich gern eine Antwort hätte. Eine andere ist, warum der ursprüngliche Besitzer vor anderthalb Jahren plötzlich zu dem Schluss gelangte, dass er eine so große Geldspritze braucht.«


  Eine Minute lang schwieg der Imperator, und Mara verspürte ein Aufflackern von Zufriedenheit. Privater Handel mit kostbaren Gegenständen fand im Imperium ständig statt, sowohl völlig gesetzmäßiger als auch recht fragwürdiger. Wären Maras Anmerkungen von einem der vielen anderen Ratgeber und Assistenten des Imperators gekommen, wären sie aller Wahrscheinlichkeit nach unverzüglich als irrelevant abgetan worden.


  Aber Mara war die Hand des Imperators, von ihm persönlich rekrutiert und ausgebildet, und er vertraute auf ihre Instinkte. »Der Verlust des Todessterns war selbst für meine loyalsten Anhänger ein großer Schock«, sagte er schließlich. »Vielleicht fragen sich einige, ob mein Imperium tatsächlich als Sieger aus dem Konflikt mit der Rebellenallianz hervorgeht.«


  »Natürlich wird es das«, sagte Mara automatisch.


  Der Imperator schenkte ihr ein weiteres dünnes Lächeln. »In der Tat«, stimmte er zu. »Aber nicht jeder sieht die Dinge so klar wie du und ich. Wenn Glovstoak nicht mit der Rebellion unter einer Decke steckt, hat möglicherweise einer unserer wohlhabenderen Bürger beschlossen, ein doppeltes Spiel zu treiben. Sag mir, wie steht es um die gegenwärtige Rebellenpräsenz im Shelsha-Sektor?«


  »Das weiß ich noch nicht«, sagte Mara. »Ich hatte die Absicht, eine Verbindung nach Shelkonwa herzustellen und das Büro von Gouverneur Choard darum zu bitten, ein Resümee für mich zusammenzustellen.«


  »Tu das nicht«, sagte der Imperator, und seine Mundwinkel bogen sich vor Verachtung nach unten. »Barshnis Choard ist ein fähiger Administrator, aber er unterhält bei weitem zu viele Beziehungen zu den Reichen und Mächtigen seines Sektors. Möglicherweise lässt er gerade gegenüber den Leuten Informationen über deine Ermittlungen durchsickern, die du suchst. Nein, du wirst stattdessen meine Privatbibliothek für deine Nachforschungen benutzen.«


  Mara neigte den Kopf. »Vielen Dank, Mylord.«


  Der Imperator streckte ihr die Hand hin. »Geh«, sagte er.


  Mara trat vor und ergriff seine ausgestreckte Hand; sie spürte, wie eine neuerliche Woge der Wärme und Stärke in sie hineinströmte, dann trat sie wieder zurück. »Eines noch, Mylord«, sagte sie. »Ich möchte Euch darum bitten, dass Ihr, wenn Ihr Mufti Glovstoak und seine Verwaltung festnehmen lasst, bei einem Mitglied seines Stabes, nämlich General Deerian, von einer Bestrafung abseht.«


  Der Imperator betrachtete sie nachdenklich. »Glaubst du, er weiß nichts von Glovstoaks Hochverrat?«


  »Dessen bin ich mir sicher«, antwortete Mara. »Außerdem ist er ein ehrlicher und ehrbarer Mann. Ich möchte nicht, dass das Imperium künftig auf seine Dienste verzichte n muss.«


  Beim Wort ehrbar schien es, als würden sich die Lippen des anderen ein wenig kräuseln. Aber er nickte bloß. »Wie du wünschst, mein Kind«, sagte er. »Ich werde General Deerian unverzüglich zu einem Posten hier im Imperialen Zentrum versetzen lassen, wo er von Glovstoaks bevorstehender Vernichtung unberührt bleibt.«


  »Vielen Dank.« Mara drehte sich tun und durchquerte mit groben Schritten die Weite des Thronsaals, ging zwischen den stummen, in rote Roben gekleideten Wachen der Ehrengarde hindurch und trat in den Turbolift.


  Die Bibliothek des Imperators war ein großer und sehr privater Raum, der lediglich einigen seiner wichtigsten Leute zur Verfügung stand, und das auch nur mit seiner ausdrücklichen Erlaubnis. Normalerweise waren eine Handvoll Diener zugegen, um einem hilfreich zur Hand zu gehen, aber als Mara zwischen den hohen Magazinen voller Datenkartenaktenschränken hindurch auf die Abrufstationen in der Mitte der Bibliothek zuging. fiel ihr die ungewöhnliche Stille auf. Anscheinend hatten alle Diener plötzlich festgestellt, dass sie anderswo gebraucht wurden.


  Als sie den letzten Aktenschrank umrundete, entdeckte sie den Grund für ihre Abwesenheit. Darth Vader saß allein an einem der drei Computerterminals.


  »Lord Vader«, sagte sie höflich, als sie vorbeiging, und automatisch streifte ihr Blick die Bildschirmanzeige vor ihm.


  Er hob einen Arm gerade hoch genug, um ihr die Sicht zu verwehren. »Hand des Imperators«, begrüßte er sie im Gegenzug; seine Stimme klang tief und steif und sogar noch dunkler als gewöhnlich. »Was wollt Ihr?«


  »Ich habe die Erlaubnis, hier einige Nachforschungen anzustellen«, sagte Mara. ging weiter an ihm vorbei und nahm an einem der anderen Terminals Platz.


  Doch sogar, als sie sich der Konsole zuwandte und begann, ihre Datensuchanfrage einzugeben, konnte sie spüren, wie seine grüblerische Aufmerksamkeit von seinen Recherchen zu Mara umschwenkte. Vader war stets ausreichend höflich zu ihr, aber selbst ohne die Sensitivität. die ihr die Macht verlieh, wäre unzweifelhaft klar gewesen, dass er sie nicht mochte.


  Sie hatte nie herausgefunden, was der Grund dafür war. Immerhin verfolgten sie die gleichen Ziele: Dem Imperator und seiner Neuen Ordnung zu dienen. Vielleicht dachte er, ihre Ausbildung habe zu viel von der Zeit und der Aufmerksamkeit des Imperators in Anspruch genommen, oder vielleicht verdächtigte er sie. dass sie versuchte, ihm seine Stellung an der Seite des großen Mannes abspenstig zu machen.


  Beide Gedanken waren natürlich lächerlich. Mara hatte ihre Arbeit zu erledigen und Vader seine, und es gab keinerlei Anlass, die Entscheidung des Imperators im Bezug darauf in Frage zu stellen, wie er sie beide einsetzte.


  Aber noch musste sie einen Weg finden, das Vader begreiflich zu machen.


  »Ihr sucht Informationen über die Rebellen«, sagte Vader.


  »Tun wir das nicht alle?«, sagte Mara trocken. »Um genau zu sein, ich bin an denen im Shelsha-Sektor interessiert. Wisst Ihr zufällig irgendetwas darüber?«


  »In dem Sektor gibt es keine bekannten oder angeblichen Stützpunkte der Rebellion«, grollte der Dunkle Lord. »Der einzige größere Horchposten dort wurde vor einigen Tagen angegriffen und vernichtet. Ich vermute, dass darüber hinaus einige wichtige Versorgungslinien durch den Sektor verlaufen, aber das wurde bislang noch nicht bestätigt.«


  »Irgendwelche wichtigen Sympathisanten?«


  Das Gefühl der Kälte, das ihn umgab, verstärkte sich. »Es gibt überall Sympathisanten«, sagte er. »So wie es überall Verschwörer gibt, die etwa ihre Vorgesetzten stürzen wollen.«


  Mara spürte, wie sie ein unangenehmes Kribbeln durchlief. »Lord Vader, seid versichert, dass ich keine Absicht habe.«


  »Guten Tag, Hand des Imperators«, unterbrach Vader sie. Er erhob sich und schaltete dabei die Konsole ab. Mit einem Wirbeln seines schwarzen Umhangs kehrte er ihr den Rücken zu und ging mit weiten Schritten davon.


  »Danke für Eure Hilfe, Lord Vader«, rief Mara ihm nach.


  Der andere antwortete nicht. Das Gefühl von Kälte wurde schwächer, als er sich entfernte. Auf seine Handbewegung hin glitt die Tür auf, und er eilte aus der Bibliothek.


  Mara atmete tief durch und stieß die Luft mit einem müden Seufzen wieder aus. Worüber machte er sich überhaupt Sorgen? Schließlich war Loyalität eine der bemerkenswertesten Eigenschaften des Imperators; er war allen gegenüber loyal, die loyal zu ihm waren. Wie konnte Vader auch nur daran denken, dass sein Meister ihn für irgendjemand anderen zur Seite stoßen würde? Insbesondere für jemanden, der so jung und unerfahren war wie Mara?


  Kopfschüttelnd wandte sie sich wieder der Konsole zu und zwang ihren Verstand, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Also hatten die Rebellen Versorgungslinien, die durch den Shelsha-Sektor führten. Das war gut zu wissen. Sie brachte die Eingabe ihrer Suchanfrage nach allgemeinen Rebellendaten zu Ende, dann erweiterte sie die Suche um Haupt- und Nebenverkehrsrouten, abgelegene Raumhäfen und sämtliche bekannten Ballungszentren für Schmuggel und andere kriminelle Machenschaften.


  Der Computer machte sich ans Werk, und Mara lehnte sich zurück, um zu warten. Während sie ihre angespannten Schultern krümmte, glitt ihr Blick hinüber zu Vaders Konsole. Der Dunkle Lord war nie sonderlich freundlich, aber als sie sich ihre kurze Begegnung noch einmal durch den Kopf gehen ließ, schien es ihr, als sei er noch unduldsamer gewesen als sonst.


  Vielleicht konnte sie herausfinden, warum.


  Sie schaute hinüber zum Ausgang, bevor sie sich erhob und zu der anderen Konsole ging, wobei sie sich flüchtig fragte, wie Vader reagieren würde, wenn er sie dabei ertappte. Aber die Gelegenheit war zu gut, um sie einfach verstreichen zu lassen. Sie setzte sich und schaltete das Gerät ein. Es gab da einen Computertrick, von dem der Dunkle Lord vielleicht nicht wusste, wie man ihn blockierte.


  Er wusste es nicht. Nachdem sie den richtigen Code eingegeben hatte, rief Mara die letzte Datei auf, auf die von diesem Terminal aus zugegriffen worden war.


  Es handelte sich um ein Suchprogramm. Und noch dazu um ein ausgesprochen hoch entwickeltes, das damit beschäftigt gewesen war, die Personendaten von Hunderten von Sternensystemen zu durchforsten, als Vader seine Arbeit unterbrochen und den Computer abgeschaltet hatte.


  Und nicht nur die Personendaten, sondern ebenfalls Sichtungsprotokolle. Finanzprofile. Reisegenehmigungen und alle anderen Daten, die dem Imperium zur Verfügung standen, um einen seiner Bürger aufzuspüren oder seiner Spur zu folgen.


  Sie scrollte nach oben und suchte nach einer Liste der Zielnamen. Wenn Vader erneut versuchte, Prinz Xizors Verbindungen zur Schwarzen Sonne auf die Schliche zu kommen, würde der Imperator sehr ungehalten über ihn sein.


  Doch zu ihrer gelinden Überraschung stand lediglich ein Name auf der Liste.


  Luke Skywalker.


  Mara runzelte die Stirn und durchforstete ihre Erinnerung. Hatte sie diesen Namen schon einmal gehört?


  Sie glaubte nicht. Aber sie war ja auch kaum achtzehn und neu am Imperialen Hof.


  Abgesehen davon hatte sie ihre eigene Arbeit zu erledigen. Nachdem sie sich den Namen für eine spätere Überprüfung eingeprägt hatte, fuhr sie die Konsole herunter und kehrte zu ihrem eigenen Terminal zurück.


  Han war nicht im Mindesten überrascht, dass sich der Treffpunkt nicht sonderlich von all den anderen kleinen Verstecken unterschied, die General Rieekan überall im Imperium zu haben schien. Der Ort war ruhig, halbwegs abgeschieden und so ziemlich der kläglichste Abklatsch einer Militärbasis, den er je zu Gesicht bekommen hatte.


  Trotzdem gab es etwas, das ihn für alles andere entschädigte. Leia war hier.


  »Han«, begrüßte sie ihn mit ihrem üblichen offiziellen Lächeln. als er die Rampe des Falken hinunterschlenderte. »Sieht so aus. als hätten Sie es gerade noch geschafft.«


  »Halb so wild«, versicherte er ihr und lächelte zurück. Die kühle Förmlichkeit ihres Lächelns führte ihn natürlich keine Sekunde lang in die Irre. »Alle anderen sind rausgekommen, oder?«


  »Zumindest die meisten«, sagte sie, und der Hauch eines Stirnrunzelns glitt über ihr Gesicht. »Chivkyrie ist noch immer nicht aufgetaucht.«


  Er warf einen Blick über die Schulter zu Luke und Chewbacca, die den Technikern dabei halfen, ihre Ausrüstung aus den Frachträumen des Falken zu holen. »Wollen Sie. dass Chewie und ich losziehen und ihn suchen?«


  »Ich fürchte, so leicht lässt sich dieses Problem nicht aus der Welt schaffen«, sagte sie kläglich. »Wir haben gewisse Schwierigkeiten mit seiner ganzen Organisation.«


  »Ah - Politik«, sagte Han mit einem Nicken. »In diesem Fall können Sie nicht auf mich zählen.«


  »Ja, das dachte ich mir schon«, sagte Leia. »Übrigens. Mon Mothma will uns alle im Kommandozentrum sehen - Sie, Luke und mich.«


  »Wer?«


  »Mon Mothma«, wiederholte Leia geduldig. »Die Oberste Kommandantin der Rebellenallianz.«


  »Oh«, sagte Han, als ihm der Name schließlich wieder einfiel. »Die also.«


  »Ja, die«, sagte Leia. »Sie hat einen Auftrag für uns.«


  Han unterdrückte eine Grimasse. Da war's wieder: Aus irgendeinem Grund gingen einfach alle davon aus. dass er und Chewbacca offiziell mit an Bord dieses lecken Schiffs waren. »Schön«, sagte er. »Wir kommen, wenn wir hier fertig sind.«


  Leia hob leicht die Augenbrauen, und eine Sekunde lang dachte er, sie wollte ihn daran erinnern, wo sein Platz in dieser Hierarchie wäre. Aber vielleicht fiel ihr gerade noch rechtzeitig ein, dass er eigentlich gar keinen hatte. »Dann sehen wir uns später«, sagte sie und ging davon.


  »Ärger?«, fragte Luke hinter ihm.


  Han drehte sich um und sah den Jungen auf sich zukommen. »Nicht mehr als sonst«, sagte er. »Warum?«


  »Leia sah aus, als wäre sie besorgt.«


  »Ihre Hochwohldurchlauchtigste ist immer besorgt«, grummelte Han gereizt, obwohl er es eigentlich besser wusste. Seit sie die Prinzessin vom Todesstern gerettet hatten, himmelte Luke sie an, und seit Yavin bildete er sich ein, dass zwischen ihnen eine Art tiefer spiritueller Verbindung existierte, die es ihm erlaubte, ihre Stimmungen und Gefühle zu spüren.


  Oder vielleicht gehörte das alles auch nur zu diesem ganzen Jedi-Ritter-Trip, auf dem er war. Manchmal fiel es Han schwer, zu sagen, welcher Teil von Lukes Persönlichkeit ihm am meisten auf die Nerven ging.


  Trotzdem - der Junge war größtenteils in Ordnung. Und besser als etliche andere Leute, mit denen sich Han im Laufe der Jahre hatte herumschlagen müssen.


  »Sie trägt eine Menge Verantwortung«, erinnerte ihn Luke. »Und die Sache mit Alderaan ist noch nicht besonders lange her.«


  Han verzog das Gesicht. Natürlich hatte der Junge recht. Leia hatte zunächst zu viel um die Ohren gehabt, hatte sich um andere Sachen kümmern müssen, aber seit Yavin hatte sie mehr als genug Zeit gehabt, um sich über ihre Trauer und ihr Entsetzen über die Zerstörung ihrer Welt bewusst zu werden, und er war sich nicht sicher, welches der beiden Gefühle bei ihr überwog.


  Und auch Luke steckten noch einige erst kürzlich erlittene Schocks in den Gliedern, immerhin hatte er zuerst seine Tante und seinen Onkel verloren und dann mit ansehen müssen, wie der alte Kenobi umgebracht worden war. Das Mindeste, was Han tun konnte, war, ihnen eine Enttäuschung zu ersparen. Ihnen beiden, »Ja, ich weiß«, sagte er. »Übrigens will uns Eure glorreiche Oberste Kommandantin im Kommandozentrum sehen. wenn wir Zeit dazu erübrigen könnten.«


  »Großartig«, sagte Luke, der in Erwartung eines neuen Auftrags sichtlich aufblühte. »Dann lass uns gehen. Chewie kann das restliche Ausladen beaufsichtigen.«


  Spring, wenn man's dir befiehlt. Han ging der alte Militärspruch durch den Kopf. Und das Einzige, was du fragst, ist: Wie hoch? Was für Bedenken auch immer Han in Bezug auf die Rebellion noch haben mochte, Luke war offensichtlich mit vollem Einsatz bei der Sache.


  War mit vollem Einsatz dabei und dachte nicht einmal daran, zu fragen, wie hoch er springen sollte.


  Erspar ihnen eine Enttäuschung, ermahnte sich Han. Jede Menge Enttäuschungen. »Sicher«, sagte er. »Dann schauen wir mal, was Unsere Hochwohlgeborene Hoheit will.«


  Mon Mothma war eine königlich aussehende Frau mit kurzem kastanienbraunem Haar und blassen grünblauen Augen. Sie trug ein schlichtes weißes Gewand, das lediglich von einer Art Medaillon geziert wurde, das sie um den Hals trug. Sie saß am Kopfende des Planungstischs - zu ihrer Rechten flankiert von General Rieekan und von Leia zu ihrer Linken - und war ganz genau so. wie Luke es von der Anführerin der Rebellenallianz erwartet hatte: Warmherzig, stark und entschlossen.


  »Danke, dass Sic sich heute Zeit für uns nehmen, Captain Solo. Meister Skywalker«, sagte sie und nickte beiden nacheinander ernst zu. »Sie beide haben der Rebellion tapfer gedient. und die gesamte Galaxis steht tief in Ihrer Schuld, fetzt muss ich Sie bitten, uns einen weiteren Dienst zu erweisen.«


  Als Luke Han einen kurzen Blick zuwarf, sah er den argwöhnischen Ausdruck in seinen Augen und das leichte Kräuseln seiner Lippen. »Wir wären hocherfreut.«, begann er.


  »Wir hören«, fiel Han ihm ins Wort.


  Luke zuckte zusammen. Aber entweder bemerkte Mon Mothma Hans Schroffheit nicht, oder sie entschied sich, sie zu ignorieren. »Wie Sie wissen, besteht die Rebellenallianz aus vielen Gruppen, die einst unabhängig voneinander ihren ureigenen Kampf gegen die Tyrannei von Imperator Palpatine führten«, sagte sie. »Erst, seit wir uns zusammenschlössen und unsere Bemühungen koordinieren.«


  »Wir kennen die Geschichte«, unterbrach Han erneut. »Worum geht es bei dieser Mission?«


  Neben Mon Mothma regte sich Leia in ihrem Stuhl und warf Han eine stumme Warnung zu. Aber wenn Mon Mothma verwirrt oder beleidigt war, ließ sie es sich auch diesmal nicht anmerken.


  »Eine unserer Mitgliedsgruppen, die Republik Redux, wird von einem Adarianer namens Yeeru Chivkyrie geleitet«, sagte die ältere Frau. »Er hat einen Plan, von dem er glaubt, dass er der Rebellion gewaltigen Schub verschaffen wird.«


  »Schub ist immer gut«, sagte Han. »Wo ist der Haken?«


  »Der Haken«, sagte Mon Mothma, »besteht darin, dass die Führer von zwei anderen Gruppen dieses Sektors so vehement gegen das Vorhaben sind, wie Chivkyrie sich dafür einsetzt.«


  »Wie vehement?«, fragte Han.


  Mon Mothma presste flüchtig die Lippen zusammen. »Sie drohen damit, der Allianz den Rücken zu kehren, wenn Chivkyries Plan angenommen wird.«


  »Sind sie es wert, dass man sie bei der Stange hält?«, fragte Han.


  Luke sah ihn ungläubig an. »Was ist denn das für eine Frage?«


  »Eine sehr gute«, sagte Han und klang dabei ein bisschen defensiv. »Ich dachte, der Grund dafür, dass wir den Horchposten auf Teardrop abgezogen haben, war der, dass die Allianz im Shelsha-Sektor ohnehin nicht viel am Start hat.«


  »Um die Wahrheit zu sagen, Skywalker, ist das wirklich eine gute Frage«, sagte Rieekan. »Wir hatten Schwierigkeiten damit, in dem Sektor richtig Fuß zu fassen, teilweise aufgrund kultureller Probleme, teilweise wegen interner Machtkämpfe wie diesem.«


  »Wenn man allein die zahlenmäßige Stärke berücksichtigt, leitet Chivkyrie die kleinste der drei Gruppen, über die wir hier reden«, warf Leia ein. »Adarianer haben ein sehr strenges System von Gesellschaftsschichten, was bedeutet, dass Chivkyrie seine Anhänger beinahe ausschließlich aus Leuten der zweiten Schicht rekrutiert hat, aus der er selbst auch stammt. Der Rest der Bevölkerung scheint nicht sonderlich daran interessiert zu sein, gegen das Imperium zu kämpfen.«


  »Ich dachte, jeder, der der Allianz beitritt, würde auf solche internen Machtkämpfe verzichten«, sagte Luke.


  »So lautete auch die Abmachung«, sagte Rieekan. »Aber Adarianer sind starrköpfige Leute. Wenn sie sich einmal etwas vorgenommen haben, ist es beinahe unmöglich, sie davon abzubringen.« Er richtete seinen Bück auf Leia. »Es sei denn, jemand aus einer höheren Schicht hat einen anderen Einfall, und genau aus diesem Grund schicken wir Prinzessin Leia zu ihnen, um in diesem Sinne zu vermitteln.«


  »Ich nehme an, Sie halten nicht viel von Chivkyries Vorhaben?«, fragte Luke.


  »Um die Wahrheit zu sagen, haben wir keine Ahnung, worum es eigentlich geht«, sagte Rieekan. »Er weigert sich, die Angelegenheit via Holo-Netz zu besprechen, nicht einmal verschlüsselt. Die einzige Möglichkeit herauszufinden, was dahintersteckt, besteht darin, dass Sie sich in den Shelsha-Sektor begeben und mit ihm reden.«


  Es dauerte eine Sekunde, bis Luke das Pronomen bemerkte.


  Han fiel es wie üblich sofort auf. »Wir begeben uns dorthin?«, fragte er betont.


  »Ja«, sagte Rieekan und schaute ihm direkt in die Augen. »Ich möchte, dass Sie und Skywalker die Prinzessin begleiten.«


  Luke spürte, wie sich sein Herzschlag ein wenig beschleunigte. Eine weitere Mission für die Rebellion - und er würde außerdem auch noch Zeit mit Leia verbringen.


  »Wir wollen, dass diese ganze Sache so wenig Aufmerksamkeit wie möglich erregt«, erklärte Leia. »Das bedeutet: Keine Allianzschiffe und keine Leute, die eindeutig der Allianz zuzuordnen sind.«


  »Keine Leute, die eindeutig der Allianz zuzuordnen sind?«, echote Han.


  Luke sah ihn stirnrunzelnd an. Was stieß Han daran so sauer auf? »Sie meint bloß, dass wir bislang offiziell noch keinen Rang oder eine Stellung bekleiden«, erklärte er in dem Versuch, zu helfen.


  Offensichtlich sagte er aber genau das Falsche. Han blitzte ihn verärgert an, dann wandte er sich wieder an Rieekan. »Wo genau sollen wir hin?«


  »Wie die Prinzessin schon sagte, wir alle wollen das so unauffällig wie möglich über die Bühne bringen, einschließlich Chivkyrie«, sagte der General. »Er lebt in Makrin City, dem Regierungssitz auf dem Hauptplaneten Shelkonwa, aber Sie werden sich in einem unbewohnten System ein paar Flugstunden entfernt mit ihm treffen.«


  »Wir wissen nicht, ob das Imperium seine Aktivitäten überwacht«, ergänzte Leia, »aber falls doch, sollte es ihm gelingen, sich so lange davonzustehlen, ohne dass irgendjemand Alarm schlägt.«


  »Vorausgesetzt, Sie schaffen es. die Unstimmigkeiten ohne eine Woche Palavern aus der Welt zu schaffen«, sagte Han.


  »Das kriegt sie hin«, sagte Mon Mothma in stiller Zuversicht. »Sind Sie bereit, Prinzessin Leia zu begleiten?«


  »Das bin ich«, sagte Luke bestimmt und wagte es, Leia ein schwaches Lächeln zuzuwerfen. Sein Lohn dafür war ein nicht minder dezentes Lächeln.


  »Ja, ich schätze schon«, sagte Han mit wesentlich widerwilligerem Tonfall. »Wann brechen wir auf?«


  »Erst in ein paar Tagen«, sagte Rieekan. »Wir müssen zunächst noch gewisse Einzelheiten mit Chivkyrie und den anderen Zellenführern abklären.«


  »Wie etwa, welche Form der Verhandlungstisch haben soll?«, mutmaßte Han.


  Leia und Rieekan sahen einander an. »Wir informieren Sie über den Zeitplan, sobald er uns vorliegt«, sagte der General. »Danke, dass Sie gekommen sind.«


  »Wieder einmal steht die Allianz in Ihrer Schuld«, sagte Mon Mothma.


  »Stimmt«, sagte Han. Er stand auf und eilte hinaus. Luke beobachtete, wie er den Raum verließ, und fragte sich, was genau da eigentlich abging.


  Offenbar war er nicht der Einzige, den diese Frage beschäftigte. »Was bedrückt ihn?«, fragte Rieekan.


  »Ich weiß es nicht«, gestand Luke. »Er war schon auf dem Weg von Teardrop hierher so.«


  »Ich werde mit ihm reden«, bot Leia an und erhob sich. »Vielen Dank, dass Sie uns Ihre Zeit gewidmet haben, Mon Mothma, General Rieekan.«


  »Ich danke Ihnen«, sagte Mon Mothma bedächtig.


  »Lassen Sie mich wissen, ob es irgendetwas gibt, das ich in Bezug auf Solo tun kann«, sagte Rieekan. »Wir brauchen alle guten Leute, die wir kriegen können.«


  »Glauben Sie wirklich, unter dieser rauen Schale steckt ein guter Kerl?«, fragte Leia lakonisch.


  »Natürlich.« Rieekan zuckte die Schultern. »Irgendwo.«


  Leia holte Han in dem Moment beim Falken ein. als die Techniker die letzte Ausrüstung von Teardrop davonkarrten. »Han«, sprach sie ihn mit ernster Stimme an.


  »Eure Hochwohldurchlauchtigste«, entgegnete er und neigte ihr den Kopf zu.


  Nur mit Mühe gelang es ihr, die scharfe Erwiderung für sich zu behalten, die ihr über die Lippen zu kommen drohte. Warum machte er das? Er wusste, dass sie diese Art von Sarkasmus hasste.


  Oder vielleicht tat er es gerade deswegen. »Sie waren da drinnen ein bisschen kurz angebunden«, sagte sie stattdessen. »Und respektlos.«


  Han verzog den Mund. »Ich hab's nicht so gemeint. Ich wollte denen gegenüber nicht. äh, respektlos sein. Nun, zumindest nicht Rieekan gegenüber. Ich habe schon genügend schlechte Offiziere kennengelernt, um einen guten zu erkennen, wenn ich ihn sehe.«


  »Nun, wenn es keine Respektlosigkeit war. dann kam es dem aber ziemlich nahe«, sagte Leia.


  Er wandte ihr den Rücken zu und begann, mit einem Werkzeug an der Unterseite des Falken herumzuwerkeln. »Ich mag nur einfach keine Politik«, sagte er.


  »Hier geht es nicht um Politik, Han«, sagte sie. »Hier geht es ums Überleben und.«


  »Natürlich geht es um Politik«, unterbrach er sie und drehte sich wieder um, um sie anzusehen. »Es geht immer um Politik. Ein Rebellenführer macht Druck, um zu bekommen, was er will, die anderen Führer versuchen, ihn daran zu hindern, dass er die ganze Anerkennung einheimst, und Sie und Mon Mothma und Rieekan tun Ihr Bestes, um die erregten Gemüter zu besänftigen. Das hat nichts mit Überleben zu tun, Prinzessin. Das ist Politik.«


  »Und das macht Ihnen so zu schaffen?«, fragte Leia und ließ sich seine Tirade noch einmal schnell durch den Kopf gehen, auf der Suche nach eventuellen Hinweisen für sein Verhalten, »Dass Sie nicht genug Anerkennung bekommen?«


  »Natürlich kriege ich genug Anerkennung«, sagte er. »Erinnern Sie sich nicht mehr an diesen hübschen Orden, den Sic mir um den Hals gehängt haben?«


  Leia spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen schoss. »Bitte verzeihen Sie. Captain Solo«, stieß sie hervor, aggressiver, als sie beabsichtigt hatte. »Ich versuche bloß. Sie zu verstehen.« Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte sie, beinahe so etwas wie Verletztheit in seinen Augen zu sehen. Aber der Moment ging vorüber und machte wieder seiner üblichen Maske zynischer Gleichgültigkeit Platz. »Geben Sie sich keine Mühe«, riet er ihr. »Selbst wenn Sie mich verstünden, könnten Sie es nicht nachvollziehen.«


  Er wandte sich erneut ab, und seine Hände und Augen gaben vor, mit irgendwelchen Teilen des Falken beschäftigt zu sein. Leia blieb noch ein paar Sekunden dort stehen, bis klar war, dass die Unterhaltung beendet war. Dann wirbelte sie herum und eilte durch den Hangar davon. Ihre Wangen glühten noch immer. Noch nie zuvor war sie einem Mann begegnet, dessen Stärken sie so bewunderte, während sie ihn gleichzeitig am liebsten mit bloßen Händen erwürgt hätte.


  Luke wartete gleich außerhalb der Hangartore. »Und? Ist irgendwas dabei herausgekommen?«, fragte er.


  »Bloß das übliche Gepolter«, antwortete Leia seufzend. »Vielleicht kriegen Sie ja etwas aus ihm heraus.«


  Lukes Blick glitt über ihre Schulter. »Vielleicht ist es besser zu warten, bis er sich beruhigt hat.«


  »Ich wünschte bloß, ich wüsste. was ihm so zu schaffen macht«, sagte Leia. »Er hat über Politik gesprochen, aber ich weiß, dass noch mehr dahintersteckt.«


  »Wie auch immer, wir müssen zum Shelsha-Sektor«, sagte Luke. »Ich hoffe, General Rieekan hat für den Transport notfalls noch einen Reserveplan parat.«


  »Dessen bin ich mir sicher«, sagte Leia. »Aber wir haben noch ein paar Tage Zeit. Vielleicht können wir dafür sorgen, dass Han wieder zu sich kommt.«


  »Ja«, sagte Luke zweifelnd. »Vielleicht.«


  5.


  Aus der Luft sah das intergalaktische Frachtzentrum von Consolidated Shipping auf Drunost ganz genauso aus wie das bekannte Firmenlogo, das einen Stern in einem Wirbel zeigte. LaRone, der hinter Marcross stand und über die Schulter seines Kameraden blickte, konnte ein Dutzend großer Transportschiffe ausmachen, die an den verschiedenen Ecken des Gebäudekomplexes angedockt hatten, während mehrere kleine Lande- und Wartungsbereiche ein paar Kilometer weiter draußen einen losen Ring um die Anlage bildeten. Einige Kilometer südöstlich des Verteilerhafens drängte sich eine Stadt mittlerer Größe ans Ufer eines schnell fließenden Flusses.


  »Seht ihr all die Frachter?«, fragte Quiller und deutete auf den Raumhafenkompl ex. »Offenbar ist gerade ein Konvoi reingekommen. Das ist gut - das bedeutet, dass hier jede Menge Leute und Schweber und Schiffe unterwegs sind und ihre Ladung aufnehmen.«


  »Sollen wir uns unter die Menge mischen?«, mutmaßte Marcross.


  »Exa kt.«


  »Worum handelt es sich bei all diesen kleinen Landezonen im Außenbereich des Frachthafens?«, fragte LaRone.


  »Das sind in Privatbesitz befindliche Wartungszonen«, erklärte ihm Quiller. »Die sind für Leute, die herkommen und Fracht aufnehmen oder sie gleich im Laden des Frachtzentrums kaufen.«


  »Dorthin wollen wir nicht, oder?«, fragte Grave von der Schild- und Sensorstation hinter Quiller aus.


  »Wir kommen nicht mal in die Nähe«, versicherte ihm Quiller. »Consolidated, das Unternehmen, dem das hier gehört, hat eigene Sicherheitskräfte, und mit denen legt man sich besser nicht an. Aber an den Transportbändern befinden sich reihenweise Geschäfte und Läden. Ich schätze, sobald wir gelandet sind, müssen wir uns nicht weiter als ein paar hundert Meter vom Schiff entfernen, um all die Vorräte und Ausrüstung zu kriegen, die wir brauchen.«


  »Was ist mit Imperialen?«, fragte Brightwater. der an der Astrogations- und Komlink-Station hinter LaRone saß.


  »Bestimmt sind hier welche stationiert.«


  »Das ist eigentlich eher unwahrscheinlich«, meinte Marcross. »Consolidated mag es nicht, wenn ihnen Regierungslakaien auf die Finger schauen, und das Unternehmen ist so groß, dass das Imperiale Zentrum ihnen normalerweise einen gewissen Spielraum lässt.«


  »Was einer der Gründe dafür ist, warum ich diesen Planeten ursprünglich ausgesucht habe«, stimmte Quiller ihm zu.


  »Wir sollten die Laser trotzdem einsatzbereit halten«, mahnte Brightwater. »Auch wenn wir keine Imperialen sehen, wir sollten nicht vergessen, dass sich in der Nähe von Frachthäfen auch gern Räuber rumtreiben.«


  »Vor allem für den Fall, dass auch die keine Imperialen sehen«. sagte Grave trocken.


  »Gutes Argument«, stimmte LaRone zu. »Warum gehst du nicht schon mit Brightwater vor und fährst die Kanonen hoch?«


  »Klar«, sagte Grave. Er winkte Brightwater, und die zwei verließen das Cockpit. LaRone blickte nach hinten, um zu sehen, wie sie an den Lebenserhaltungssystemen und Computerterminals zu beiden Seiten der Vorkammer vorbeigingen und durch die kleinen Schotts in den beiden Geschützkanzeln verschwanden, die die Nase des Schiffs flankierten.


  »Diese Laser sind eine ziemlich böse Überraschung für jeden, auf den wir feuern müssen«, kommentierte Quiller, als er die Interkom-Verbindungen der Geschützkanzel aktivierte. »Ich hab sie mir vorhin kurz angesehen, und die Dinger wurden so massiv aufgerüstet, dass sie mit dem, was auf einem Schiff dieser Klasse normalerweise Standard ist, nicht mehr das Geringste zu tun haben.«


  »Schon möglich«, sagte LaRone und betrachtete den Ring aus Landezonen, während sie auf den Boden zusanken. »Quiller, was meinst du. sollen wir das nicht ganz so dicht bevölkerte Feld ein Stück östlich des Hafens nehmen?«


  »Von mir aus«, sagte Quiller. »Ich setze die Mühle in der Nähe dieser beiden Barloz-Frachtraumer am nördlichen Ende der Zone ab.«


  »Also, wie gehen wir die Sache an?«, fragte Marcross. »Zieht jeder von uns mit seiner Einkaufsliste los?«


  »Ich finde nicht, dass wir uns so sehr aufteilen sollten«, sagte LaRone. »Ich dachte, Grave und ich übernehmen das Einkaufen, während der Rest von euch hier an Bord bleibt. Wir kaufen Vorräte für ein paar Tage, bringen sie zum Schiff und gehen dann zu einem anderen Laden, um noch ein bisschen mehr zu besorgen. Auf diese Weise ist es weniger offensichtlich, dass wir uns auf eine lange Reise vorbereiten.«


  »Klingt vernünftig«, sagte Marcross. »Ich hoffe, wir anderen können wenigstens Sonderwünsche äußern?«


  »Hey, das geht alles auf Kosten des ISB«, erinnerte ihn LaRone. »Gebt mir einfach eure Listen.«


  Die Landezone war löchrig und uneben, die Permabetonoberfläche von Furchen und Rissen und Spalten durchzogen, die Navigationsmarkierungen waren verblasst oder nicht vorhanden. Trotzdem setzten sie beinahe sanft auf, mit wesentlich weniger Geholper, als sie es von den typischen Sturmtruppen-Landungsschiffen gewohnt waren. Entweder war Quiller ein besserer Pilot, als LaRone angenommen hatte, oder das Fahrwerk des Suwantek war ebenso liebevoll aufgerüstet worden wie alles andere an dem Schiff.


  »Haltet die Augen nach Arger offen«, wies LaRone die anderen an, als Grave einen der beiden Landspeeder auf den Frachtaufzug steuerte.


  »Ihr auch«, sagte Marcross. »Wenn die auf der Suche nach uns sind, könnte dieser ganze Planet bereits mit unseren Bildern gepflastert sein.«


  »Ich hoffe nicht«, sagte Grave und klopfte auf den Sportblaster, den er sich umgeschnallt hatte. »Um deretwillen.«


  Entweder hatte das ISB Drunost nicht auf der Rechnung, oder Captain Ozzel und das Imperiale Sicherheitsbüro waren noch immer damit beschäftigt auszuknobeln, wie man einen Fahndungsbefehl für Sturmtruppendeserteure formulierte. LaRone behielt die Ladenbesitzer im Auge, als er und Grave ihre Körbe füllten, aber nichts deutete darauf hin, dass sie die beiden Fremden erkannten oder auch nur das geringste Interesse an ihnen hatten.


  Sie bezahlten ihre Einkäufe mit ISB-Credits und gingen wieder nach draußen. Weiter westlich flog eine Welle beladener Luftgleiter mit neu aufgenommener Fracht aus dem Firmenkomplex von Consolidated, und mehrere Transporter und Landspeeder bahnten sich ihren Weg die Straße hinunter oder über den verhärteten Boden links und rechts davon. Zwischen ihnen schleppten sich mühsam ein Dutzend Männer und Frauen in fadenscheiniger Farmertracht dahin: hinter ihnen folgten ein paar von Tieren gezogene Wagen, die mit großen Plastikkisten beladen waren.


  »Sah aus der Luft so aus, als wäre das nächstgelegene Ackerland gut fünfzehn Kilometer von hier entfernt«, sagte Grave leise und nickte in Richtung der Farmerprozession, während er und LaRone ihre Pakete in den Landspeeder luden. »Das ist 'n langer Marsch.«


  »Vielleicht reiten sie einen Teil der Strecke«, sagte LaRone.


  »Das bezweifle ich. Die Kisten sind voller Ackerbaugerät -ich kenne das Firmenlogo von Johder. Lowtech und so schwer wie der Privattresor eines Muftis. Sie werden das Risiko nicht eingehen, ihre Tiere zu überanstrengen, indem sie die Viecher auch noch Passagiere ziehen lassen.«


  LaRone zog eine Grimasse, während seine Gedanken zu den bettelarmen Farmern auf Copperline zurückschweiften. »Um genau so einem Leben zu entkommen habe ich mich der Flotte angeschlossen«, murmelte er.


  »Sollen wir sie mitnehmen?«, schlug Grave vor. »Wir könnten ihre Ladung in einem der Frachträume des Suwantek verstauen und die Tiere und Karren im anderen.«


  »Damit das ISB eines Tages bei ihnen vorbeischaut?«, hielt LaRone dagegen. »Nein, die haben schon genug Schwierigkeiten.«


  Grave atmete lautstark aus. »Das schätze ich auch.«


  Irgendwo hinter LaRone erklang ein leises, zischendes Geräusch. Stirnrunzelnd drehte er sich um.


  ... und ließ sich neben dem Landspeeder reflexartig auf die Knie fallen, als einen halben Meter über seinem Kopf ein Paar Swoops vorbeisausten.


  »Grave!«, stieß er hervor, als den Auspuffrohren der ersten beiden ein halbes Dutzend weitere dieser umgebauten Speeder folgten, und alle hielten direkt auf die Farmer und ihre Fuhrwerke zu.


  LaRone zog seinen Blaster, während seine Augen und sein Verstand automatisch die Situation abschätzten. Die beiden Swoops an der Spitze hatten sich aufgeteilt und drehten enge Kreise über den und um die Karren herum, während sie darauf warteten, dass ihre Kameraden zu ihnen aufschlössen. Aus der Entfernung waren die Fahrer kaum mehr als undeutliche Kleckse, aber ihrer grellen Kleidung und den hoch illegalen Unterbau-Blasterkanonen nach zu urteilen, die einen Kreis aus Warnschüssen um die Fuhrwerke zogen, handelte es sich anscheinend um eine Art Gang. Die anderen Transportgleiter auf der Straße stoben auseinander wie Rauch im Wind und ließen die Farmer allein zurück.


  »Die kommen von diesem Frachtraumer!«, rief Grave. LaRone drehte sich um und entdeckte ein paar Transportschweber mit offenem Verdeck, die - besetzt mit rabiat aussehenden Menschen und Fremdweltlern - die Rampe von einem der beiden Barloz-Frachter hinunterschwebten, die in der Nähe des Suwantek standen.


  Was bedeutete, dass es sich bei diesen Typen nicht bloß um eine Bande von Nichtsnutzen handelte, denen es schändliches Vergnügen bereitete, die hilflosen Einheimischen zu terrorisieren. Das waren Banditen oder Räuber, die vorhatten, den Farmern ihre neue Ausrüstung zu stehlen.


  LaRone stieß ein wütendes Knurren aus. Er holte seine Komlink hervor und aktivierte es. »Quiller?«


  »Wir sind hier.« Quillers Stimme klang knapp und professionell. »Sollen wir dich einsammeln?«


  »Ich brauche Feuerkraft«, erwiderte LaRone. »Wir machen die fertig!«


  Es folgte eine nur ganz kurze Pause. »Seid ihr sicher, dass ihr das machen wollt?«


  »Wir sind uns sicher«, meldete sich Grave zu Wort, »LaRone und ich kümmern uns um die Swoops - schaut mal, was ihr wegen dieses Frachters unternehmen könnt.«


  »Bestätige«, sagte Quiller. »Haltet euch bereit.«


  LaRone schob das Komlink wieder zurück in seinen Gürtel und stützte seine Waffenhand auf dem Heck des Landspeeders auf. Auf diese Entfernung würde das ein kniffliger Schuss werden, besonders in Anbetracht des Umstands, dass die Räuber einen stetig enger werdenden Kreis um ihre Beute zogen, während sie darauf warteten, dass die Transportschweber eintrafen. Und die ungewohnte Sportpistole, die er sich aus dem Arsenal auf der Suwantek geholt hatte, machte die Sache nicht einfacher.


  Aber er musste mit dem auskommen, was ihm zur Verfügung stand. Er richtete die Mündung auf den Swoop-Fahrer, der ihm am nächsten war, und spähte mit einem zusammengekniffenen Auge den Lauf entlang.


  »Achtung!«, drang eine schwache Stimme aus dem Komlink in seinem Gürtel. Er runzelte die Stirn, schaute auf.


  ... und sah Brightwater in voller Scout-Trooper-Rüstung auf seinem Speederbike vorbeischießen, während seine Unterbau - Blasterkanone die Swoops in der Ferne mit tödlichem Feuer eindeckte.


  LaRone blieb kaum Zeit, den Anblick zu verdauen, als ein zweites, sich schnell bewegendes Objekt am Rande seines Blickfelds auftauchte. Er wandte den Kopf in die entsprechende Richtung und sah Marcross im anderen Landspeeder des Suwantek auf die Räuber zuröhren.


  »Hier!«, rief der andere und warf ihm in hohem Bogen ein paar große, dunkle Gegenstände zu. LaRone ließ seinen Blaster fallen und stellte sich mit ausgereckten Armen aufrecht hin, den Blick unbeirrt auf die heranfliegenden Objekte gerichtet.


  Eine Sekunde später fing er das vertraute Gewicht von Graves BlasTech-T-28-Scharfschiitzengewehr geschickt mit der rechten Hand auf, während sein eigenes BlasTech E-11 in seiner Linken landete.


  »Grave!«, rief er.


  Grave sah zu ihm herüber und schob rasch seine Pistole ins Halfter, als LaRone ihm das T-28 zuwarf. Er drehte sich wieder um, hob das Gewehr an die Schulter und begann, das Schnellfeuer von Brightwaters Speederbike mit seinen eigenen tödlichen Heckenschützengeschossen zu unterstützen.


  Die Räuber hatten nicht den Hauch einer Chance. Das Letzte. womit sie so weit von den privaten Sicherheitskräften des Frachthafens entfernt gerechnet hatten, war ernsthafter Widerstand. und das Allerletzte war Widerstand von imperialen Sturmtrupplern.


  Brightwater umrundete die Räuber, zog geschickt Kreise um die allenfalls dilettantischen Swoop-Fahrer und sorgte dafür, dass sie dicht zusammen blieben, während Grave sie einen nach dem anderen ausschaltete. Der Verstärkung in den Transportschwebern erging es nicht besser, da Marcross ihnen mit seinem Landspeeder alle Fluchtwege abschnitt, derweil er und LaRone Blasterfeuer auf die Kerle niederregnen ließen.


  Als die Transportschweber am Boden und ihre Besatzungen aus dem Verkehr gezogen waren und Brightwater und Grave gerade den letzten Swoop erledigt hatten, ertönte aus Richtung des Frachtraumers der Räuber eine heftige Explosion.


  LaRone drehte sich um. Der gesamte Triebwerksbereich des Barloz hatte sich in eine Wolke flammenden Rauchs verwandelt und mit ihm die einzige Geschützkanzel des Frachters. Der Steuerbordlaser des Suwantek visierte bereits das nächste Ziel an, als Quiller die Einstiegsrampe des Barloz mit einer Feuersalve eindeckte und damit allen Räubern, die sich noch an Bord des Schiffs befanden, klarmachte, dass es keine so gute Idee war, sich zu ihren Kumpanen zu gesellen.


  LaRone holte sein Komlink hervor. »Quiller, stell die Laser auf Automatik und wirf die Triebwerke an!«, befahl er. »Alle anderen: Zurück zum Schiff!«


  »Moment mal«, widersprach Grave und hob die Mündung seines T-28. dass sie in den Himmel wies. »Wir haben noch nicht alle Vorräte.«


  »Die beschaffen wir uns irgendwo anders«, bestimmte LaRone. »Jetzt müssen wir erst mal von hier verschwunden, bevor irgendwer von Consolidated auftaucht und anfängt, gefährliche Fragen zu stellen.«


  Grave zog zwar eine Grimasse, verstaute sein Gewehr aber gehorsam in der Ladebucht des Landspeeders und sprang auf den Fahrersitz. LaRone hielt lange genug inne, um sicherzugehen, dass Brightwater und Marcross ebenfalls auf dem Rückweg waren, dann stieg er neben Grave ein.


  Fünf Minuten später waren sie unterwegs und rasten aufs Weltall zu.


  »Alles klar«, verkündete Quiller, nachdem er einen letzten Blick auf seine Anzeigen geworfen hatte. »Keine Anzeichen von Verfolgern.«


  »Nun, ich kann nicht behaupten, dass es keinen Spaß gemacht hat«, gestand Brightwater. »Aber wir sollten wirklich versuchen, so etwas in Zukunft zu vermeiden.«


  »Da gebe ich dir recht«, sagte Grave. »Was, bei allen Welten, ist in euch beide gefahren, euch so Hals über Kopf ins Getümmel zu stürzen?«


  »Ach, ich weiß nicht recht«, sagte Marcross mit einem Anflug von Sarkasmus. »Wir dachten, ihr könnt vielleicht ein bisschen Hilfe brauchen.«


  »Nein, nein, versteht mich nicht falsch, diese Hilfe war in höchstem Maße willkommen«, versicherte ihm Grave. »Besonders der Teil davon, als du mir einen Blaster verschafft hast, mit dem ich tatsächlich schießen konnte. Ich meinte, dass ihr in voller Rüstung in die Schlacht gedonnert seid.«


  »Das war meine Idee«, sagte Brightwater. »Ich dachte, dass wir vielleicht einen auf dicke Hose machen müssen, und es gibt nichts Besseres als die Anwesenheit eines Sturmtrupplers, um neugierige Einheimische und Firmenlakaien davon zu überzeugen, dass es besser ist. sich vom Acker zu machen.«


  »Darüber hinaus schien es nicht verkehrt zu sein, diesen zusätzlichen Schutz zu haben, als die Luft plötzlich voller Blasterfeuer war«, fügte Marcross hinzu. »Abgesehen davon hätten wir ohnehin keine Zeit gehabt, uns umzuziehen.«


  »Ja, aber.«


  »Es ist alles in Ordnung. Grave«, sagte LaRone. »Wir sind damit durchgekommen, und wir haben ein paar Farmern aus der Patsche geholfen. Das ist es. worauf es ankommt.«


  »Im Übrigen gibt es sowieso niemanden außerhalb des Korps, der einen Sturmtruppler in Rüstung von einem anderen unterscheiden kann«, war Quiller überzeugt. »Die werden nie erfahren, wer wir sind. Also, wie sieht der neue Plan aus?«


  »Genauso wie der alte«, sagte LaRone. »Wir fliegen irgendwo anders hin und beschaffen den Treibstoff und die Vorräte, die wir noch brauchen. Sehen wir uns die Sternenkarte an und überlegen wir uns, was für Möglichkeiten wir haben.«


  »Nur eine Sekunde«, sagte Marcross und hob einen Finger. »Bevor wir weitermachen, würde ich gern wissen, wann genau wir beschlossen haben, dass LaRone alle Entscheidungen trifft.«


  »Hast du ein Problem damit?«, fragte Grave mit einer gewissen herausfordernden Schärfe im Tonfall.


  »Theoretisch schon«, sagte Marcross ruhig. »Soweit ich weiß, haben wir alle hier den gleichen Rang.«


  Brightwater schnaubte. »Ich glaube, die übliche Rangordnung ist hier im Moment ein bisschen fehl am Platz«, sagte er. »Offiziell sind wir genau genommen keine Kampfeinheit mehr.«


  »Ich dachte, darüber hätten wir uns schon geeinigt«, sagte Grave.


  »Ich sagte, offiziell sind wir keine Einheit mehr«, sagte Brightwater.»Was ist verkehrt daran, wenn wir einfach unsere Pläne besprechen und dann zu einem Konsens kommen?«


  »Nichts, vorausgesetzt, wir können einen erreichen«, sagte Marcross. »Leider ist das nicht immer möglich.«


  »Anders ausgedrückt: Du bist nach wie vor dafür, dass wir uns auf Shelkonwa verstecken«, sagte Grave.


  »Ich bin nach wie vor der Ansicht, dass das unsere beste Chance ist«, bestätigte Marcross.


  »Trotzdem hat er recht, wenn er sagt, dass wir eine klar definierte Befehlskette brauchen«, sagte LaRone. »Diskussionen und Übereinkünfte sind klasse. aber in Krisensituationen oder im Gefecht braucht man einen Mann, der die Befehle gibt, die alle anderen befolgen.«


  »Und was spricht dagegen, dass LaRone das übernimmt?«, fragte Grave.


  »Beispielsweise, dass er derjenige ist. der uns in dieses Schlamassel reingezogen hat« , murmelte Brightwater.


  »Was soll das bedeuten?«, knurrte Grave.


  »Nur das, was ich gesagt habe«, sagte Brightwater. »Hätte er Drelfin nicht getötet, wären wir noch immer an Bord der Reprisal.«


  »Um was zu tun?«, fragte Grave. »Noch mehr Zivilisten abzuschlachten, wie wir es auf Teardrop getan haben?«


  »Vielleicht waren das ja tatsächlich alles Rebellen«, beharrte Brightwater. »Wir wissen es nicht. Wie auch immer, ich glaube, ich habe gerade gehört, wie jemand sagte, dass irgendwer die Befehle geben muss und die anderen sie befolgen müssen?«


  »Wenn diese Befehle dem legitimen Schutz des Imperiums und seiner Bürger dienen, auf jeden Fall«, sagte Grave.


  »Willst du zurückgehen?«, fragte LaRone.


  »Was meinst du damit?«, fragte Grave stirnrunzelnd.


  »Das ist keine Fangfrage«, versicherte LaRone. »Wenn du zurückgehen willst, Brightwater. wenn irgendeiner von euch das will, dann steht es ihm frei. Setzt mich einfach irgendwo ab und dann weg mit euch.«


  »Du wärst innerhalb einer Woche tot«, sagte Grave rundheraus, »Die würden uns dein Versteck aus den Köpfen ziehen und dich an die Wand nageln.«


  »Vielleicht ist das genug, um sie zu besänftigen«, sagte LaRone. »Wie Brightwater richtig bemerkte, bin ich derjenige, der Drelfin getötet hat. Vielleicht lassen sie euch zur Einheit zurückkehren.«


  »Wie Grave richtig bemerkte, kann es sein, dass Palpatines Imperium möglicherweise niemandem dient«, sagte Quiller leise. »Ich glaube mich zu erinnern, dass wir genau darüber gesprochen haben, als alles den Bach runterging.«


  »Nun, ich gehe jedenfalls nicht zurück«, sagte Grave nachdrücklich. »Wie ist es mit dir, Brightwater?«


  Der andere zog eine Grimasse. »Nein«, sagte er widerwillig. »Selbst, wenn wir könnten. Was soll's? Wir können's nicht, und wir werden's nicht.«


  »Was uns zurück zu der Frage führt, wer hier das Kommando hat«, sagte Marcross. »Und fürs Protokoll«, fügte er mit einem Blick auf Brightwater hinzu. »Wir sollten nicht vergessen, dass es Drelfin war, dem wir das hier zu verdanken haben, nicht LaRone.«


  »Vielleicht sollten wir die Sache anders angehen«, schlug Quiller vor. »Ist irgendjemand hier besonders heiß darauf, das Sagen zu haben?«


  »Wenn ihr mich fragt, sehe ich keinen Grund, warum wir das nicht LaRone überlassen sollten«, sagte Marcross.


  »Ich dachte, du wärst derjenige, der nicht will, dass er die Befehle gibt«, sagte Quiller stirnrunzelnd.


  »Ich sagte, dass ich theoretisch dagegen bin«, konkretisierte Marcross. »Das bedeutet nicht notwendigerweise, dass ich das auch praktisch tue.«


  »Ich habe LaRone in etlichen Kampfsituationen erlebt«, sagte Grave. »Meine Stimme ist ihm sicher.«


  »Ich will den [ob mit Sicherheit nicht«, sagte Quiller und wandte sich halb um. um Brightwater anzusehen. »Damit bist du am Zug. Brightwater.«


  Der Scout-Trooper zog zwar eine Grimasse, doch er nickte. »Nein, das macht Sinn«, sagte er. »Ich nehme an, das hier ist keine Regelung für die Ewigkeit?«


  »Keineswegs«, versicherte LaRone. »Abgesehen davon, wenn einer von euch irgendwelche Einwände oder Vorschläge zu irgendwas hat, das wir vorhaben oder tun, lasst ihr es mich bitte unverzüglich wissen. Jetzt stehen wir gegen den Rest des Universums, und das Letzte, was wir da brauchen, sind persönliches Misstrauen oder Feindseligkeiten unter uns.«


  »Dann ist das geklärt«, sagte Marcross und kletterte aus dem Copilotensitz. »Ich überprüfe mal die Landspeeder, um zu sehen, ob einer davon irgendwelchen Schaden genommen hat. Ihr vier macht weiter und sucht einen neuen Zielplaneten für uns aus - mir ist vollkommen egal, wo's hingeht.«


  Marcross lag flach ausgestreckt auf dem Rücken unter einem der Landspeeder, als sich LaRone zu ihm gesellte. »Wie sieht 's aus?«


  »Hat ein paar Kratzer abgekriegt«, sagte Marcross und. rutschte auf den Schultern vor und zurück, während er sich unter dem Fahrzeug hervorwand. »Scheinen alle nur oberflächlich zu sein. Aber falls du zufällig diese Einkaufsliste zur Hand hast, kannst du noch einen Mechanikeroverall mit draufsetzen.«


  »Alles klar«, sagte LaRone und hielt ihm die Hand ihn. Marcross streckte seine eigene aus und ergriff sie, und LaRone zog ihn hoch auf die Füße. »Es überrascht mich, dass das ISB keinen an Bord hat.«


  »Falls doch, haben sie ihn gut versteckt«, sagte Marcross und griff unbeholfen um sich herum, um seinen Rücken dort abzuklopfen, wo er auf dem Deck gelegen hatte. »Abgesehen davon weiß doch jeder, dass die beste Methode, etwas zu finden, was fehlt, darin besteht, Ersatz dafür zu kaufen. Hat Quiller ein Handelszentrum für uns aufgetan?«


  LaRone nickte. »Wir werden es auf Rankling versuchen«, sagte er. »Bis dorthin sind es ungefähr zwei Flugtage.«


  »Hat die Incom Corporation dort nicht eine Raumjägerfertigungsanlage?«, fragte Marcross stirnrunzelnd. »Soweit ich mich erinnere, stellen die da I-7 Howlrunner her.«


  »Gutes Gedächtnis«, lobte LaRone. »Ja, die Fabrik befindet sich im Randgebiet von Rankling City. Quiller ist der Ansicht, ein eher gewöhnlicher Ort wie dieser stünde weiter unten auf der Liste der Planeten, die wir nach Meinung des ISB möglicherweise ansteuern könnten.«


  »Vorausgesetzt, wir landen nicht geradewegs neben all diesen I-7«, sagte Marcross. »Und vorausgesetzt, dass wir nicht beabsichtigen, uns dort dauerhaft niederzulassen.« Er wölbte die Augenbraue. »Wir beabsichtigen doch nicht, uns dort dauerhaft niederzulassen, oder?«


  »Nein, darüber müssen wir uns irgendwann noch mal unterhalten«, sagte LaRone zögerlich. »Kann ich dich was fragen?«


  »Du willst wissen, warum ich erst diese ganze Sache mit der Befehlskette zur Sprache gebracht hab und dann plötzlich dafür war, dass du den lob kriegst?«


  LaRone nickte. »Mehr oder weniger.«


  Marcross zuckte mit den Schultern und ging zu einer der Werkzeugbänke an der Rückwand der Ladebucht. »Kurz gesagt scheinst du in dieser Hinsicht gewisse Fähigkeiten zu haben.« Er warf einen Blick über die Schulter, als er eine Tube Dichtungsmaterial hervorholte. »Ich nehme an. dir selbst ist das noch gar nicht aufgefallen?«


  LaRone schüttelte den Kopf. »Eigentlich nicht.«


  »Das ist bei wahren Anführern häufig der Fall«, erklärte Marcross. Er überprüfte das Etikett auf der Tube, legte sie wieder zurück und wählte eine andere aus. »Aber ich habe dich während unseres kleinen Gesprächs dort oben beobachtet. Du hast ruhig daneben gestanden und jeden seine Meinung sagen lassen, sogar, als es ein bisschen hitziger zuging. Aber dann hast du das Wort ergriffen und die Gemüter beruhigt, bevor die Sache zu einem ausgewachsenen Streit ausarten konnte.«


  LaRone dachte daran zurück. Hatte er das tatsächlich getan? Mit Sicherheit war er nicht annähernd so überlegt an die Sache rangegangen, wie Marcross es zu glauben schien. »Was ist mit dir?«, wollte er wissen. »Du hättest die Führung genauso gut übernehmen können.«


  Marcross schüttelte den Kopf, während er zu dem Landspeeder zurückkehrte. »Ich habe schon einige Anführer im Einsatz erlebt«, sagte er. »Aber bloß, weil ich theoretisch weiß, wies geht, bedeutet das nicht, dass ich das auch praktisch umsetzen kann. Abgesehen davon, selbst wenn ich's konnte, glaub ich nicht, dass die anderen mir wirklich gehorchen würden.« Er lächelte mit trockenem Humor. »Ich hab das Gefühl, dass sie mich steif und ein wenig anmaßend finden.«


  »Sie kennen dich nur noch nicht so gut wie ich«, sagte LaRone.


  »Was ebenfalls dazu gehört, wenn man das Kommando hat: Die Männer unter seinem Befehl zu kennen und zu verstehen«, sagte Marcross. »Und ihnen zu vertrauen.« Er presste die Lippen zusammen. »Im Übrigen warst du derjenige, der sich geweigert hat. auf wehrlose Zivilisten zu feuern. Das verschafft dir große moralische Stärke, eine der wichtigsten Eigenschaften. die ein Anführer haben sollte.«


  LaRone schluckte, als ihm die grausigen Eindrücke des Zwischenfalls erneut durch den Kopf schössen. »Ihr hättet dasselbe getan.«


  »Vielleicht«, sagte Marcross. »Vielleicht auch nicht. Grave und Brightwater waren an Positionen, wo sie diese Entscheidung nicht zu treffen brauchten. Was Quiller getan hat, weiß ich nicht.«


  »Und du?«


  Marcross sah ihm direkt in die Augen. »Ich habe meine Befehle befolgt.«


  Einen langen, angespannten Moment lang sagte keiner der Männer ein Wort. Dann drehte sich Marcross um und kniete sich neben dem Landspeeder nieder. »Du kannst Brightwater sagen, dass sein Speederbike ebenfalls ein paar Kratzer abgekriegt hat«, murmelte er, während er die Tube mit dem Dichtungsmaterial öffnete und begann, die Paste über die Blasterspuren zu streichen.


  »Klar«, sagte LaRone mit bemüht ruhiger Stimme. Ich habe meine Befehle befolgt... »Ich werd's ihm sagen.«


  Der Himmel halle sich in atemberaubende sternengesprenkelte Schwärze verwandelt, und die Tiere, die die schweren Karren zogen, keuchten schwer vor Anstrengung, als der Mann, der sich Porter nannte, schließlich mit seinem Gefolge den Waldrand und damit den Treffpunkt erreichte. »Casement?«, rief Porter leise, während seine Hand unter sein grobes Farmergewand glitt und sich um den Griff seines Blasters schloss.


  »Hier drüben, Porter!«, rief eine Stimme zurück. Im Sternenlicht machte er eine schmächtige Gestalt aus. die sich am Fuß von einem der Bäume erhob. Hinter ihm zeichneten sich die klobigen Umrisse des vertrauten schweren surronianischen Frachtraumers als dunklerer Schatten zwischen den Bäumen ab. »Ihr seid spät dran. Was hat euch aufgehalten? Habt ihr angehalten, um ein paar Butterkäfer zu fangen?«


  Mit einem leisen Seufzen der Erleichterung zog Porter seine Hand wieder unter seinem Gewand hervor. Bei einem Auftrag wie diesem bestand stets die Gefahr, aufzufliegen, selbst so kurz vor dem Ende noch. Aber das Codewort Butterkäfer bedeutete, dass alles in Ordnung war. »Dank dieser kleinen Neubeschriftungsaktion standen die Kisten nicht da, wo sie sein sollten«, erklärte er, als er zu dem anderen Mann hinüberging. Weitere schattenhafte Gestalten tauchten aus dem Wald auf, von denen einige Repulsorlift-Transportkarren hinter sich herzogen. »Sie haben eine Weile gebraucht, sie zu finden.«


  »Ich hoffe, sie waren nicht allzu neugierig, warum die Kisten auf einmal woanders waren«, sagte Casement.


  »Nein, die haben sich bloß über die Inkompetenz desjenigen geärgert, wer auch immer sie im falschen Regal verstaut hat«, versicherte ihm Porter. »Abgesehen davon hatte ich ohnehin eine entsprechende Geschichte parat, falls sie hineingesehen hätten.«


  »Darauf wette ich.«


  »Nein, im Ernst«, beharrte Porter. »Ich hätte ihnen erzählt, dass der Boden hier so felsig ist. dass schwere Blaster offiziell als landwirtschaftliche Ausrüstung klassifiziert sind.«


  Casement lachte leise. »Bei dieser Unterhaltung wäre ich gern dabei gewesen.«


  »Wo wir gerade von Dingen sprechen, bei denen man dabei sein sollte: Du hast wirklich was verpasst«, sagte Porter und vergrub die Hand in seiner Tasche, während Casements Leute anfingen, die wertvolle Fracht auf die Repulsorkarren zu verladen, »Hast du so was schon mal gesehen?«


  Er reichte ihm einen Schulteraufnäher, den er vom Hemd eines der toten Swoop-Fahrer abgeschnitten hatte. Casement holte einen kleinen Glühstab hervor und betrachtete den Aufnäher einen Moment lang. »So was ist mir noch nie untergekommen«, bekannte er schließlich. »Aber dieser Haufen gewundener Dornen an der Unterseite sieht verdammt nach dem Symbol der BloodScar-Piraten aus.«


  »Das denke ich auch«, stimmte Porter zu. »Bloß, dass das hier von einer Swoop-Bande stammt, die von einem alten Barloz-Frachtraumer aus operiert hat.«


  »Kann sein, dass sie den BloodScars angehören.« Casement rieb sich das Kinn. »Vielleicht haben die Piraten vor, den Hutten Konkurrenz zu machen, und versuchen, ihren Einflussbereich auszudehnen.«


  »Was allein schon beängstigend genug ist«, meinte Porter. »Noch beunruhigender ist die Tatsache, dass die Swoop-Gang alle anderen in dem Bereich links liegen ließ und sich geradewegs auf uns gestürzt hat, als wüssten sie genau, dass wir etwas wesentlich Interessanteres als Ackerbaugerät transportieren.«


  »Fantastisch«, knurrte Casement. »Als hätten wir nicht schon genug Ärger mit Piraten. Besonders jetzt, da die Imperialen sie mehr oder weniger ignorieren.«


  »Offenbar nicht alle«, widersprach Porter. »Ein paar Sturmtruppler haben uns die Swoop-Fahrer vom Hals geschafft.«


  Er konnte Casements Gesichtsausdruck im Sternenlicht nicht richtig sehen, aber die Art, wie sich die Haltung des anderen unvermittelt versteifte, verriet genug. »Was?«


  »Du hast richtig gehört«, sagte Porter. »Ein Scout auf einem Aratech-Speederbike und ein normaler Truppler in einem Landspeeder, die von einem alten Frachter kamen - ich habe das Fabrikat nicht erkannt. Außerdem gehörten noch zwei Männer in Zivilkleidung dazu, die schon unten auf dem Boden waren, und mindestens ein weiterer, der ihnen vom Schiff aus Feuerunterstützung gegeben hat.«


  »Zivilkleidung?«, wiederholte Casement nachdenklich. »Keine Flotten- oder Militärtarnanzüge?«


  »Hundertprozentige Zivilkleidung«, bestätigte Porter. »Ich denke, die waren vom ISB oder vielleicht von irgendeinem Sondereinsatzkommando.«


  »Aber warum haben sie euch dann ziehen lassen?« Plötzlich blickte Casement zum Himmel empor. »Es sei denn, das hier ist eine Falle.«


  »Wenn es das wäre, hätten sie inzwischen schon zugeschlagen«, war Porter überzeugt. »Nein, ich glaube nicht, dass die auch nur die blasseste Ahnung hatten, wer oder was wir sind. Ich glaube, sie hatten es bloß auf die Piraten abgesehen.« Er zog eine Grimasse. »Ich wünschte nur, ich wüsste was das zu bedeuten hat.«


  »Für uns jedenfalls nichts Gutes, das ist mal sicher.« Casement stopfte das Bandenabzeichen in seine Tasche. »Ich schicke Targeter einen Bericht. Sie kennt mit Sicherheit die richtigen Leute, um der Sache auf den Grund zu gehen.«


  »Gut«, sagte Porter und deutete auf die arbeitenden Schatten. »Jetzt müssen wir erst mal eine Fracht verladen.«


  »Mit einem Mal wirkt dieser Felsbrocken gar nicht mehr so gemütlich«, murmelte Casement grimmig. »Bringen wir's hinter uns.«


  6.


  Der Geschäftsführer des Peven-Auktionshauses auf Crovna erwies sich als keine sonderlich große Hilfe. Sowohl der Verkäufer als auch der Käufer von Glovstoaks privat angebotenen Kunstwerken waren anonym geblieben, und weder der Geschäftsführer noch einer seiner Angestellten hatten einen der Repräsentanten erkannt, die zu der Auktion geschickt worden waren. Das Haus hatte keinerlei Aufzeichnungen darüber oder Hinweise darauf, wie die Gegenstände nach Crovna gelangt waren, und der Geschäftsführer hatte auch keine Ahnung, mit was für einem Gefährt sie fortgeschafft worden waren.


  Er konnte sich allerdings daran erinnern, dass die Kunstwerke bei zwei separaten Gelegenheiten begutachtet worden waren, bevor der eigentliche Kauf über die Bühne gegangen war. Beide Male waren die Abgesandten innerhalb einer Stunde in seinem Büro aufgetaucht, nachdem er den Agenten des Verkäufers kontaktiert hatte. Darüber hinaus entsann er sich, dass sie mit Landspeedern gekommen waren, nicht mit Luftgleitern.


  Mara überlegte, ob die Kunstwerke vor der Auktion in einem Privathaus gelagert worden waren. Doch da sich Diebe in der Hoffnung, auf lohnende Beute zu stoßen, routinemäßig in die Unterlagen von Auktionshäusern einhackten, wäre das sowohl gefährlich als auch dumm gewesen. Wahrscheinlicher war. dass der Verkäufer die Gemälde in einem Tresor irgendwo in der Gegend unter Verschluss gehalten hatte, an irgendeinem Ort, der sicher, privat und leicht zugänglich war.


  Ein bisschen Recherche förderte etwas über fünfzig Einlagerungsfirmen zutage, die nicht weiter als eine Stunde Fahrt vom Auktionshaus entfernt waren. Die meisten davon waren allerdings kleine Unternehmen, bei denen man überschüssige Möbel oder Geschäftspapiere aufbewahren konnte, aber keine Kunstwerke, die eine halbe Milliarde Credits wert waren. Tatsächlich konnte Mara bloß eine einzige Anlage finden, die alle Bedingungen erfüllte, nach denen sie suchte.


  Die Firma hieß »Gebrüder Birtraub - Lager- und Reklamationszentrum« und war ein ausgedehnter Komplex miteinander verbundener grauer Gebäude, nicht allzu weit vom Hauptraumhafen der Stadt entfernt. Angesichts der dreißig oder vierzig Schiffe, die zu jeder beliebigen Zeit in den Landebuchten standen, und der mehreren tausend Arbeiter, die dort wie Insekten in einem Nest umherwuselten, während sie pro Tag Hunderttausende Kisten und Schließcontainer annahmen und verteilten und einlagerten, fiel es Mara nicht schwer, die Behauptung des Unternehmens zu glauben, dass es sich um eine der größten Anlagen dieser Art im Shelsha-Sektor handelte.


  Aber etwas war an diesem Ort, etwas, das ein Kribbeln unter ihrer Haut verursachte. Vielleicht waren es die grimmig dreinblickenden Wachen, die sie von ihrem Tisch in dem Tabcafe auf der Straßenseite gegenüber der Anlage sehen konnte. Wachen, deren Gesichtsausdruck und Körpersprache den unverkennbaren Stempel der Randwelten trugen. Vielleicht hatte es auch damit zu tun, dass bei vielen der Schiffe, die in den Landebuchten be- und entladen wurden, die Kennzeichnungen eindeutig gefälscht waren.


  Oder vielleicht lag es an dem Umstand, dass Maras bloße Gegenwart an diesem Fenstertisch im Hinterzimmer des Tabcafes stummen Alarm ausgelöst hatte.


  Sie hob ihr Glas, nippte daran und warf dabei verstohlen einen Blick auf ihr Chrono. Sie saß bereits in diesem Cafe, seit der Mittagsansturm vorüber war, und in den letzten drei Stunden hatte sie zwei kleine Drinks bestellt und einen Vorspeisenteller mit tomogewürzten Karkanrippchen verzehrt, während sie den Verkehr drüben bei der Anlage beobachtete. Und in ebendiesen drei Stunden hatten die Bediensteten des Tabcafes sie beobachtet, um ihre schweigsame Wachsamkeit nur zu unterbrechen, um etliche Komlinkanrufe an jemand Unbekannten oder mehrere Unbekannte zu tätigen. In der letzten Stunde hatten die Anrufe merklich zugenommen, und obwohl Mara zu weit entfernt war. um eines der Gespräche belauschen zu können, konnte sie die wachsende Unruhe spüren.


  Was nicht wirklich überraschend war. Wenn die Verantwortlichen bei den Gebrüdern Birtraub Dreck am Stecken hatten, hatten sie die Raumhäfen in der Nähe vermutlich längst nach ihrem Schiff abgesucht, sämtliche Unterlagen ausgegraben, die sich womöglich auf sie bezogen, und vielleicht sogar Kontakt zu Leuten aufgenommen, die mit jeder Menge Strafverfolgungsbehörden in Verbindung standen, und das alles in der Hoffnung, sie zu identifizieren.


  Doch das alles hätten sie sich sparen können. Der Name auf ihrer Identifikationsmarke war frei erfunden, ihr Schiff nirgends registriert, und weder ihr Gesicht noch ihre Fingerabdrücke oder ihr DNA-Muster waren in irgendeiner Datei oder in irgendeinem Computer oder im Speicher irgendeines Überwachungsdroiden im ganzen Imperium zu finden. Aus diesem Grund ergab jede Überprüfung unweigerlich, dass sie überhaupt nicht existierte.


  Aus dem Augenwinkel heraus sah sie, wie der Geschäftsführer des Tabcafes durch ein Meer von Tischen auf sie zukam, und sie nutzte die Macht, um ihn einer schnellen Einschätzung zu unterziehen. Er war so nervös wie zuvor, aber da war noch eine Zielstrebigkeit, die vorher nicht dagewesen war. Offensichtlich waren sie schließlich bereit, ihren Schachzug zu machen. »Entschuldigen Sie, Miss«, sagte der Geschäftsführer vorsichtig.


  Mara schaute zu ihm auf. »Ja?«


  »Es tut mir leid, aber wir brauchen diesen Tisch«, sagte er.


  »Ich fürchte, Sie müssen gehen.«


  »Ach?«, sagte Mara und sah sich um. Tatsächlich hatte sich das Lokal in der letzten halben Stunde zusehends gefüllt, sodass beinahe an jedem der Tische wenigstens ein Gast saß, Die meisten von ihnen schienen bezahlte Schläger zu sein, die aus demselben Holz geschnitzt waren wie die Torwachen der Gebrüder Birtraub.


  »Es tut mir wirklich leid«, sagte der Geschäftsführer und machte eine Geste in Richtung Bar. Auf diesen Wink hin kam einer der Kellner auf sie zu, der ein Getränk auf einem Tablett vor sich hertrug. »Noch ein letzter Drink - aufs Haus, natürlich -, und dann müssen Sie den Tisch räumen.«


  Der Kellner trat zu ihnen und stellte das Getränk vor sie hin. »Ich habe eine bessere Idee«, sagte Mara, hob das Glas und roch einmal daran. Der Geruch war kaum wahrnehmbar, aber dank ihrer Sinnesverstärkungstechniken bereitete es ihr keine Probleme, ihn zu registrieren. »Statt zu versuchen, mich unter Drogen zu setzen«, fuhr sie fort, ließ die Flüssigkeit im Glas kreisen und stellte es dann auf den Tisch zurück, »können wir doch genauso gut einfach über die Straße rüber zur Anlage gehen und ein Schwätzchen mit den Gebrüdern Birtraub halten, oder nicht?«


  Der Geschäftsführer blinzelte. Offensichtlich gehörte derlei normalerweise nicht zu seinen Aufgaben. »Äh. Ich verstehe nicht ganz.«


  »Macht nichts«, sagte Mara und sah sich erneut im Schankraum um. Ihr Blick fiel auf einen Mann ein paar Tische entfernt, der einige Jahre älter als die übrigen Gauner war und einen wachsamen Ausdruck in den Augen hatte, während er so tat, als würde er die Unterhaltung nicht verfolgen. »Sie da«, sagte Mara und zeigte auf ihn. »Sollen wir diesem Pipifax ein Ende machen und Ihren Boss aufsuchen?«


  Der andere lächelte in dem sorgsam bemessenen Versuch, Belustigung zu zeigen, während er zu ihr herüberschaute und ihren schlichten grauen Overall ebenso zur Kenntnis nahm wie den Umstand, dass sie offenbar unbewaffnet war. »Was lässt Sie glauben, dass er an irgendetwas interessiert sein könnte, das Sie zu sagen haben?«


  »Vertrauen Sie mir«, sagte Mara, und ihre Miene und ihr Tonfall wurden härter, als sie ihm geradewegs in die Augen sah.


  Er zögerte einen Moment, dann zuckte er unmerklich die Schultern. »Wie Sie wünschen«, sagte er, erhob sich von seinem Stuhl und deutete zur Tür. »Hier entlang.«


  Mara stand auf und griff nach der Tasche, die sie auf den Sitz neben sich gestellt hatte. Einer der Schläger, der in ihrer Nähe gesessen hatte, war schneller: eine Hand schoss vor, um die Handgriffe der Tasche zu umfassen. »Gestatten Sie«, sagte er und hob die Tasche auf.


  Mara neigte zustimmend den Kopf, und gemeinsam durchquerten sie den Raum. Als sie die Tür erreichten, gingen zwei der größeren Schläger wortlos hinter ihnen her.


  Am Bordstein wartete ein langer Landspeeder auf sie. Mara und der Anführer der Gruppe nahmen auf dem Rücksitz Platz, während die beiden Strolche ihnen gegenüber Notsitze ausklappten. »Zum Büro von Meister Birtraub«, wies der Anführer den Fahrer an, und sie bogen auf die Straße.


  »Haben Sie einen Namen?«, fragte Mara.


  Seine Lippen zuckten. »Pirtonna«, sagte er. »Und Sie?«


  »Nennen Sie mich Claria«, sagte Mara.


  »Hübscher Name.« Pirtonna deutete auf ihre Tasche, die auf seinem Schoß stand. »Darf ich?«


  Mara nickte. In der Tasche befanden sich all ihre Waffen und ihre gesamte andere Ausrüstung, aber die belastendsten davon waren im Innern verschiedener elektronischer Gerätschaften versteckt, und sie nahm an, dass Pirtonna es bei einer oberflächlichen Untersuchung belassen würde, bis sie ihr Ziel erreichten.


  Genau so war es. Er verbrachte wahrscheinlich eine Minute damit, ihre restliche Kleidung zu durchwühlen und sich die Elektronikgeräte anzusehen, dann verschloss er die Tasche wieder und stellte sie auf den Sitz neben sich. »Zufrieden?«, fragte Klara.


  »Das hin ich immer«, erwiderte er und lächelte zurück.


  Ein paar Minuten später hielt der Fahrer vor einem unscheinbaren Eingang, der zwischen zwei leeren Landebuchten eingeklemmt war. Pirtonna führte Mara hinein und einen hell erleuchteten Korridor entlang, und wieder folgten ihnen die beiden anderen Schläger auf dem Fuße. Im Gegensatz zu dem geschäftigen Treiben, das Mara zuvor draußen vor der Anlage beobachtet hatte, schien dieser spezielle Bereich vollkommen verlassen.


  Ein paar Biegungen später gelangten sie zu einer nicht gekennzeichneten Tür. »Da rein«, sagte Pirtonna, tippte auf dem Eingabefeld der Für herum und wies Mara mit einer Handbewegung an, vorzugehen.


  Es war tatsächlich ein Büro, aber es gehörte offensichtlich keinem der beiden Birtraub-Brüder oder sonst jemandem mit einem Fünkchen echter Autorität. Der Tisch war alt und abgenutzt, die Stühle schlicht und ohne Bezug, die Lampen einfach und hell und funktional. Aufgrund der Aktenschrankreihen entlang der Seitenwände nahm sie fürs Erste an, dass es sich um das Büro eines Archivars handelte.


  Doch genauso offensichtlich war, dass der Mann, der neben dem Tisch stand und sie finster anblickte, kein kleiner Angestellter war. »Das ist sie?«, verlangte er zu wissen, während er Mara von Kopf bis Fuß musterte. »Dieses, dieses Mädchen ist diejenige, wegen der ihr euch alle solche Sorgen macht?«


  »Das ist sie«, bestätigte Pirtonna steif. »Und jemand, der in keinerlei Unterlagen auftaucht, sollte einem durchaus Grund zur Sorge geben.«


  »Tatsächlich?«, fragte der Mann ätzend.


  »Tatsächlich«, bestätigte Mara. Sie spürte einen schwachen Luftzug im Nacken, als die beiden Schläger hinter ihr hereinkamen und die Tür schlössen. »Welcher der Birtraub-Brüder sind Sie?«


  Er lächelte dünn. »Der bösere.«


  »Was Sie nicht sagen. Dann lassen Sie uns zur Sache kommen. Ich will den Namen der Person, die vor anderthalb Jahren den Raum gemietet hat, in dem sechs wertvolle Kunstwerke gelagert wurden.«


  Birtraubs Augen weiteten sich. »Sie wollen uns?«, hakte er nach, und die Aura der Feindseligkeit, die von ihm ausging, verdunkelte sich einen Moment lang vor Fassungslosigkeit. »Kunstwerke?«


  »Na schön«, sagte Mara und unterdrückte eine Grimasse. Dank ihrer von der Macht verstärkten Sinne erkannte sie, dass Birtraub nicht log; er wusste wirklich nichts über die Kunstwerke oder ihren Verkauf. Zu Schade; das hätte die Dinge um einiges einfacher gemacht. »In diesem Fall hätte ich gern eine Liste aller, die hier in dieser Zeit Lagerflächen angemietet hatten.«


  Birtraubs Fassungslosigkeit verschwand, und sein Gesicht verfinsterte sich. »Entweder sind Sie verrückt, oder Sie machen Witze.«


  »Warum erzählen Sie mir dann nicht, warum es Sie so nervös macht, wenn Fremde Ihre Anlage beobachten?«


  Tiefe Furchen gruben sich in Birtraubs Antlitz, und sein Blick glitt zu Pirtonna. Der andere nickte und ging um Mara herum, bis er hinter ihr stand, und sie spürte den Druck, mit dem er die Mündung seines Blasters zwischen ihren Schulterblättern gegen ihren Rücken drückte.


  In Gedanken schüttelte sie den Kopf. Amateure. Das Erste, was ein Profi lernte, war, dass es nicht sonderlich klug war, einen Gegner mit einer Waffe zu berühren, weil der Gegner dann ganz genau wusste, wo sich die Waffe befand. »Das wäre eine wirklich schlechte Idee«, warnte sie Birtraub. »Die Strafen für den Angriff auf einen imperialen Agenten sind ziemlich grausam.«


  Birtraub schnaubte, aber Mara konnte ein Aufflackern von Unsicherheit spüren. »Sie und ein imperialer Agent? Dass ich nicht lache.«


  »Ich bin mir sicher, Ihre Männer hoffen, Sie haben recht«, sagte Mara ruhig.


  Erneut machte sich die Unsicherheit bemerkbar. »Findet raus, für wen sie arbeitet«, befahl Birtraub. »Und dann tötet.«


  Mitten in seinem Befehl wirbelte Mara mit einer tänzelnden Drehung um hundertachtzig Grad nach links, schwang ihren linken Arm hoch, um den von Pirtonna zu packen und den Blaster von ihrem Rücken wegzustoßen. Er feuerte, einen Sekundenbruchteil zu spät, und jagte das blaue Feuer einer Betäubungssalve in einen der Aktenschränke. Mara ließ ihre linke Hand um sein Handgelenk gleiten und packte zu, während sie ihre rechte Hand in Höhe des Ellbogens um seinen Arm schlang. Indern sie gegen diesen Schwerpunkt drückte, zwang sie seinen Unterarm hoch über seine Schulter und richtete seinen Blaster auf den ersten der beiden Schläger.


  Pirtonnas Finger lag noch immer am Abzugbügel und blockierte damit den Abzug selbst. Aber das war kein Problem. Sie setzte die Macht ein, griff unter seinen Finger und betätigte den Abzug, um dem Typen einen blauen Blitzschlag zu verpassen, dann schwenkte sie den Lauf und betäubte den zweiten Mann. Eine rasche Drehung an Pirtonnas Handgelenk sorgte dafür, dass der Laser in ihrer linken Hand landete, und dann feuerte sie direkt auf Pirtonnas Oberkörper.


  Sie warf die Waffe rüber in ihre rechte Hand und richtete die Mündung auf Birtraubs Gesicht, bevor der erste der Schläger auch nur auf dem Boden aufschlug.


  »Betäubungsmodus«, kommentierte sie beiläufig, als das dreifache Poltern der hinfallenden Körper verklang. »Also war Pirtonna nicht im Mindesten so wild darauf, sich ernsthaft mit mir anzulegen, wie Sie. Kluger Mann. Das bedeutet, dass er diese Nacht überleben wird.« Sie hob leicht den Blaster. »Was glauben Sie. wie Ihre Chancen in dieser Hinsicht stehen?«


  Birtrauh starrte sie an, sein Körper steif, während sein Gesicht ein käsiges Weiß annahm. Sein Mund öffnete sich, aber es drang kein Laut daraus hervor. »Schauen wir mal«, sagte Mara. »Sie werden mir jetzt erklären, warum Sie bereit sind, mich zu töten, bloß weil ich mich in dieser Gegend aufhalte.«


  Birtraubs Kehlkopf hüpfte auf und ab, und sein Kopf sank niedergeschlagen ein kleines Stück tiefer. »Es gibt da einen Mann«, sagte er: es bereitete ihm Mühe, die Worte auszusprechen. »Sein Name ist Caaldra. Er arbeitet für eine Piratenbande - für eine große. Sie lagern hier einen Großteil ihrer Beute. Sie. mögen es nicht, wenn Leute sie beobachten.«


  »Ich nehm's ihnen nicht übel«, sagte Mara. Also stammten Glovstoaks Kunstwerke am Ende möglicherweise überhaupt nicht von den Rebellen. »Wo kann ich ihn finden?«


  Birtraubs Gesicht wurde sogar noch weißer. »Nein«, keuchte er. »Bitte. Er bringt mich um, wenn er rausfindet, dass ich Ihnen von ihm erzählt habe.«


  »Er wird es nie erfahren«, versicherte ihm Mara. »Wo steckt er?«


  »Sie verstehen das nicht«, sagte Birtraub mit deutlicher Verzweiflung in der Stimme. »Ein paar Stunden, nachdem die Sie geschnappt haben, wissen die alles.«


  »Ein paar Stunden, nachdem die mich geschnappt haben, sind sie tot«, korrigierte ihn Mara. »Wo steckt er?«


  Birtraub nahm einen tiefen Atemzug und verschränkte die Arme vor der Brust. »Nein«, sagte er. Der flehentliche Tonfall war verschwunden, um dem Trotz eines Mannes Platz zu machen, der nichts mehr zu verlieren hat. »Was auch immer Sie mit mir anstellen, es kann unmöglich so schlimm sein wie das. was Caaldra mir antun würde.«


  Mara spürte, wie sich ihre Lippen kräuselten. Der Imperator hatte sie schon oft gewarnt, dass die meisten Leute sie für viel zu jung hielten, um ihre Drohungen ernst zu nehmen. »Schön, wenn es das ist, was Sie wollen, dann muss ich ihn eben selbst suchen.« Sie winkte mit dem Blaster in Richtung Tür. »Nach Ihnen.«


  Der Ausdruck der Erleichterung, der sich auf Birtraubs Gesicht abzuzeichnen begonnen hatte, verwandelte sich schlagartig ins Gegenteil. »Wie bitte?«


  »Ich werde mit Sicherheit nicht ganz allein hier rumwandern. Abgesehen davon: Wenn wir Caaldra finden, nehme ich an, dass er höflich genug ist, stehen zu bleiben und Hallo zu sagen und Sie zu fragen, wer Ihre neue Freundin ist. Dann können Sie uns einander anständig vorstellen.«


  Birtraubs Gesicht war wieder weiß geworden. »Sie sind verrückt«, zischte er. »Vergessen Sie's. Ich komme nicht mit.«


  »Sie haben keine Wahl.«


  »Ich habe bewaffnete Männer in der ganzen Anlage.«


  »Sie hatten hier drin auch bewaffnete Männer«, bemerkte Mara und trat auf ihn zu. »Aber wir verschwenden Zeit. Kommen Sie.«


  In seinen Augen und seiner Körpersprache entdeckte sie subtile Hinweise darauf, dass er drauf und dran war, etwas Dummes zu probieren. Sie ging weiter und bereitete sich darauf vor; und als sie in Reichweite kam, hieb er mit. aller Kraft in Richtung ihrer Kehle.


  Doch Schnelligkeit, Kraft und Verzweiflung konnten es nicht mit von der Macht verstärkter Aufmerksamkeit und Reflexen aufnehmen. Mara lehnte sich bloß ein wenig zur Seite, sodass die Faust gefahrlos an ihr vorbeischoss. Der klare Fehlschlag brachte Birtraub vollkommen aus dem Gleichgewicht, und als er in einer Mischung aus Springen und Fallen auf sie zukam, verlagerte Mara ihr Gewicht rasch auf den rechten Fuß und ging ihm aus dem Weg.


  An diesem Punkt hätten einige Leute es aufgegeben. Doch Birtraub war keiner davon. Während er noch fluchend an ihr vorbeitaumelte, versuchte er, sich umzudrehen und nach ihr zu treten. Mara wich dem Kick durch einen neuerlichen Schritt zur Seite aus, um ihm dann, als wäre ihr das erst nachträglich eingefallen, auch noch das andere Bein unter dem Körper wegzutreten.


  Er schlug bäuchlings auf den Boden, und damit verließ ihn schließlich das letzte bisschen Kampfeswillen. »Bereit, wenn Sie es sind«, sagte Mara gelassen und stieß ihm mit dem Fuß leicht in die Rippen.


  Birtraubs Gesicht war eine schmerzverzerrte Grimasse, er stützte sich auf eine Hand und drehte sich halb um. um sie anzusehen. »Lagerhaus vierzehn«, stieß er mühsam hervor und zuckte dabei, als bereite es ihm Schmerzen, die Worte auszusprechen. Wenn man bedachte, wie er aufgeschlagen war, stimmte das vermutlich sogar. »An der Ostseite des Komplexes.« Sein Blick schweifte zu seinen bewusstlosen Männern. »Wenn die Sie kriegen, sagen Sie ihnen, dass es Pirtonna war, der es Ihnen erzählt hat,«


  Mara lächelte zynisch. Typisch. »Vielen Dank«, sagte sie und hob ihren geborgten Blaster. »Wenn er nicht da ist, komme ich zurück, um mich noch mal mit Ihnen zu unterhalten.«


  Sie feuerte, und er brach zusammen, als ihn der blaue Betäubungsschuss traf. Nachdem sie ihre Tasche wieder an sich genommen hatte, marschierte sie durch die verwaisten Korridore zurück zum Ausgang.


  Der Fahrer wartete noch, immer in dem langen Landspeeder. Mara betäubte ihn, zog seinen reglosen Körper außer Sicht und fuhr davon.


  Lagerhaus 14 befand sich praktischerweise gleich neben Landebucht 14, die im Augenblick von einem hübsch glänzenden Hvrotii-Frachter der Crescent-Klasse mit Beschlag belegt wurde. einem Modell, das meistens als Spielzeug für die Kinder wohlhabender Eltern diente. Aber einmal mehr trog der Schein. Mara musterte das Schiff, als sie dem Verlauf der Außenpiste gemächlich um den Komplex herum folgte, und bemerkte dabei den verborgenen Laser und die Torpedoschächte, die gefälschte Kennung und die ordentlich gekleideten, aber grobschlächtig aussehenden Männer, die sowohl beim Frachter als auch bei den weit offen stehenden Frachttoren Wache schoben, die in das Lagerhaus führten. Neben den Toren, ein Stück abseits, sodass sie nicht im Weg waren, standen drei Landspeeder mit dem Logo der Gebrüder Birtraub an beiden Seiten. Durch die Lagerhaustore konnte sie eine Gruppe von Männern sehen, die Kisten auf Repulsorkarren luden, die sie raus zur Rampe des Schiffs manövrierten. Das Lagerhaus selbst schien ziemlich voll zu sein; überall waren Kisten in mehrstöckigen Stapeln aufgetürmt. Sie schenkte der Position der Stapel entlang der hinteren Wand besondere Beachtung und fuhr weiter.


  Die Rückseite von Lagerhaus 14 drängte sich dicht gegen ein anderes lagerhausgroßes Gebäude, das in mehrere kleinere Lagereinheiten unterteilt war; zwischen den beiden Bauten verlief ein schmaler Wartungskorridor. Mara schritt durch diesen Korridor und begab sich zu einer Stelle, wo sich, soweit sie sich erinnerte, ein Kistenstapel befand, der sie vor Blicken von drinnen abschirmen würde. Sie konzentrierte sich auf die Macht, um sicherzugehen, dass niemand in der Nähe war, der sie möglicherweise entdecken konnte, dann öffnete sie ihre Tasche und machte sich an die Arbeit.


  Zunächst nahm sie ihr Lichtschwert heraus, das im Innern eines langen Datenanalysegeräts verborgen war. Dieses verfügte über drei versteckte Schnappverschlüsse, die weit genug auseinander waren, dass man sie nicht alle drei gleichzeitig betätigen konnte. Mara drückte zwei Verschlüsse mit ihren Händen und benutzte die Macht, um den dritten aufspringen zu lassen. Sie zog das Lichtschwert heraus, steckte es in ihren Gürtel und holte dann die Minipistole und das Halfter aus einem ihrer beiden Datenpads, bevor sie die Waffe an ihren linken Unterarm schnallte. Nachdem sie die Umgebung ein letztes Mal nach möglichen Beobachtern überprüft hatte, trat sie von der Lagerhauswand zurück und aktivierte ihr Lichtschwert.


  Mit einem Swusch fuhr die magentablaue Klinge aus dem Griff. Die Farbe war einzigartig, hatte der Imperator ihr erklärt, als er ihr das Reagenz gab, das sie dazu benutzt hatte, den Kristall für die Waffe zu züchten, einen, wie es ihn in den vergangenen hundert Jahren nur ein einziges Mal gegeben hatte. Er sagte ihr nicht, woher er den Kristall hatte; wahrscheinlich stammte er aus einer der Sammlungen von Waffen und Kunstwerken und historischen Artefakten, die er überall im Imperium verteilt besaß.


  Einen Moment lang hielt sie das Lichtschwert unbewegt, betrachtete die Klinge und ließ das Gefühl für die Waffe in ihren Verstand fließen und dann wieder zurück in ihre Hände. Dann spreizte sie die Beine, senkte die Klinge und schob die Spitze vorsichtig in die Mauer vor sich.


  Die Mauer war dick und schwer gepanzert, und sie brauchte drei bedachtsame Schnitte, um die tatsächliche Dicke zu ermitteln. Aber sobald das getan war, ging der Rest schnell vonstatten. Sie setzte die Klinge so an, dass sie die Mauer komplett durchdringen würde, ohne dabei etwas von dem verräterischen Glühen preiszugeben, das man in den Schatten womöglich bemerkte, und schnitt ein schmales, umgedrehtes Dreieck aus der Wand, gerade groß genug, dass sie hindurchschlüpfen konnte. Nachdem die Laserklinge wieder erloschen war, packte sie den ausgeschnittenen Bereich der Mauer mit einem Machtgriff und schob.


  Mit einem gedämpften Knirschen löste sich das Stück vom Rest der Wand. Vor Anstrengung keuchend - das Teil Mauerwerk war sogar noch schwerer, als es aussah -, ließ Mara es einen halben Meter nach vorn schweben und sah dann vorsichtig durch das entstandene Loch.


  Wieder einmal hatte das Erinnerungstraining des Imperators ihr gute Dienste geleistet. Ihr neuer Privateingang befand sich genau auf der Rückseite des Kistenstapels, den sie im Sinn gehabt hatte.


  Sie holte ihre Tasche, während sie das dreieckige Mauerstück einen weiteren halben Meter vorwärtsschob. Nachdem sie sich noch einmal vergewissert hatte, dass sie nicht beobachtet wurde, schlüpfte sie durch die Öffnung und benutzte dann die Macht, um das Mauerstück wieder an Ort und Stelle einzufügen. Sie verstaute ihre Tasche außer Sicht zwischen zwei Kisten, steckte das Lichtschwert in ihren Gürtel zurück und bahnte sich ihren Weg zur Ecke des Stapels.


  Als sie gesehen hatte, wie all diese Karrenladungen voller Kisten zu dem Schiff gebracht worden waren, war ihr erster Gedanke gewesen, dass die Piraten Wind von ihren Nachforschungen bekommen hatten und sich aus dem Staub machten. Aber nun erkannte sie, dass dies nicht der Fall war. Die Männer und Fremdweltler mit den Karren beluden den Frachter nicht aufs Geratewohl, sondern nahmen ausschließlich Kisten von zwei bestimmten Stapeln in der Nähe der Tore - von Stapeln, die mittlerweile ziemlich klein geworden waren. Noch interessanter schien Mara, dass die Arbeiter zwei verschiedene Arten von Kleidung trugen, die sich in Stil und Qualität deutlich voneinander unterschieden: Diejenigen, die mit den Karren hantierten, trugen eine der Varianten, während die andere einem halben Dutzend Männern und Feindweltlern vorbehalten war, die mehr oder minder nur herumlungerten und dabei ein wachsames Auge auf die anderen hatten. Offensichtlich fand da so etwas wie eine Warenumverteilung statt.


  Sie machte sich die Macht zunutze und versuchte, ein Gefühl für die beiden Gruppen zu bekommen. Die mit den Karren wiesen die geringe Aufsässigkeit und leichte Paranoia von Berufsverbrechern auf, aber nichts von der tief verwurzelten Bösartigkeit, die sie normalerweise bei gewöhnlichen Killern wahrnahm. Schmuggler, schlussfolgerte sie, oder vielleicht auch Hehler für gestohlene Waren.


  Die Faulenzer hingegen hatten nicht nur den Killerinstinkt, der Kerle ihres Schlages auszeichnete, sondern waren auch noch unverschämt stolz darauf. Jeder von ihnen hatte eine lange, auffällige Narbe auf der linken Wange oder was auch immer im Hinblick auf die Fremdweltler als Wange durchging. Zusammen mit ihren Schulterabzeichen und dem Lagerhaus voller Beutegut kennzeichnete sie das als die Piraten, die Birtraub erwähnt hatte: BloodScar - blutige Narbe.


  Aber ein gewisser Jemand fehlte noch, um das Bild zu vervollständigen. Mara setzte ihre visuelle und mentale Überprüfung des Raums fort. Und dann entdeckte sie ihn: Erstand allein bei einem Kistenstapel zu ihrer Linken.


  Er machte nicht viel her, zumindest nicht auf den ersten Blick. Er war ein Mensch mittlerer Größe und Statur und trug einen schlichten dunkelroten Waffenrock mit schwarzen Hosen und Stiefeln. Er schien keine Waffe bei sich zu haben und hatte ein langweiliges Gesicht, das einem keine Sekunde in Erinnerung blieb.


  Aber Maras Ausbildung und ihre machtverstärkten Sinne erzählten eine andere Geschichte. Die Augen in diesem langweiligen Gesicht waren wachsam und bohrend, der Rock und die Stiefel verbargen ebenso tödliche wie exotische Waffen, und selbst in entspanntem Zustand strahlte seine unscheinbare Gestalt die Aura eines auf der Lauer liegenden Raubtiers aus. Im Gegensatz zu Pirtonna und seinen Schlägern, sogar im Gegensatz zu den brutalen Piraten rings um ihn her, war dieser Mann ein Krieger.


  Caaldra.


  Sie musterte ihn eine weitere Minute lang, beobachtete, wie sich seine Augen durch den Raum bewegten, bemerkte, wie seine Hände immer dicht bei den Waffen blieben, deren Position ihr die dezenten Falten im Stoff und die leichten Wölbungen des Stiefelleders verrieten, und gewahrte den selbsttätigen Strom von Kampfplänen, der durch seinen Verstand floss, während die anderen Männer im Lagerhaus mit ihrer Arbeit fortfuhren.


  Einer der Piraten, die das Verladen beaufsichtigten, drehte sich um und setzte sich in Caaldras Richtung in Bewegung, Gemessen an seinem Alter und der Zahl der Erinnerungsstücke, die Mara an seiner Brust glitzern sah, schätzte sie, dass er in der Organisation einen hohen Rang bekleidete. Ohne den Rest des Lagerhauses aus den Augen zu lassen, schlich sie, immer im Schatten der Kistenstapel, näher heran.


  Sie hatte eine Stelle zwei Stapel von Caaldra entfernt erreicht, als der Pirat ankam. Mara ging in die Knie, spähte mit einem Auge vorsichtig um die Ecke der untersten Kiste und konzentrierte sich mit ihren Sinnesverstärkungstechniken auf die beiden Männer.


  »... fast fertig«, sagte der Pirat. »Sei froh, dass wir diese Pelze loswerden.«


  »Nicht viel Profit damit zu machen«, kommentierte Caaldra.


  »Mir ist jeder Profit recht«, entgegnete der Pirat. »Aber dieser Schrott nimmt viel mehr Platz weg, als er wert ist.« Er schaute Caaldra an. »Und, hast du unsere nächsten Ziele gekriegt?«


  »Sind alle hier drin«, sagte Caaldra, holte eine Datenkarte hervor und reichte sie ihm. »Zehn Schiffe, das erste und das dritte für mich.« Er machte eine Pause. »Im ersten und dritten ist alles, Shakko. Sorg dafür, dass der Kommodore deinen Leuten erklärt, was passiert, wenn es diesmal irgendwelche. sagen wir mal, Warenverluste gibt.«


  Kommodore. Maras Lippen zuckten vor Verachtung. Piratenführer fanden großen Gefällen daran, sich mit pseudomilitärischen Titeln zu bekleiden und ein entsprechendes Gebaren zur Schau zu stellen.


  »Ja ja, ich werd's ihm sagen«, knurrte Shakko. »Keine Sorge - ich werde mich selbst um das erste Ziel kümmern.«


  »Gut«, sagte Caaldra. »Das Schiff verlässt den Raumhafen in drei Tagen und erreicht die optimale Position für euren Hinterhalt in fünf, jede Menge Zeit. Und die anderen Ziele sollten sich in bequemer Reichweite deiner anderen Schiffe befinden.«


  »Jede Menge Zeit - jedenfalls, wenn wir diesen beschränkten Schmugglern Beine machen können«, murmelte Shakko und drehte sich um. »Hey! Tannis!«


  Einer der anderen Piraten löste sich von dem Wandabschnitt, an dem er gelehnt hatte, und eilte herbei. »Ja?«


  »Schnapp dir Vickers und einen der Speeder und fahr zurück zum Schiff, um dem Kommodore diese Liste hier zu schicken!« Shakko überreichte ihm die Datenkarte. »Dann nimm Verbindung zu Bisc auf und sag ihm, dass er eine halbe Stunde Zeit hat, um die restlichen Vorräte an Bord zu schaffen und zu verstauen.«


  »Willst du, dass ich die Triebwerke hochfahre?«


  »Das kann warten, bis wir hier fertig sind«, sagte Shakko. »Ich melde mich per Kommunikator und sag dir, wann.«


  »In Ordnung.« Tannis ging zum Tor des Lagerhauses und schnappte sich unterwegs einen der anderen Männer.


  Mara wartete nicht, um noch mehr zu hören, sondern ging durch die Schatten schnell zurück zu ihrer Tasche und ihrem »Privateingang«. Es war offensichtlich, dass die Schmuggler, die Piraten und Caaldra in Kürze getrennte Wege gehen würden, und selbst die Hand des Imperators war außerstande, drei Zielen gleichzeitig zu folgen.


  Natürlich konnte sie zu ihrem Schiff zurückkehren und um Unterstützung bitten. Doch selbst, wenn sich in der Gegend imperiale Streitkräfte aufhielten, um schnell genug auf ihre Anfrage zu reagieren, war es unwahrscheinlich, dass sie die Art von raffinierter Verfolgungs- und Überwachungsarbeit leisten konnten, die in diesem Fall nötig war. Es sah ganz danach aus, als wäre Mara auf sich allein gestellt.


  Zum Glück musste sie nicht erst lange darüber nachgrübeln, welchen Weg sie in dieser Sache einschlagen sollte. So faszinierend Caaldra auch sein mochte, es war klar, dass die Piraten eine Reihe blutiger Überfälle planten. Sie waren die unmittelbare Gefahr für das Imperium und seine Bürger, also würde sich Mara um sie vor allem anderen kümmern.


  Abgesehen davon hatte Caaldra Shakko gesagt, dass das erste und dritte Ziel ihm gehörten. Es war sicherlich interessant, herauszufinden, worum es sich bei diesen Zielen handelte.


  Drei Minuten später saß sie wieder in ihrem »geliehenen« Landspeeder und folgte den beiden Piraten in sicherer Entfernung, als sie die Außenpiste der Lagereinrichtung entlangfuhren.


  Shakkos Schiff stand in einer Landebucht auf der Westseite des Lagerkomplexes, dicht genug beim Lagerhaus, um leichten Zugang zu haben, aber weit genug weg, dass ein zufälliger Beobachter nicht sofort die Verbindung zwischen dem Schiff und den Schmugglern ziehen würde. Es handelte sich um einen mittelschweren corellianischen HT-2200-Frachtraumer: Mit beinahe sechzig Metern Länge und vier klimajustierbaren Frachträumen war es ein gewaltiges, träges Ungetüm von einem Raumschiff. Doch wie beim Schiff der Schmuggler durfte man dem äußeren Schein keinesfalls trauen.


  Die Piraten hatten keine Posten zurückgelassen, die draußen Wache schoben, aber es wurde schnell deutlich, dass sich noch mindestens ein Mann an Bord befand. Tannis brachte den Landspeeder beim linken der beiden nach vorn herausragenden Frachtbereiche zum Halten, da sank auch schon eine Einstiegsrampe nach unten. Nachdem sie den Landspeeder abgestellt hatten, sprangen die beiden Piraten heraus und trotteten die Rampe hinauf, die sich hinter ihnen unverzüglich wieder hob und schloss. Mara wusste, dass es bei diesem Schiffsmodell noch eine zweite Rampe gab, drüben beim rechten Frachtbereich. die vermutlich ebenso aufmerksam beobachtet wurde wie die andere.


  Doch sie hatte ohnehin nicht beabsichtigt, einen der üblichen Eingänge zu benutzen.


  Der gegenwärtige Kurs ihres Landspeeders würde sie am Heck des Schiffs vorbeiführen, wobei sie maximal bis auf zwanzig Meter an den Frachter herankam. Sie veränderte leicht die Richtung ihres Gefährts und richtete den Speeder so aus, dass er an der Ecke des nächsten Bereichs des Lagerkomplexes vorbeibrauste, damit er außer Sicht des Piratenschiffs war, wenn er schließlich zum Stehen kam oder irgendwo gegenkrachte. Nachdem sie sich ihre Tasche geschnappt hatte, gab sie dem Vehikel die Sporen: als der Speeder direkt hinter dem Frachter war, warf sie ihre Tasche hinaus und sprang hinterher.


  Sie kam auf dem Boden auf, rollte sich zweimal ab, um ihren Schwung abzufangen, und kam dann mit einer Rolle wieder auf die Füße. Die Tasche in der Hand, sprintete sie auf das Heck des Piratenschiffs zu und blieb schließlich unter den vier großen Antriebsdüsen stehen, um das Gebiet ein letztes Mal zu überprüfen. Dann, nachdem sie die Tasche in die unterste rechte Düse gewuchtet hatte, konzentrierte sie sich auf die Macht, um zusätzliche Stärke zu erlangen, und sprang nach oben.


  Die Triebwerksdüse war nicht groß genug, dass sie aufrecht darin stehen konnte, aber wenn sie sich hinkniete, hatte sie jede Menge Platz. Sie sah sich einen Moment lang um, streckte ihre mentalen Fühler aus und versuchte herauszufinden, ob man sie entdeckt hatte oder nicht. Sie wusste, dass es keinerlei visuelle Außenhüllensensoren gab - die hätte der hohe Strahlungspegel während des Flugs in null Komma nichts verschmort. Aber womöglich hatte sie sich in Bezug darauf geirrt, dass die Piraten draußen keine Wachen postiert hatten.


  Doch wenn irgendwer ihr unkonventionelles Kommen bemerkt hatte, sagte er nichts dazu. Sie schob die Tasche aus dem Weg, zog ihr Lichtschwert hervor und begann damit, die Öffnung zwischen der Triebwerksdüse und der Reaktionskammer zu vergrößern.


  Es war ein schwieriges Manöver, das sie bloß ein paar Mal geübt und noch nie wirklich im Einsatz angewandt hatte. Das Entscheidende war, etwas von der zusätzlichen Seitenisolation und der Schirmung wegzuschneiden - was zwar die Lebenszeit des Triebwerks verkürzen, aber niemanden an Bord des Schiffs in Gefahr bringen würde - , während man die Treibstoff-, Kühlend Sensorleitungen intakt ließ.


  Zum Glück gab es bei so großen Triebwerken jede Menge Extraplatz, den sie sich zunutze machen konnte. Sie entfernte nicht mehr als ein Viertel der Schirmung, bevor sie eine Öffnung hatte, die groß genug war, dass sie sich hindurchzwängen konnte. Sie deaktivierte das Lichtschwert, schlängelte sich durch das Loch und fand sich in der Reaktionskammer des Triebswerks wieder.


  Bei einigen Triebwerken hätte sie mindestens noch eine weitere Hürde überwinden müssen, bevor sie ins Innere des Schiffs hätte gelangen können. Doch die Corellian Engineering Corporation hatte die Reaktionskammer neben den üblichen Zugangsöffnungen, die lediglich für Wartungs- und Reinigungsdroiden geeignet waren, in weiser Voraussicht mit einer menschengroßen kreisrunden Einstiegsluke versehen.


  Natürlich war die Luke mehrere Zentimeter dick und von der anderen Seite versiegelt, aber das stellte kein Problem dar. Mara aktivierte erneut ihr Lichtschwert und schob die gleißende Klinge zwischen die Luke und den Rahmen. Sie versuchte, das Material so wenig zu beschädigen wie möglich, bis sie spürte, wie die Klinge auf der anderen Seite herauskam. Sie bewegte die Spitze vorsichtig hoch und runter, bis ein kurzer Widerstand darauf hinwies, dass sie den Riegel gefunden und durchtrennt hatte. Sie fuhr die Klinge wieder ein, zückte ihren Miniblaster und schob die Luke behutsam auf.


  Der Durchgang führte in einen kleinen, engen und überraschend sauberen Maschinenbereich. Niemand war zu sehen, aber da Tannis bereits an Bord war und sich Shakko und der Rest der Bande in Kürze auf den Weg machen würden, wusste sie. dass diese Ruhe nicht andauern würde.


  Ihre erste Aufgabe bestand darin, die Luke wieder zu versiegeln. Sie schnappte sich einen Schweißbrenner von einer in die Ecke gequetschten, kompakten Werkbank und reparierte vorsichtig die Teile der Luke, die sie durchtrennt hatte. Die Schweißnaht war alles andere als perfekt, aber solange niemand die Luke einer eingehenden Untersuchung unterzog, würde sie nicht auffallen.


  Und was noch wichtiger war: Die Luke würde so dem Druck standhalten, der von der Reaktionskammer dahinter ausging. Es wäre ihr ein schwacher Trost gewesen, sich erst erfolgreich bei den Piraten einzuschleichen, bloß um dann ihr Schiff in die Luft zu jagen, mit sich selbst an Bord.


  Weiter vorn öffnete sich der Maschinenbereich in den Gemeinschaftsraum der Besatzung, einen komfortablen, relativ offenen Bereich, an den die Kombüse, die Sanitätsstation und acht Einheiten Mannschaftsquartiere angrenzten. Unmittelbar voraus befand sich das Schott, das hinauf ins erhöhte Cockpit führte: rechts und links zweigten Zwillingskorridore ab, durch die man zu den Frachtbereichen an Backbord und Steuerbord gelangte.


  Die Tasche in der einen Hand, den Miniblaster in der anderen, nahm Mara den Korridor zur Rechten, ging am Cockpitbereich vorbei und begab sich zum SteuerbordFrachtbereich. Auf einmal vernahm sie gedämpfte Stimmen, ebenso wie die Geräusche weiter entfernter Bewegungen, und sie beschleunigte ihre Schritte. Direkt voraus wurde der Korridor schmaler und verlief in einer Kurve um etwas herum, bei dem es sich um eine weitere Mannschaftskabine zu handeln schien, die sich an die Innenwand des Frachtbereichs schmiegte. Sie ging darauf zu und.


  Das plötzliche Kribbeln der Macht war das Einzige, was sie warnte. Eine halbe Sekunde später gab die Kabinentür ein leises Zsssch von sich und glitt auf.


  Und dann sah sie sich Tannis gegenüber.


  Er hatte sie noch nicht gesehen, sein Blick ruhte auf der Datenkarte in seiner Hand, als er aus der Kabine kam. Aber dass er sie entdeckte, war ebenso unausweichlich, wie es unmittelbar bevorstand. Mara halte keine Möglichkeit, an der Seite der Kabine entlang und an ihm vorbei den Korridor hinterzuhuschen, nicht, ohne dass er sie sah, ebenso wie es unmöglich war, sich zurückzuziehen und sich hinter der Ecke des Frachtbereichs zu verstecken, bevor er aufschaute.


  Damit blieb ihr bloß eine einzige Chance. Sie konzentrierte sich auf die Macht und donnerte die Seite seines Kopfes wuchtig gegen die Kante der Tür.


  Er brach ohne einen Laut zusammen und fiel als regloser Haufen zu Boden. Mara kniete neben ihm nieder und überprüfte automatisch seinen Puls, während sie sich umsah und auf einen Geistesblitz hoffte. Ihre Aktion hatte ihr ein wenig Zeit verschafft, aber bloß ein bisschen, und darüber hinaus musste sie sich eine vernünftige Erklärung für Tannis' »Unfall« einfallen lassen. Sie spähte in die Kabine, ließ ihren Blick erneut durch den Korridor schweifen und sah dann nach oben.


  Dort war die Lösung: Eine Gruppe von fünf Rohrleitungen verlief an der oberen Korridorwand entlang und beschrieb eine Kurve, um die Ecke von Tannis' Kabine herum, um schließlich in den Frachtbereich zu führen Wenn die farbigen Ringe an den Rohren den Standardschiffvorschriften entsprachen, leiteten zwei davon Wasser, eins enthielt Kryoflüssigkeit für die Temperaturkontrollen des Frachtbereichs, in einem floss Laserkühlmittel, vermutlich für irgendwelche versteckten Waffensysteme, die die Piraten da oben hatten, und die letzte Leitung führte zusätzliche Hydraulikflüssigkeit für die Einstiegsrampe.


  Und jeder, der in der Galaxis umherflog, wusste, dass Hydraulikflüssigkeit und Wasser zusammen eine verflucht rutschige Kombination waren.


  Genau an der Ecke von Tannis' Kabine befand sich ein Verbindungsstück, dort, wo die Rohre abzuknicken begannen. Mara aktivierte ihr Lichtschwert, schob die Spitze der Klinge hinter das Klemmstück, wo Vibrationen am ehesten ein Loch reißen würden, kratzte behutsam am Metall eines der Wasserrohre, bis es zu tröpfeln begann und Wasser die Wand hinablief. Ein weiterer vorsichtiger Kratzer, und das Wasser vermischte sich mit einem ebenso schwachen Rinnsal Hydraulikflüssigkeit. Sie trat über die Pfütze hinweg, die sich langsam über das Deck ausbreitete, drehte Tannis' Beine herum und verpasste den Sohlen seiner Stiefel eine gute Ladung von dem Zeug.


  Im Grunde war das ein recht bescheidener Schwindel. Wenn die Piraten trotz allem doch Verdacht schöpften, würden sie ihr vermutlich in weniger als zehn Minuten auf die Schliche kommen.


  Aber Shakko hatte auf sie nicht den Eindruck gemacht, als hätte er so viel Phantasie. Abgesehen davon war sie ziemlich sicher, dass es am Ende ohnehin darauf hinauslief, dass sie die Typen alle umbringen musste. Wenn sie ihr auf die Schliche kamen, ereilte sie dieses Todesurteil lediglich ein paar Tage eher.


  Darauf bedacht, nicht selbst mit der Flüssigkeit in Berührung zu kommen, ging sie weiter den Korridor entlang zum vordersten der beiden Lagerräume in diesem Frachtbereich.


  Wie sie wegen der Leitung mit Kühlflüssigkeit bereits vermutet hatte, hatten die Piraten einige zusätzliche Waffensysteme an Bord ihres Schiffs installiert. Was sie nicht geahnt hatte, war das schiere Ausmaß der Umrüstungsarbeiten, die vorgenommen worden waren. Der gesamte vordere Frachtraum war in eine Geschützkammer verwandelt worden, mit zwei Vierlingslasern, einer kleinen Ionenkanone und einem hoch illegalen Krupx-MG7-Protonentorpedowerfer. Der Großteil des verbleibenden Platzes wurde von einem kastenförmigen Cygnus-5-Kurzstreckentransporter eingenommen, der bereitstand, um die Entermannschaft rüberzubringen, sobald sich die Beute unter dem Beschuss ergeben hatte.


  In einer der hinteren Ecken befand sich eine kleine Waffenkammer mit Granaten und Blastergewehren: an der hinteren Wand stand ein Schrank, der Umgebungsschlitzanzüge, Helme und Sauerstofftanks enthielt. Offenbar ließ man beim Entern die gesamte vordere Rampe nach unten, öffnete den Krachtraum zum All hin und brachte die ganze Palette an Waffensystemen zum Einsatz.


  In der Geschützkammer gab es keine Stelle, die genügend Deckung bot, um es sich dort gefahrlos bequem zu machen. Zum Glück sah das bei dem Frachtraum unmittelbar hinter der Geschützkammer anders aus. Ein Viertel des Raums wurde von Kisten und Fässern mit Diebesgut beherrscht, von denen einige die Narben und Verbrennungen von Nahkampf-Blasterfeuer aufwiesen. Innerhalb weniger Minuten hatte sie die Ladung neu arrangiert und sich in einem der Kistenstapel eine gemütliche kleine Höhle geschaffen.


  Ihr grauer Overall war bei ihrem Abstecher durch die Triebwerksdüse ziemlich schmutzig geworden und zerknittert. Sie hatte noch einen in ihrer Tasche, ebenso wie eine Garnitur Geschäftskleidung, sollte die Notwendigkeit dazu bestehen.


  Aber für die gegenwärtige Situation hatte sie ein wesentlich passenderes Outfit parat.


  Ein paar Minuten später trug sie ihren Kampfanzug: Hautenges Schwarz mit hohen Stiefeln, einem Waffengürtel und Kniepolstern für die Art von gewalttätigen Auseinandersetzungen, in die sie in diesen Situationen hineinzugeraten neigte. Ein kompakter BlasTech-K-14-Blaster steckte im Halfter an ihrer rechten Hüfte, ihr Lichtschwert hing auf ihrer linken Seite, und zwei kleine Messer lauerten versteckt in den Schäften ihrer Stiefel.


  Es war vielleicht kein so eindrucksvolles Arsenal wie das von Caaldra, aber für ihre Bedürfnisse sollte es reichen.


  Sie entfernte die abnehmbaren Ärmel des Anzugs, um der zusätzlichen Wärme Tribut zu zollen, die Frachter dieser Größe für gewöhnlich produzierten, und ließ auch den Umhang in ihrer Tasche. An Bord eines Schiffs kämpfte man nur selten in fast vollständiger Dunkelheit, wo der Umhang dabei geholfen hätte, ihre Umrisse zu verschleiern, und sofern die Piraten über keine Waffen mit automatischer Zielerfassung verfügten, waren auch die Sensorstörqualitäten des Stoffs nicht vonnöten.


  Und damit waren ihre Vorbereitungen abgeschlossen. Caaldra zufolge blieben den Piraten bis zu ihrem Überfall fünf Tage Zeit. Bis dahin musste sie die Datenkarte finden, die er Shakko gegeben hatte, und einen Blick darauf werfen. Anschließend konnte sie entscheiden, wie ihr eigener Schachzug aussah.


  Die Mission hatte als Suche nach einer möglichen Verbindung zwischen Mufti Glovstoak und der Rebellion begonnen, doch sie hatte sich in eine völlig andere Richtung entwickelt. Sie fragte sich, ob bis zum Abschluss dieses Einsatzes noch weitere Wendungen dieser Art auf sie warteten.


  Sie streckte sich auf dem Boden im Innern ihres Verstecks aus, bettete ihren Kopf bequem auf ihrer Tasche, wickelte einen Rationsriegel aus und machte es sich gemütlich, um zu warten.


  7.


  »Die Macht«, kommentierte Leia trocken, »scheint durchaus Sinn für Humor zu haben.«


  »Oder zumindest einen Sinn für Ironie«, sagte General Rieekan und sah stirnrunzelnd auf sein Datapad. »Können wir sicher sein, dass diese Strumtruppler nicht wissen, wen sie da gerettet haben?«


  »Hätten sie in dem Fall nicht Porters Gruppe verhaftet?«, fragte Luke.


  »Vielleicht haben sie sie ziehen lassen, damit unsere Versorgungslinie nicht abbricht«, erklärte ihm Leia und studierte das Gesicht des Farmjungen. Sie konnte sehen, dass ihn irgendetwas plagte, etwas, das über die Mission hinausging, auf die sie sich vorbereiteten. Etwas, das sogar über die sonderbare Rettung der Rebellengruppe durch die Sturmtruppler auf Drunost hinausging. »Sie lassen die kleinen Fische im Teich, in der Hoffnung, dass sie ihnen den Weg zu den großen zeigen.«


  »Trotzdem beharrt Casement darauf, dass niemand sein Schiff verfolgt hat«, merkte Rieekan an. »Und seitdem ist Porter in Kontakt mit Targeter und hat mit keiner Silbe erwähnt, dass es bei ihm irgendwelchen Ärger gibt.«


  »Dennoch ist es vielleicht nicht verkehrt, diese ganze Versorgungslinie komplett lahmzulegen«, sagte Leia. »Zumindest vorerst.«


  »Ich bin mir nicht sicher, ob wir das können«, warnte Rieekan. »Die Piraten und Räuber im Shelsha-Sektor sind im Augenblick sehr aktiv. Wenn wir diese Linie kappen, sind wir möglicherweise außerstande, eine andere aufzubauen.«


  »Das würde mit Sicherheit dafür sorgen, dass Chivkyrie gutgelaunt in die Verhandlungen geht«, murmelte Luke.


  Leia verzog das Gesicht. Er hatte recht, Chivkyrie fühlte sich von der Führungsspitze der Allianz bereits beleidigt, und das Letzte, was sie brauchten, war noch ein weiterer Missstand, mit dem sie fertig werden mussten. »Was lediglich bedeutet, dass wir eine Lösung parat haben müssen, bevor wir ihm von dem Problem berichten«, sagte sie. »Was wissen wir über diese Piraten?«


  »Zunächst mal, dass sie so ziemlich überall zu sein scheinen«, sagte Rieekan. »Casement hat eine Bande namens Blood-Scar erwähnt, aber eine einzelne Gruppe kann unmöglich groß genug sein, um überall im Sektor solchen Schaden anzurichten. Ich nehme an, dass es sich um mehrere Gruppierungen handelt, die den Sektor untereinander in verschiedene Territorien aufgeteilt haben.«


  »Klingt, als würden wir als Erstes weitere Informationen benötigen«, sagte Leia. »Irgendjemand muss da rausgehen, um direkt mit unseren Versorgungsleuten zu sprechen und zu sehen, ob wir irgendwie herausfinden können, was genau vor sich geht.«


  »Und es sollte jemand sein, der mehr über die Leute in den Randgebieten weiß als der Rest von uns«, fügte Luke hinzu.


  Leia sah ihn stirnrunzelnd an, bis sie plötzlich verstand. »Sprechen Sie von Han?«


  Luke zuckte unbehaglich mit den Schultern. »Im Grunde ja«, gab er zu. »Ich meine, mir gefällt zwar die Vorstellung nicht, ihn einer solchen Gefahr auszusetzen.«


  »Allzu gefährlich dürfte es nicht werden«, warf Rieekan ein. »Seine Aufgabe wäre es, Informationen zu sammeln, nicht, es im Alleingang mit den Piraten aufzunehmen.«


  »Ich weiß«, sagte Luke, doch er sah nur geringfügig beruhigt aus. »Die Sache ist die: Er scheint hier einfach nirgends so richtig hinzugehören. Wenn es uns nicht gelingt, dafür zu sorgen, dass er sieh nützlich fühlt, werden wir ihn verlieren, denke ich.« Er sah Rieekan an. »Und ich glaube nicht, dass wir wollen, dass das passiert.«


  »Dann sollten wir ihm diese Aufgabe unbedingt anvertrauen«, meinte Rieekan.


  »Ich bin ebenfalls dafür«, sagte Leia und wappnete sich für das, was jetzt kam. In der kurzen Zeit, die sie Luke kannte, hatte sie ein verdammt gutes Gespür für ihn entwickelt, und sie war sich ziemlich sicher, dass ihm nicht gefallen würde, was sie zu sagen hatte. »Und wenn Man damit einverstanden ist, finde ich, dass Luke ihn begleiten sollte.«


  Lukes Unterkiefer sackte ein paar Millimeter nach unten, während sich seine Augen etwa im selben Maße weiteten. »Ich dachte, ich würde Sie begleiten.«


  »Ich treffe mich in der Sicherheit des Tiefenraums mit vertrauenswürdigen Allianzführern«, erinnerte ihn Leia. »Han wird sich unter Kriminelle mischen und vermutlich Imperialen und örtlichen Regierungspatrouillen entwischen müssen. Er braucht Sie dringender als ich.«


  »Aber Chewie ist bei ihm«, protestierte Luke. »Mehr hat er sonst auch nie gebraucht.«


  »Er stand sonst auch nicht auf imperialen Suchlisten«, erinnerte Rieekan. »Ich bin derselben Meinung wie Prinzessin Leia. Wenn Solo geht, muss ihn jemand begleiten.«


  »Aber.« Luke brach ab und schnitt eine Grimasse. »Sie haben recht«, sagte er und seufzte. »Wollen Sie, dass ich es ihm sage?«


  Rieekan warf Leia einen Blick zu und zog die Augenbrauen hoch. »Nein, das mache ich«, sagte sie und erhob sich.


  »In der Zwischenzeit versorgen wir Sie mit Kontaktinformationen«, sagte Rieekan, drehte sich zu seinem Terminal um und drückte einige Tasten. »Ich stelle Ihnen eine Reihe von Namen und Orten zusammen.«


  Als Leia aus dem Raum schlüpfte, saßen die Männer nebeneinander vor dein Bildschirm - Rieekan voll stillem Optimismus, Luke voll stiller Enttäuschung.


  Sie fand Han im Hangar, wo er oben auf dem Steuerbordarm des Falken kniete, die Arme bis zu den Ellbogen in einer der Wartungsbuchten vergraben. »Han?«, rief sie zu ihm hinauf.


  »Sekündchen mal«, sagte er, richtete sich auf und reckte den Hals, um über den Schiffsrumpf zum Cockpit zu schauen. »Chewie? Versuchs mal.«


  Schwach vernahm Leia das bestätigende Brüllen des Wookiees durch den Transparistahl der Kanzel. Einen Moment lang geschah nichts. Dann stieg mit einem dumpfen »Puff« eine schmale Rauchwolke aus der Zugangsluke zur Wartungsbucht auf. »Okay, großartig!«, rief Han. »Mach weiter und fahr das Baby runter!«


  Darauf folgte eine weitere Bestätigung, und Han packte sein Schweißgerät zusammen und rutschte von dem Schiffsarm runter aufs Deck. »Okay, großartig?«, wiederholte Leia und zog die Augenbrauen hoch.


  »Klar«, sagte er höflich. »Warum?«


  »Ich glaube nicht, dass es normalerweise Okay, großartig ist, wenn bei einer Sternenschiffsreparatur irgendwo Rauch rauskommt.«


  »Ach, das.« Er winkte ab. »Extrastarkes Lötmaterial. Kein Problem.«


  »Wenn Sie das sagen.« Ein Teil von ihr war einfach heilfroh darüber, dass sie nicht mit diesem Ding zu ihrem Treffen fliegen musste. »Es hat sich etwas ergeben, von dem General Rieekan möchte, dass Sie es sich ansehen.«


  Er schürzte die Lippen. »Bevor oder nachdem ich Sie zu diesem hochköniglichen Eliteprivilegiertenball gebracht habe?«


  Mit einiger Mühe gelang es Leia. ruhig zu bleiben. Während ihrer kurzen Bekanntschaft hatte Han es irgendwie fertiggebracht, all ihre wunden Punkte zu finden, und es bereitete ihm grobes Vergnügen, immer wieder dagegenzupochen. »Um ehrlich zu sein müssen Sie sich damit nicht mehr belasten«, sagte sie.


  »Wieso?«, fragte er in einem Tonfall gelinder Empörung. »Wollen Sie sagen, ich habe den Falken für nichts und wieder nichts desinfiziert?«


  »Keine Sorge. Ich bin sicher, das Schiff konnte es brauchen«, entgegnete Leia, entschlossen, sich diesmal nicht von ihm aufstacheln zu lassen.


  »Ich habe auch neue Teppiche bestellt.«


  Leia biss die Zähne zusammen. »Wollen Sie das jetzt hören oder nicht?«


  »Klar.«


  Sie gab ihm einen knappen Überblick über die Situation im Shelsha-Sektor. »Also ist das so eine - Schick den Abschaum, um den Abschaum zu fangen - Mission?«, fragte er, als sie geendet hatte.


  »Sie gehen nicht da raus, um irgendwen zu fangen«, erklärte sie ihm. »Alles, was wir wollen, sind Informationen und vielleicht ein paar Vorschläge, wie wir unsere Versorgungslinien so umorganisieren können, dass die Piraten ihnen nicht gefährlich werden.«


  »Das ist das Problem dabei«, stimmte er ihr zu und runzelte nachdenklich die Stirn. »Leute, die versuchen, unbemerkt zu fliegen, geben gute Ziele ab, und jeder Pirat weiß das.«


  »Richtig«, sagte sie. »Und da Sie vermutlich schon ein oder zwei Mal in dieser Situation waren, dachten wir, dass Sie vielleicht wissen, wie man das vermeidet.«


  Han zuckte mit den Schultern. »Meistens geht es nur darum, das schnellere Schiff zu haben.« Aber Leia sah ihm an, dass die Mission seine Neugierde geweckt hatte. Entweder war es das, oder er war einfach bloß erleichtert, dass er nicht zu diesem Treffen mit Chivkyrie musste.


  Oder vielleicht war er erleichtert, weil er nicht so viel Zeit mit Leia selbst verbringen musste.


  »Also gehen nur Sie und Luke zu dieser kleinen Schnittchenparty?«, fragte er vorsichtig.


  »Wie, bitte?« Leia konzentrierte sich wieder auf die Unterhaltung, verärgert darüber, dass sie mit den Gedanken abgeschweift war. Vor allem, um über so was nachzudenken. »Nein. Nein, wir haben Luke gebeten, stattdessen mit Ihnen zu fliegen.«


  Han zog die Augenbrauen hoch. »Wir haben ihn gebeten?«, echote er, und in seiner Stimme lag eine gewisse Schärfe.


  »General Rieekan und ich haben diese Entscheidung getroffen«, erklärte sie ihm. Zu spät erkannte sie, dass sie den Satz so hätte formulieren sollen, dass Rieekan allein die Verantwortung dafür trug. So, wie sie Han kannte, würde er zu dein Schluss gelangen, dass Leia Luke nicht bei sich haben wollte, oder zumindest. dass sie ihn nicht ohne Han mitnahm. Das war natürlich nicht nur vollkommener Unsinn, sondern sorgte darüber hinaus dafür, dass sie sich dabei fühlte wie.


  Um die Wahrheit zu sagen, war sie sich selbst nicht ganz sicher, wie sie sich dabei fühlte. Aber sie wusste, dass sie dieses Gefühl nicht mochte.


  »Ah«, sagte Han und nickte, »letzt verstehe ich.«


  Er spielte den Coolen, aber Leia konnte die spöttische Belustigung in seiner Stimme hören. Die Belustigung, die seine vollkommen falsche Schlussfolgerung mit sich brachte. »So ist das nicht«, erklärte sie.


  »So ist was nicht?«, fragte er unschuldig.


  »Egal«, sagte sie durch zusammengebissene Zähne hindurch. Er hatte es schon wieder gemacht. Wie schaffte er es bloß immer, sie so in Verlegenheit zu bringen? »Der General gibt Luke gerade die Namen Ihrer Kontaktpersonen und wo Sie sie finden. Sie können aufbrechen, wann immer Sie bereit dazu sind.«


  »Mit Vergnügen, Allerdurchlauchtigste. Ihr bescheidenster Wunsch ist mir.«


  »Viel Glück, und passen Sie auf Ihren Hals auf«, schnitt Leia ihm das Wort ab.


  »Sicher«, sagte er mit falscher Feierlichkeit. »Sie auch.«


  Sie drehte sich um und floh mit aller Würde, die sie aufbringen konnte, aus dem Hangar.


  Aber sie konnte seinen Blick den ganzen, langen Weg in ihrem Rücken spüren.


  LaRone führte gerade einen Integritätstest an einer der Rüstungsgarnituren in seinem Geheimschrank durch, als Quiller ihn anpiepste. »Wir sind da«, verkündete der Pilot.


  »Bin unterwegs.«


  Die anderen waren bereits versammelt, als er das Cockpit betrat. »Wie sieht's aus?«, fragte er, als er hinter sie trat.


  »Der nördliche Kontinent ist unsere beste Möglichkeit«, sagte Quiller und zeigte auf die Karte von Rankling, die er aufgerufen hatte. »Wenn wir uns von Rankling City und der Incom-Jägerfertigungsanlage fernhalten, haben wir die Wahl zwischen einer größeren Stadt mit einem anständigen Raumhafen und ungefähr hundert kleineren regionalen Rattenlöchern, die über die ganzen Viehhaltungs- und Minenabbaugebiete verstreut sind.«


  »Wie groß ist die Stadt?«, fragte Grave.


  »Nicht sehr groß«, sagte Quiller. »Vielleicht hunderttausend Einwohner. Im Grunde mehr so was wie eine Kleinstadt.«


  »Auf dem südlichen Kontinent gibt es nichts?«, fragte Bightwater.


  »Nichts, bis auf einen Bürgerkrieg«, erklärte Marcross grimmig. »Der schon seit über zehn jähren im Gange ist.«


  »Das können wir definitiv vergessen«, sagte LaRone. In den Nachwehen der Klonkriege hatte das neu ausgerufene Imperium große Anstrengungen unternommen, strenger gegen diese planetarischen und regionalen Konflikte vorzugehen, in dem Versuch, die Ordnung wiederherzustellen. Aber es gab einfach zu viele davon, und schließlich hatte Palpatine es aufgegeben und sich anderen Dingen zugewandt. »Irgendwelche Vorschläge?«


  »Wir haben das mit der kleinen Landezone schon auf Drunost probiert und mussten uns am Ende mit einer Swoop-Gang herumschlagen« , sagte Grave. »Ich bin dafür, dass wir es diesmal irgendwo versuchen, wo ein paar Patrouillen unterwegs sind.«


  »Patrouillen, die möglicherweise unsere Bilder auf ihren Datapads haben«, merkte Brightwater an.


  »Wenn sie die in den Großstädten haben, dann auch in den kleineren«, meinte Quiller.


  »Aber es ist einfacher, sich den Weg aus einem kleinen Raumhafen freizuschießen.«


  »Wir schießen uns den Weg nirgends frei«, sagte LaRone bestimmt. »Nicht, wenn das heißt, Patrouillen auszuschalten, die bloß versuchen, imperiale Bürger zu schützen. Abgesehen davon haben wir die neuen Identitätsmarken, die diese ISB-Zaubermaschine für uns ausgespuckt hat. Es wird keine Probleme geben.«


  »Wenn du das sagst«, sagte Brightwater: er klang noch immer nicht überzeugt. »Wie heißt diese Kleinstadt in Stadtgröße?«


  »Janusar«. sagte Quiller. »Dort gibt's annehmbare Hafenanlagen, ein gutes Luftverteidigungssystem, um Räuber zu entmutigen, und alle Versorgungsläden, die wir brauchen.«


  »Klingt gut«, sagte LaRone. »Sag der Raumhafenkontrolle Bescheid und besorg uns eine Landebucht.«


  Quiller nickte und drückte ein paar Tasten des Kommunikators. »Janusar Raumhafenkontrolle, hier ist der Frachter Ville Brök«, funkte er. »Erbitten Landeerlaubnis.«


  »Frachter Villa Brök, hier Janusar-Kontrolle«, antwortete eine Stimme. »Was haben Sie geladen?«


  Quiller warf einen Blick über die Schulter und sah LaRone an, dann drückte er auf die »Stumm«-Taste. »Ist es normal, dass die das fragen?«


  »Ich weiß es nicht.« Ein seltsames Gefühl machte sich in LaRones Hinterkopf breit. »Ich hab noch nie von einem Raumhafen gehört, der diese Frage stellt, bevor ein Frachter auch nur gelandet ist.«


  »Vielleicht ist das irgendeine hiesige Vorschrift«, mutmaßte Grave.


  »Also, was soll ich ihm sagen?«, fragte Quiller.


  »Sag ihm, dass wir hier irgendwas an Bord nehmen«, sagte Marcross.


  Quiller nickte und aktivierte wieder das Mikro. »Derzeit keine Ladung, Janusar. Wir hoffen, hier etwas an Bord nehmen zu können.«


  »Von wem?«


  »Das wissen wir noch nicht. Wie ich schon sagte, wir hoffen darauf. Wenn Sie sich wegen der Landegebühren Sorgen machen, kann ich Ihnen versichern, dass das kein Problem ist.«


  Es folgte ein kurzes Schweigen. »Gut«, sagte die Raumhafenkontrolleschließlich.»Landebucht zweiundzwanzig.«


  Auf Quillers Kartenanzeige leuchtete eine Markierung auf, die die Landezone kennzeichnete. »Bucht zweiundzwanzig, bestätige«, sagte Quiller.


  »Übrigens, haben Sie irgendwelche Waffen an Bord?«


  LaRone lächelte grimmig. Wenn die wüssten. »Keine, die der Rede wert sind«, sagte er. »Warum?«


  »Bloß eine Frage«, sage der andere. »Janusar-Kontrolle out.«


  Quiller schaltete den Kommunikator aus. »Neugierige Burschen, was?«


  »Sonderbar neugierig«, meinte Marcross. »Ich frage mich, warum sie das mit den Waffen wissen wollten.«


  »Ich weiß es nicht«, sagte LaRone. »Aber ich denke, die Frage an sich bedeutet, dass wir definitiv bewaffnet da rausgehen. Allerdings nur Handfeuerwaffen, und wir halten sie verborgen, bis sie gebraucht werden, wenn überhaupt.«


  Der Janusar-Raumhafen bestand aus einem schlichten Kernbereich, der von einem Wirrwarr neuerer Zonen umgeben war, die man im Laufe der Jahre hinzugefügt hatte. LaRone fiel auf. dass die Anbauten darüber hinaus in erstklassige und zweitklassige Sektionen unterteilt waren.


  Wie sich zeigte, lag Bucht 22 in einem der zweitklassigen Bereiche.


  »Ich nehme an, Frachter, die hier einfach so aufs Blaue vorbeikommen, um irgendwelche Ladungen aufzunehmen, kriegen nicht sonderlich viele Aufträge von den Oberklassenhändlern«. kommentierte Quiller, als er die Systeme des Suwantek abschaltete.


  »Entweder das, oder man braucht ein geheimes Passwort, um die schöne Seite der Stadt betreten zu können«, murrte Grave.


  »Spielt keine Rolle«, meinte LaRone. »Alles, was wir wollen, sind Nahrung und Treibstoff, und das können wir überall kriegen. Dieselbe Aufteilung wie beim letzten Mal: Grave geht mit mir, der Rest von euch bleibt hier.«


  »Warte mal«, unterbrach ihn Marcross. Er beugte sich auf der rechten Seite der Kanzel vor und runzelte die Stirn, als er nach achtem zur Einstiegsrampe an Steuerbord sah. »Wir kriegen Gesellschaft: fünf Patrouillengänger und ein Offizier, dem Rangabzeichen nach ein Sergeant.«


  »Hier drüben sind noch fünf«, sagte Quiller, als er aus seiner Seite der Kanzel blickte. »Keine Offiziere.«


  Brightwater murmelte irgendetwas Unverständliches und ging nach achtern. »Komm, Grave, an die Geschütze. Wie war das: Hat hier vorhin nicht irgendwer gesagt, wir sollten uns den Weg nicht freischieben?«


  »Wartet einen Moment!« Marcross sah noch immer aus der Kanzel, als er Grave am Arm packte. »Das sind viel zu wenig Leute, um Militärflüchtlinge zu stellen.«


  »Er hat recht«, stimmte Quiller zu. »Nur Handblaster, und die auch noch immer im Halfter. Vermutlich sind sie nur hier, um unsere Landegebühren zu kassieren.«


  »Dafür brauchen die eine ganze Einheit?«, fragte Brightwater skeptisch.


  »Vielleicht werden die bei landenden Frachtraumern ohne Ladung einfach ein bisschen misstrauisch«, sagte LaRone.


  Aus Richtung der Steuerbord-Einstiegsrampe ertönte: das Geräusch einer auf Metall hämmernden Faust. »Tja, wenn wir nicht reagieren, werden die mit Sicherheit misstrauisch«, merkte Marcross an und erhob sich aus seinem Sitz. »Komm mit, LaRone.«


  Bis LaRone und Marcross die Einstiegsrampe erreichten, hatten die Besucher ihr Klopfen wieder aufgenommen. LaRone schlug auf den Öffner, und die Rampe senkte sich herab; sie blickten sechs finsteren Gesichtern entgegen.


  »Wurde auch Zeit«, knurrte der Sergeant, als er hoch ins Schiff marschierte, »Lassen Sie meine Männer auf der anderen Seite rein und zeigen Sie mir Ihre Registratur und Ihr Frachtverzeichnis.«


  »Die Registratur habe ich hier«, sagte LaRone und reichte ihm eine Datenkarte, während Marcross den Vorraum durchquerte und die andere Rampe absenkte. »Wie wir der Raumhafenkontrolle bereits mitgeteilt haben, haben wir keine Fracht.«


  Die fünf Männer auf der anderen Seite des Suwantek marschierten die Rampe an Backbord hinauf und gesellten sich zu den anderen. »Besatzung?«, fragte der Sergeant, während er die Karte in sein Datapad schob und die Anzeige betrachtete.


  »Wir plus drei weitere im Cockpit«, sagte LaRone und zog seine frisch geprägte Identitätsmarke hervor.


  Der Sergeant warf nicht einmal einen Blick darauf. »In Ordnung«, sagte er und gab die Registraturkarte zurück. »Wir fangen mit zweihundert für die Landegebühren an.« Er machte eine Handbewegung in Richtung seiner Einheit und ging auf den Mannschaftsraum achtern zu.


  »Einen Moment mal«, protestierte LaRone. Selbst angesichts seines Mangels an Erfahrung mit den finanziellen Aspekten solcher Unternehmungen, schienen zweihundert Credits für eine drittklassige Landebucht ein wenig viel. »Wir fangen mit zweihundert an?«


  »Nein, wir fangen mit zweifünfzig an«, erwiderte der Sergeant, und seine Augen verengten sich. »Wollen Sie sich noch ein bisschen weiter mit mir darüber streiten?«


  Ich habe mich darüber nicht mit Ihnen gestritten, dachte LaRone verärgert. Er öffnete den Mund, um genau das zu sagen, als ihn Marcross' warnende Berührung am Arm zurückhielt.


  »Richtig so - hören Sie auf Ihren Freund«, sagte der Sergeant sarkastisch. »Wo ist der Frachtraum auf dieser fliegenden Nerf-Kloake?«


  »Geradewegs nach achtern, nach links und dann nach rechts, unmittelbar bevor Sie in den Maschinenraum gelangen«, erklärte Marcross.


  »Vielen Dank«, sagte der Sergeant übertrieben höflich. Er begann, sich umzudrehen, dann wölbte er eine Augenbraue. »Übrigens, kann ich mich darauf verlassen, dass Sie keinerlei Waffen an Bord haben?«


  »Bloß die beiden Laserkanonen draußen an den Einstiegsrampen«, sagte Marcross.


  Der Sergeant grunzte. »Gut«, sagte er. »Das sind noch mal hundertfünfzig für jede.« Einen Moment lang starrte er LaRone an, und seine Augen forderten ihn heraus, ihm in diesem Punkt zu widersprechen. Aber LaRone hatte seine Lektion gelernt. Er blieb still, und mit einem weiteren Grunzen winkte der Sergeant erneut seinen Männern und wandte sich nach achtern. Er betätigte den Türöffner und führte sie in den Mannschaftsraum.


  LaRone wartete, bis die gesamte Einheit hindurchmarschiert war und sich die Tür geschlossen hatte, bevor er das aussprach, was seine Gefühle am besten beschrieb. »Was ist das denn für eine verfluchte Erpressung?«, murmelte er.


  »Vermutlich eine ganz gewöhnliche«, sagte Marcross. Seine Stimme klang ruhig, aber es war offensichtlich, dass auch er das Stadium reiner Verärgerung bereits hinter sich hatte. »Gab's so was bei dem Raumhafen bei dir zu Hause nicht?«


  »Falls ja, habe ich nie etwas davon mitbekommen«, sagte LaRone. »Trotzdem schätze ich, dass wir uns leisten können, was auch immer die uns abknöpfen wollen.«


  »Das ist die richtige Einstellung«, sagte Marcross zustimmend. »Wir halten uns hübsch bedeckt und sind schneller wieder hier verschwunden, als die gucken können.«


  »Soll mir recht sein«, sagte LaRone. »Komm - passen wir auf, dass die nicht das Essbesteck aus der Kombüse klauen.«


  Als sie eintraten, war der Mannschaftsraum verlassen. Sie stellten fest, dass dasselbe für die Besatzungsquartiere galt, als sie die Messe durch die Achtertür verließen. LaRone öffnete die erste Kabine - die von Quiller-, aber es befand sich niemand darin.


  »Offenbar sind sie gleich zu den Frachträumen gegangen«, kommentierte Marcross. nachdem er Graves Kabine auf der anderen Seite des Korridors überprüft hatte.


  »Gut«, sagte LaRone, schloss die Kabinentür und ging weiter nach achtern. »Vielleicht geht das hier schneller, als ich dachte.«


  Sie passierten die Kombüse, als durch die Frachtraumtür an Steuerbord zwei der Patrouillengänger in Sicht kamen. Sie sahen LaRone und Marcross und winkten. »Kommt schon, ihr Kleegs!«, rief einer von ihnen. »Whisteer will euch sehen!«


  Die übrigen Patrouillengänger standen schweigend im Frachtraum herum; ihre Blicke wandten sich LaRone und Marcross zu, als sie eintraten. In der Mitte der Gruppe war der Sergeant, ein knappes Lächeln auf dem Gesicht. Sein linker Ellbogen ruhte lässig auf dem Handgriff von einem der beiden Speederbikes. »So viel zum Thema keine Fracht«, sagte er. »Haben Sie eine Erlaubnis für diese Dinger?«


  LaRone erstickte einen Fluch. Er lebte schon so lange mit militärischem Gerät, dass ihm nicht einmal in den Sinn gekommen wäre, dass Zivilisten ein vollkommen anderes Verhältnis zu dergleichen hatten. »Wir haben sie bei einem Überschussgeschäft gekauft«, improvisierte er. »Schrottreife und beschädigte Ausrüstung.«


  »Für mich sehen sie nicht sonderlich schrottreif aus.«


  »Wir haben daran gearbeitet.«


  »Ah.« Whisteer klopfte auf den Sattel. »Und bevor sie euch die Dinger verkauft haben, haben sie ganz vergessen.« Er reckte den Hals, um einen Blick auf die Unterseite zu werfen. »Nun, sieh sich das mal einer an«, sagte er mit vorgetäuschter Überraschung. »Irgendwer hat vergessen, die Blasterkanone abzumontieren.« Er sah LaRone mit einer hochgezogenen Augenbraue an. »Und jemand anderes hat vergessen, sie unter >Waffen< anzuführen.«


  »Ich habe sie vergessen«, stimmte LaRone zu. »Aber das war reiner Zufall - wie Sie sehen, haben wir keinerlei Versuch unternommen, sie zu verstecken.«


  »Stimmt«, bestätigte Whisteer, und mit einem Mal wurde seine Stimme seidenweich. »Aber bei Schmuggelware spielt das keine sonderlich große Rolle, oder? Ob nun mit Absicht oder nicht, das Zeug wird konfisziert.«


  LaRone warf Marcross einen Seitenblick zu. Die Miene des anderen spiegelte seine eigenen Gedanken wider: Brightwater würde sie beide bei lebendigem Leib häuten, wenn sie zuließen, dass irgendwelche Sesselfurzer mit seinen kostbaren Speederbikes davonspazierten.


  »Gibt es irgendeine Möglichkeit, das gütlich zu regeln?«, fragte LaRone und sah wieder Whisteer an. »Ich meine natürlich, wenn wir die entsprechenden Formulare ausfüllen und die nötigen Gebühren zahlen.«


  Whisteer lächelte wieder. »Tatsächlich gibt's da eine Möglichkeit. Könnte allerdings teuer werden.«


  »Wir verstehen schon«, schaltete sich Marcross ein. »Wie soll die Sache ablaufen?«


  »Kommt heute Abend um acht zur Patrouillenzentrale«, sagte der andere. »Marktstraße und Fünfte. Ich werde die Formulare für euch parat halten, damit ihr sie ausfüllen könnt.«


  »Wir werden da sein«, sagte LaRone. »Ich nehme an. Sie wissen nicht, wie hoch die Abgabegebühren sind?«


  Whisteer zuckte die Schultern. »Das weiß ich erst, wenn ich mir die entsprechenden Vorschriften angesehen habe.«


  Mit anderen Worten: Es hing davon ab, wie viele andere Leute er an dem Geschäft beteiligen musste. »Aber Sie glauben, dass es teuer werden ward?«


  »Könnte passieren«, sagte Whisteer. Er stieß den Daumen in Richtung eines der anderen Patrouillengänger. »Wo wir gerade von teuer sprechen: Chavers hat die Liste mit den Punkten, die sonst noch zu Buche schlagen. Sie können ihn bezahlen, während wir diese Dinger hier rausschaffen.«


  LaRone holte tief Luft. »Ich werde den Tresor öffnen.«


  Zehn Minuten später standen LaRone und die anderen am Fuß der Steuerbordrampe und sahen zu, wie die Patrouillengänger in zwei Repulsorschlitten davonfuhren, die Speederbikes sorgfältig an die hinteren Gepäckständer geschnallt. »Du hättest uns rufen sollen«, sagte Brightwater mit tiefer, bedrohlicher Stimme. »Wir hätten sie uns vorgenommen.«


  »Man hätte euch die Köpfe weggeblasen«, sagte eine Stimme hinter ihnen.


  LaRone wirbelte herum; seine Hand schoss automatisch zu seinem versteckten Blaster. Ein Mann in einem schmutzigen Arbeitsoverall kam unter dem Bauch des Suwantek hindurch auf sie zu, einen dicken Treibstoffschlauch hinter sich herziehend. »Wer sind Sie?«, verlangte LaRone zu wissen.


  »Der Name is' Krinkins«, sagte der Mann, der bei ihrer Reaktion merklich erschrak. »Treibstoffdienst. Sie haben sich doch wegen einer Füllung gemeldet, oder?«


  »Ja, das haben wir«, bestätigte Quiller.


  »Und man hätte uns nicht die Köpfe weggeblasen«, fügte Brightwater bestimmt hinzu.


  »Klar hätten sie das.« Krinkins hielt inne und musterte sie eingehend »Nun, vielleicht auch nicht«, räumte er ein. »Zumindest nicht so ohne weiteres. Aber früher oder später hätten die euch drangekriegt. Es gibt einfach zu viele von denen, um sich mit ihnen anzulegen.«


  »Wollen Sie damit sagen, dass Whisteers Einheit das hier nicht allein durchzieht?«, fragte LaRone.


  Krinkins schnaubte. »Whisteer zieht hier überhaupt nichts durch. Diese zweifelhafte Ehre gebührt Patrouillenchef Cav'Saran.«


  »Die Sektorverwaltung sollte vielleicht mal die Empfehlungsschreiben der Leute überprüfen, mit denen sie hochrangige Posten besetzt«, sagte Marcross.


  Krinkins schnaubte, »Ja. Klar.«


  »Ich mein's ernst«, beharrte Marcross. »Überall auf Shelkonwa gibt es Bürokraten, deren einzige Aufgabe darin besteht, aufzupassen, dass so was nicht passiert.«


  »Tja, der, der auf Rankling das Sagen hat, macht offensichtlich gern lange Nickerchen an seinem Schreibtisch«, sagte Krinkins bitter. »Früher haben wir uns oft beschwert. Hat nicht das Geringste gebracht, fetzt sorgt Cav'Saran natürlich dafür, dass es Nachrichten wie diese gar nicht erst bis ins HoloNetz schaffen.«


  »Was ist mit dem Imperium?«, fragte Quiller.


  Krinkins lachte - es war ein kurzes, verächtliches Bellen. »Das Imperium? In den letzten acht Jahren ist ein einziges imperiales Schilf nach Rankling gekommen, und das war ein alter republikanischer Kreuzer, der ein paar Diplomaten eingesammelt hat, die den Versuch aufgegeben hatten, den Bürgerkrieg auf dem Südkontinent zu schlichten. Das Imperium weih nicht mal, dass wir existieren. Oder es ist ihm egal.«


  »Was ist mit Ihnen und den anderen Einheimischen?«. fragte LaRone. »Oder ist es den Bürgern von Janusar egal, dass ihre Beamten Besucher erpressen?«


  »Alle anderen auf Janusar hassen das«, sagte Krinkins geradeheraus. »Und sie machen das nicht bloß bei Besuchern -sie kassieren ziemlich kräftig bei uns allen ab. Aber es ist verdammt schwer, mit bloßen Fäusten gegen Blaster anzugehen.«


  »Deshalb waren die so übermäßig an unseren Waffen interessiert«, murmelte Marcross.


  »An euren - und an denen von jedem sonst«, sagte Krinkins. »Vor acht Monaten, gleich nachdem Cav'Saran im Amt war, haben sie jedes Haus im Umkreis von zweihundert Kilometern durchsucht und alle Waffen beschlagnahmt, die sie finden konnten. Vermutlich sind in allen vier Distrikten insgesamt nicht mal mehr ein Dutzend Flinten im Umlauf, und die meisten davon sind draußen auf den Farmen, wo man sie braucht, um die Herden vor Raubtieren zu schützen.« Er sah sich verstohlen um. »Ich nehme nicht an. Nein, egal.«


  »Wir haben keine Waffen zu verkaufen, falls es das ist, was Sie fragen wollten«, sagte LaRone und warf den anderen einen warnenden Blick zu. Sie konnten nicht sicher sein, dass Krinkins wirklich das war, was er zu sein vorgab. »Wie viele Männer hat Cav'Saran?«


  »Ungefähr dreihundert«, sagte der Tankwart. »All die uniformierten Patrouillengänger - nachdem er den ganzen Laden übernommen hatte, hat er alle ehrlichen gefeuert oder hinausgedrängt -, plus ein paar Männer in Zivil, die durch die Gegend laufen und die Augen nach Unruhestiftern offen halten.«


  »Haben Sie keine Angst, so mit uns zu reden?«, fragte Grave. »Woher wollen Sie wissen, dass wir keine Denunzianten sind?«


  Krinkins schnaubte und begann, den Schlauch am Einfüllstutzen des Suwantek zu befestigen. »Das weiß ich nicht«, knurrte er. »Aber ich bin an einem Punkt angelangt, wo mich selbst das nicht mehr kümmert. Wenn Sie Cav'Saran rufen und mich wegen Aufwiegelei einsperren lassen wollen, nur zu.«


  »Ich bewundere Ihren Mut«, sagte LaRone. »Gibt's noch mehr wie Sie, die die Schnauze von dem hier voll genug haben, dass sie bereit sind, etwas dagegen zu unternehmen?«


  Krinkins sah ihn stirnrunzelnd an, einen seltsamen Ausdruck im Gesicht. »Was meinen Sie damit?«, fragte er vorsichtig.


  »Ich dachte bloß, dass sich vielleicht alle, die bereit sind, etwas an der Situation zu ändern, heute Abend draußen vor der Patrouillenzentrale versammeln könnten«. erklärte LaRone. »Sagen wir, gegen sieben Uhr.«


  Krinkins schnaubte. »Wenn Sie von einer Demonstration sprechen, vergessen Sie's. Solche Dinge ignorieren die einfach. Zumindest, bis ihnen die Leute so auf die Nerven gehen, dass sie die Menge mit ein bisschen gestreutem Blasterfeuer auseinandertreiben.«


  »Bringen Sie sie einfach dorthin«, trug LaRone dem Tankwart auf und hielt seinen wachsenden Zorn eisern unter Kontrolle. In dieser Sache war kein Platz für Gefühle. »Und sorgen Sie dafür, dass all diese ehrlichen Ex-Patrouillengänger dabei sind, die Sie erwähnt haben.«


  Zwei Minuten später hatten sich die fünf Sturmtruppler im Mannschaftsraum versammelt. Es war Brightwater, der das aussprach, von dem LaRone wusste, dass die anderen es ebenfalls dachten. »Dir ist natürlich klar, dass es vollkommener Irrsinn ist, in dieser Angelegenheit irgendetwas zu unternehmen.«


  »Stimmt«, pflichtete Grave ihm bei. »Wir haben weder die Männer dafür, noch die nötige Rückendeckung.«


  »Ganz zu schweigen von der Berechtigung«, murmelte Quiller.


  »Das sehe ich anders«, widersprach LaRone. »Wir haben einen Treueschwur geleistet, dem Imperium zu dienen. Diese Leute sind Bürger dieses Imperiums.«


  »Und Cav'Saran verletzt zweifellos seinen eigenen Schwur«, sagte Grave. »Ich gebe zu, dass der Mann absoluter Abschaum ist. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass wir es nicht allein mit dreihundert bewaffneten Männern aufnehmen können.«


  »Wir sind nicht allein«, sagte LaRone. »Wenn ich Krinkins richtig einschätze, wird bereits eine anständige Menschenmenge auf uns warten, wenn wir uns heute Abend zur Patrouillenzentrale begeben.«


  »Und alle unbewaffnet«, erinnerte ihn Brightwater.


  »Nicht lange«, meinte LaRone. »Wir stürmen eine Patrouillenstation. Drinnen sollten jede Menge Ständer mit Blastern sein.«


  »Und die willst du einem wütenden Mob überlassen?«, konterte Quiller.


  »Nein, deshalb habe ich Krinkins auch gesagt, er soll die Ex-Patrouillengänger mitbringen«, erklärte LaRone. »Hoffentlich haben die sowohl die Ausbildung als auch die moralische Autorität, die Sache in die Hand zu nehmen.«


  »Es ist immer noch Irrsinn«, beharrte Brightwater, »Marcross? Du bist ungeheuer still.«


  »Natürlich ist es Irrsinn«, stimmte Marcross zu. »Meine einzige Frage ist, wie wir die Sache genau durchziehen wollen?«


  Brightwater sah Quiller und Grave an, einen erstaunten Ausdruck im Gesicht. »Ihr macht Witze.« Er schaute wieder zurück zu Marcross. »Von allen Leuten wollt ausgerechnet ihr das machen?«


  »Du erinnerst dich schon noch daran, dass wir auf der Flucht sind, oder?«, fragte Grave.


  »Und wir sind letztlich deshalb auf der Flucht, weil wir es nicht mögen, dass man uns befiehlt, gegen unsere Befugnisse zu verstoßen«, hielt Marcross dagegen. »Suchen wir uns jetzt aus, welche Verstöße wir in Kauf nehmen und welchen wir uns widersetzen?«


  »Bist du sicher, dass du nicht einfach bloß wütend bist, weil sich solche Leute auch in deinem eigenen Sektor rumtreiben?«, fragte Quiller betont ruhig.


  »Ich muss zugeben, dass das etwas damit zu tun hat«, gab Marcross zu. »Aber meine persönlichen Gefühle ändern nichts an den Umständen der Situation.« Er deutete auf LaRone. »Vor einer Minute hat LaRone von moralischer Autorität gesprochen. Wenn wir als Repräsentanten des Imperiums die nicht haben, wer dann?«


  »Wir sind aber keine Repräsentanten des Imperiums«, erinnerte ihn Quiller. »Nicht mehr.«


  »Cav'Saran weiß das aber nicht«, sagte LaRone. »Und wenn wir das hier richtig angehen, wird er auch nicht wissen, dass keine ganze Legion hinter uns steht.«


  Für einen langen Moment kehrte im Mannschaftsraum Schweigen ein. Dann zuckte Grave mit den Schultern. »Solange wir uns alle darin einig sind, dass das Irrsinn ist, habe ich nichts dagegen, es durchzuziehen. Abgesehen davon müssen wir ohnehin Brightwaters Speederbikes wiederbeschaffen.«


  »Ich bin dabei«, sagte Brightwater widerwillig.


  Quiller schüttelte den Kopf und stieß mit einem leisen Schnauben die Luft aus. »Oh, sicher, warum nicht«, sagte er. »Vorausgesetzt, uns fällt ein halbwegs funktionierender Plan ein.«


  »Mach dir darüber keine Gedanken«, riet ihm LaRone grimmig. »Die einzige Frage, auf die es wirklich ankommt, ist, wie viel Schaden wir Cav'Sarans Leuten zufügen wollen. Ich habe mir das folgendermaßen gedacht.«


  8.


  Sie verbrachten den Rest des Tages damit, ihre Vorräte zu kaufen, im Bereich rings um die Patrouillenzentrale unbemerkt etwas Aufklärungsarbeit zu leisten und ihren Plan vorzubereiten und zu verfeinern.


  Bis zur verabredeten Zeit waren sie bereit.


  Draußen vor der Patrouillenzentrale wartete eine überraschend große Menge, als LaRone den Schwebetransporter die Straße entlanglenkte. Er schätzte, dass es mindestens vierhundert waren, drei oder vier Mal so viele, wie er erwartet hatte. Offensichtlich war es den Bürgern von Janusar wirklich ernst damit, sich ihrer Unterdrücker zu entledigen.


  Die Sturmtruppler hatten bei ihren Nachforschungen zuvor nicht versucht, ins Innere des Hauptquartiers zu gelangen, aber die Bauweise des Gebäudes hatte sie zu dem Schluss geführt, dass es ursprünglich als regionales Repräsentantenhaus gedacht gewesen war, mit einem großen, kuppelförmigen Versammlungsraum in der Mitte und einem einstöckigen Ring aus Büros und kleineren Konferenzräumen darum herum. Die Demonstranten hatten sich auf der Wiese eines kleinen Parks direkt vor dem Gebäude zusammengefunden, der von dem Bauwerk selbst durch eine breite Haltespur getrennt war. Auf der anderen Seite der Fahrbahn führte eine breite Treppenflucht aus Steinstufen hinauf zu einer Reihe reich verzierter Doppeltüren.


  Vor diesen Türen aufgereiht standen sechs uniformierte Patrouillengänger, die finster dreinblickten und an ihren im Halfter steckenden Blastern herumfummelten, während sie zu der versammelten Bürgerschaft hinüberspähten.


  Die Menge drängte von der Wiese auf die Fahrbahn, zögerte, dann traten die Menschen beiseite, als LaRone den Schwebetransporter langsam durch die Versammlung auf das Gebäude zusteuerte. Einige musterten ihn gespannt oder versuchten, mit über die Augen gelegten Händen durch die getönten Rückscheiben zu schauen, um zu sehen, wer womöglich auf den beiden Sitzbänken hinter ihm saß, und LaRone ertappte sich dabei, wie er sich fragte, was genau Krinkins ihnen über die Fremden erzählt hatte.


  Er erreichte die Frontseite des Gebäudes, doch statt parallel zum Bordstein zu parken, ließ er das Fahrzeug eine harte Neunzig-Grad-Drehung hinlegen, sodass der Transporter quer zur Fahrbahn stand und die Nase auf die missmutigen Wachen am oberen Ende der Treppe zeigte. »Hey!«, rief einer von ihnen, als LaRone die Flügeltür nach oben schwang und ausstieg. »Schaff dieses Stück Banthadreck hier weg!«


  »Ja, ja, bloß eine Sekunde!«, rief LaRone zurück und winkte ihnen vage zu, bevor er den Verschlag wieder schloss.


  Er war davon ausgegangen, dass Krinkins nicht weit weg sein würde, und er wurde nicht enttäuscht. Als er sich umwandte, um die stumme Menge zu betrachten, löste sich der Tankwart aus der ersten Reihe und kam zu ihm herüber. Sein Gesicht wirkte angespannt, zeigte aber auch einen Hauch vorsichtiger Hoffnung. »Ihr seid gekommen«, sagte er, während sein Blick über die dunkel getönten Scheiben glitt. »Ich war mir nicht sicher, ob ihr das tun würdet.«


  »Haben Sie irgendwelche von diesen ehemaligen Patrouillengängern auftreiben können?«, fragte LaRone.


  Krinkins nickte. »Ich habe acht gefunden. Sie sind alle hier.«


  »Gut«, sagte LaRone. »Bringen Sie sie nach vorn, wenn ich Ihnen das Zeichen dazu gebe.«


  »Einen Moment mal«, sagte Krinkins. »Was haben Sie.«


  Ohne darauf zu warten, dass er den Satz zu Ende brachte, wandte sich LaRone um und eilte die Stufen hinauf.


  »Bist du taub, Schwachkopf?«, knurrte einer der Patrouillengänger, als LaRone den breiten Treppenabsatz erreichte. Der Mann trug ein Headset, das aus einem einzelnen Ohrstöpsel und einem Kabelmikro bestand, das um seine Wange herumlief; die Rangabzeichen an seinen Schultern wiesen ihn als Lieutenant aus. »Ich hab dir gesagt, du sollst dieses Ding da wegschaffen.'«


  »Keine Sorge, das mache ich schon«, versicherte LaRone und machte einen weiteren Schritt, um dann direkt vor dem Kerl stehen zu bleiben. »Ich bin bloß hier, um mir etwas zurückzuholen, das Ihre Leute vorhin beschlagnahmt haben.«


  »Oh. du bist der Typ. von dem Whisteer erzählt hat«, sagte der Mann und musterte ihn mit verächtlicher Neugierde. Er deutete mit seinem Master über LaRones Schulter. »Geht das da ebenfalls auf dein Konto?«


  LaRone drehte sich halb um. »Meinen Sie die da?«, fragte er und winkte mit der linken Hand in Richtung der Versammlung. Verdeckt von der Bewegung, verschwand seine rechte Hand in der Seitentasche seines Waffenrocks.


  »Ja, die da«, sagte der Mann. »Denn wenn das dein Werk ist.«


  In diesem Moment schwangen alle vier Hintertüren des Schwebetransporters gleichzeitig auf, und die anderen Sturmtruppler sprangen ins Freie; ihre Rüstungen schimmerten im Schein der Straßenlaternen, ihre BlasTech-E-11 er zielten auf die Reiht; der Patrouillengänger.


  Die Drohung des Lieutenants brach ab, während ein verblüfftes Raunen durch die Menge ging. »Keinen Laut, bitte«, sagte LaRone leise und drückte dem anderen den Miniblaster in die Senke unten an der Kehle. Mit der anderen Hand zog er der Wache das Headset vom Kopf und schaltete es dabei ab. »Und auch keine hastigen Bewegungen«, fügte er hinzu.


  Dein Ausdruck auf den Gesichtern der Patrouillengänger nach zu urteilen, sah es nicht danach aus, als hätte auch nur einer von ihnen die geringste Absicht, Ärger zu machen. Als die vier Sturmtruppler die Stufen hochmarschierten, standen sie so steif da wie sechs Hartholzbäume, ihre Hände unmittelbar über den Halftern gefroren. LaRone suchte Krinkins' Blick und winkte ihn nach vorn. Der Tankwart nickte und vollführte selbst eine Handbewegung, und mit fünf Männern und drei Frauen im Schlepp ging er hinter den Strumtrupplern die Treppe hoch. »Sind das Ihre Patrouillengänger?«, fragte LaRone, als er den Blaster aus dem Halfter des weißgesichtigen Lieutenants zog.


  »Ja, Sir«, sagte Krinkins: seine Stimme klang spröde und vibrierte, plötzlich von neuer Hoffnung erfüllt, als er in Richtung eines Mannes in mittleren Jahren nickte, dessen Haar von grauen Strähnen durchsetzt war. »Das ist Colonel Atmino, Rangältester.«


  »Und gegen meinen Willen in den Ruhestand versetzt«, fügte Atmino mit einem Funkeln in den Augen hinzu, als er die Patrouillengänger betrachtete.


  »Betrachten Sie sich als wieder im Dienst«, sagte LaRone und reichte ihm die Waffe des Lieutenants. »Ich ernenne Sie und Ihre Einheit hiermit zu Hilfskräften des Imperiums. Entwaffnen Sie diese Männer und nehmen Sie sie bis zum Prozess für alle Verbrechen in Haft, die sie begangen haben.«


  »Ja, Sir.« Atmino richtete sich zur vollen Paradegröße auf, dann winkte er drei seiner Leute nach vorn. »Noch weitere Befehle?«


  »Bleiben Sie einfach hier und bewachen Sie die Gefangenen«, sagte LaRone. »Wir kümmern uns um Cav'Saran.« Er warf einen Blick über Atminas Schulter. »Und halten Sie die Menge unter Kontrolle. Wenn Sie dem Regierungsbüro hierüber Bericht erstatten, wollen Sie sicher nicht, dass Ihre Behauptungen durch Anklagen wegen Störung der öffentlichen Ordnung oder Aufruhr untergraben werden.«


  »Verstanden«, sagte Atmino und packte den Lieutenant fest am Arm. »Wir kümmern uns darum.«


  LaRone winkte den anderen Sturmtrupplern. »Gehen wir.«


  Die Doppeltüren öffneten sich in einen großen Eingangsbereich mit Marmorboden, der sich bis zu einer gewölbten Wand und eine Reihe weiterer Doppelflügeltüren fünfzehn Meter weiter vorn erstreckte. Rechts und links verengte sich die Eingangshalle zu zwei Korridoren, die im Kreis um den zentralen Kern des Gebäudes herumliefen; die mit kunstvollen Fresken versehenen Wände der Flure wurden in regelmäßigen Abständen von den Türen zu Privatbüros unterbrochen.


  LaRone vermutete, dass die meisten der Außenbüros zu dieser Stunde leer waren. Er hob sie sich für später auf und eilte auf die Doppeltüren zu, wobei er seinen Miniblaster wieder in seiner Seitentasche verschwinden ließ. Er bedeutete den anderen Strumtrupplern, außer Sicht zu bleiben, dann zog er die Türen auf und trat hindurch.


  Wie sie bereits vermutet hatten, bestand der Innenraum tatsächlich aus einer einzelnen großen Kammer, die die Patrouillengänger von einer Versammlungshalle in einen Dienstraum verwandelt hatten. Beinahe zweihundert Tische und Arbeitsstationen drängten sich im Erdgeschoss und auf dem Ring kleiner Balkone oben an der Wand unterhalb der Kuppel. LaRone bemerkte, dass beinahe alle Tische besetzt waren, obwohl nur wenige der Patrouillengänger tatsächlich zu arbeiten schienen. Die anderen saßen einfach bloß da, spielten mit Datenkarten oder ihren Blastern herum oder unterhielten sich mit gedämpften Stimmen mit den anderen knapp fünfzig Beamten, die irgendwo im Raum standen oder umherspazierten. Als Reaktion auf die Demonstration draußen hatte Patrouillenchef Cav'Saran offenbar den Großteil seiner Leute mobilisiert.


  Perfekt.


  LaRone gab sich keine Mühe, seinen großen Auftritt herunterzuspielen, aber selbst wenn er das getan hätte, hätte das sicherlich keinen Unterschied gemacht. Die Patrouillengänger standen unter Anspannung, und bevor er es auch nur ganz in den Raum geschafft hatte, drehten sich sämtliche Köpfe herum.


  »Was wollen Sie?«, fragte ein dicker Beamter. Er saß hinter einem hohen Empfangstresen gleich rechts neben der Tür.


  »Ich bin hier, um Whisteer zu sehen«, sagte LaRone und sprach laut genug, dass er sicher sein konnte, dass alle im Raum ihn verstanden. »Und Patrouillenchef Cav'Saran.«


  »Sie sind früh dran«, ertönte Whisteers Stimme, und LaRone sah, wie er von einer Unterhaltung an einem der Tische aufstand. »Die Formulare sind noch nicht fertig.«


  »Das macht nichts«, entgegnete LaRone. »Ich hatte ohnehin nicht vor, sie auszufüllen. Wer von Ihnen ist Cav'Saran?«


  Es folgte ein Moment des Schweigens, und dann löste sich ein Mann mit einem hässlich vernarbten Gesicht aus einer der Gesprächsgruppen. »Ich bin Patrouillenchef Cav'Saran«, knurrte er und verlieh seiner Stimme einen herausfordernden Klang. »Haben Sie irgendein Problem?«


  »Ich habe eine Beschwerde«, sagte LaRone. »Einige Ihrer Männer haben heute Morgen versucht, mich zu erpressen.«


  Cav'Sarans Augenbrauen glitten in die Höhe.»Tatsächlich?«, fragte er in einem Ton geheuchelter Höflichkeit. »Wie das?«


  »Sie haben überhöhte Gebühren verlangt und einen Teil meiner Ladung gestohlen.«


  »Haben Sie das?«, fragte Cav'Saran, während sich in seinen Mundwinkeln ein amüsiertes Lächeln bildete. »Und wer im Speziellen war für diese Freveltat verantwortlich?«


  »Zunächst mal Sergeant Whisteer«, sagte LaRone und deutete auf Whisteer, während er den Blick über die im Raum Versammelten schweifen ließ. Der kreisrunde Grundriss ließ keine toten Winkel zu, und obwohl ihnen die Tische in einem Feuergefecht eine gewisse Deckung boten, war dahinter nicht annähernd genug Platz für sie alle.


  Noch problematischer war es für die Männer an den Arbeitsstationen auf den Balkonen. Die meisten dort oben trugen allerdings die Rangabzeichen einfacher Beamter und wirkten eher neugierig oder verwirrt als angespannt feindlich.


  Und auch im Hauptgeschoss tummelten sich jede Menge dieser Typen. Nachdem er sich ihre Positionen eingeprägt hatte, deutete LaRone auf drei andere Männer, die an diesem Morgen an Bord des Suwantek gewesen waren. »Die drei waren auch dabei«, fügte er hinzu, »sowie sieben weitere.«


  »Und was genau soll ich in dieser Angelegenheit Ihrer Meinung nach unternehmen?«, fragte der Patrouillenchef und spielte weiterhin mit.


  »Ich will, dass man sie verhaftet«, sagte LaRone. »Sie müssen wegen räuberischer Erpressung, Diebstahl und Machtmissbrauch angeklagt werden.«


  »Und wenn ich mich weigere?«


  LaRone sah sich erneut im Raum um. Das Gefühl von Feindseligkeit nahm zu, aber bislang hielt es noch keiner der Patrouillengänger für nötig, seinen Blaster zu ziehen. »Dann muss ich mir jemand anderen suchen, der das tut«, sagte er.


  »Wie diese Meute aus Verlierern dort draußen?«, fragte Cav'Saran ätzend, und mit einem Schlag waren alle Spuren von Ungezwungenheit aus seinem Gesicht verschwunden. »Abgesehen von den Mahngebühren, die man Ihnen bereits auferlegt hat, stehen Sie jetzt unter Arrest wegen Aufwiegelung und Anstiftung zum Aufruhr und zur widerrechtlichen Versammlung. Und dafür werden wir Ihr Schiff konfiszieren, denke ich.« Er winkte verächtlich. »Whisteer, werfen Sie ihn in eine Zelle.«


  »Soll mir recht sein«, sagte LaRone ruhig. »Ein öffentlicher Prozess ist sicher höchst aufschlussreich.«


  »Gutes Argument«, stimmte Cav'Saran zu, als Whisteer vortrat. »Sie sind es nicht wert, dieses Risiko einzugehen. Whisteer - werfen Sie ihn stattdessen in einen Sumpf.« Er lächelte gehässig. »Danke, dass Sie das angesprochen haben.«


  »Nein, ich muss Ihnen danken«, sagte LaRone. »Dafür, dass Sie die Anschuldigungen bestätigt haben, die bereits von einigen Bürgern erhoben wurden. Hiermit stelle ich Sie und Ihr gesamtes Streifenregiment unter Arrest.«


  Cav'Saran lächelte. »Wirklich? Sie - und welche Armee?«


  Das war der perfekte Startschuss, und Marcross fiel es zu. ihn zu geben. Hinter LaRone erklang das Klackern gepanzerter Stiefel auf Marmor - aber auch ohne das Geräusch hätte er gewusst, dass die anderen Sturmtruppler gerade ihren großen Auftritt hatten. Die scharfen Atemzüge, das Drehen von Köpfen und Körpern und das plötzliche Weiten der Augen waren alle Hinweise, die er brauchte. »Im Namen des Imperiums«, sagte er förmlich in das angespannte Schweigen hinein, während er seinen Miniblaster zog, »befehle ich Ihnen und Ihren Männern, Ihre Waffen niederzulegen und sich zu ergeben.«


  Whisteer murmelte einen Fluch und riss seinen Blaster aus dem Halfter.


  Oder besser, er riss ihn halb heraus. Brightwaters Schuss traf ihn direkt in die Brust und brachte ihn zu Fall. Er schlug auf, bevor er etwas anderes tun konnte, als zu röcheln.


  Auf der anderen Seite des Raums, ein Stück weiter rechts, griffen drei der Männer, die LaRone zuvor als mögliche Unruhestifter ausgemacht hatte, ebenfalls zu ihren Waffen. LaRone war darauf vorbereitet und schaltete zwei von ihnen aus, Marcross kümmerte sich um den dritten. Links von LaRone ertönten zwei rasch aufeinanderfolgende Schüsse, und als er nach oben schaute, sah er, dass zwei der Männer auf dem Balkon plötzlich schlaff über der Brüstung hingen: die Blaster fielen ihnen aus den tauben Fingern, um klappernd unten auf dem Boden aufzuschlagen.


  Daraufhin breitete sich ein neuerliches, sogar noch angespannteres Schweigen im Raum aus.


  »Damit sind es sechs, die sich dazu entschlossen haben, das Rechtssystem mit Füßen zu treten«, sagte LaRone. »Sonst noch jemand?«


  Einen Moment lang regte sich niemand. Dann packte Cav'Saran plötzlich ohne Vorwarnung mit seiner rechten Hand den Arm des Patrouillengängers, der ihm am Nächsten war, und zog den Mann vor sieh. Er schlang seinen linken Arm um den Hals des anderen, um ihn an Ort und Steile zu halten, und zog den Blaster des Beamten.


  Ohne dass es auch nur so aussah, als würde er zielen, hob Grave seinen Blaster ein Stück an und feuerte einen Schuss ab, der knapp am Ohr des lebenden Schutzschilds vorbeizischte und ein Loch in Cav'Sarans Gesicht riss.


  Er wurde über einen der Tische geschleudert und schlug leblos auf dem Boden auf.


  »Sonst noch jemand?« , rief LaRone.


  Niemand rührte sich. Eine Stunde später war es vorbei.


  »Wir haben die einkassiert, die draußen auf Patrouille waren«, berichtete Atmino, während die Letzten der festgenommenen Patrouillengänger in die brechend vollen Verwahrungszellen eskortiert wurden. »Es waren nicht allzu viele. Ich schätze, Cav'Saran war mehr daran gelegen, notfalls unsere Demonstration zu zerschlagen, als die Stadt zu beschützen.«


  »Das sollten Sie in Ihrem Bericht erwähnen«, sagte LaRone »Haben Sie genügend ehemalige Patrouillengänger im Dienst, um die Sache in den Griff zu bekommen?«


  »Ich denke schon«, meinte Atmino. »Obwohl ich nicht ganz sicher bin, wozu wir die eigentlich brauchen. Übernehmt ihr nicht jetzt den Sicherheitsdienst?«


  »Nein, das fällt in Ihren Zuständigkeitsbereich«, erklärte LaRone. »Es ist nicht unsere Aufgabe, den Einheimischen vorzuschreiben, was sie zu tun oder zu lassen haben, solange es noch andere Möglichkeiten gibt. Der Bürgermeister und der Stadtrat werden Sie doch unterstützen, oder nicht?«


  »Oh, klar, jetzt, da Cav'Saran und seine Schläger sicher verwahrt sind«, sagte Atmino mit einem Anflug von Geringschätzung in der Stimme. »Obwohl ich, um fair zu sein, zugeben muss, dass der Rest von uns in letzter Zeit auch nicht sonderlich viel Rückgrat gezeigt hat.«


  »Alles, was der Rat tun muss«, sagte LaRone. »ist, einen offiziellen Bericht über das, was passiert ist, nach Shelkonwa zu schicken. Entweder stimmen sie der neuen Regelung ohne Umschweife zu, oder sie schlagen irgendwelche Änderungen vor.«


  »Solange zu diesen Änderungen nicht gehört. Cav'Saran wieder einzusetzen«, sagte Atmino. »Haben Sie Ihre Köder sicher wiederbeschafft?«


  »Unsere was?«


  »Die Speederbikes«, sagte Atmino. »Sie haben bloß darauf gewartet, dass Cav'Saran sie unberechtigterweise beschlagnahmt, stimmt's?«


  »Natürlich«, sagte LaRone. Manchmal war es erstaunlich, wie Leute im Nachhinein zu so unglaublich falschen Schlussfolgerungen gelangten. »Ja, sie sind im Schwebetransporter.«


  »Gut«, sagte Atmino. »Übrigens, ich weiß zwar nicht, ob es Sie interessiert, aber wir haben eine seltsame Verbindung zwischen Cav'Saran und einer großen Piratenbande namens BloodScars bemerkt. Haben Sie schon davon gehört?«


  »Nein, haben war nicht«, sagte LaRone stirnrunzelnd. Ein korrupter Patrouillenchef und eine Piratenbande? »Was für eine Art Verbindung?«


  »Wir konnten das bislang noch nicht exakt bestimmen«, gab Atmino zu. »Aber wir haben in seinem Büro eine Datenkarte mit Kontaktinformationen für einen ihrer geheimen Briefkästen und ein Verschlüsselungssystem gefunden, das er benutzt hat.« Er zog eine Datenkarte aus seiner Tasche. »Ich habe eine Kopie angefertigt, für den Fall, dass Sie der Sache nachgehen wollen.«


  »Vielen Dank«, sagte LaRone, nahm die Karte und steckte sie ein. Auf die Schnelle konnte er sich nicht vorstellen, was auf ihrer Prioritätenliste nach dem Punkt, eine Gruppe Piraten zur Strecke zu bringen, noch folgen konnte. Vielleicht eine Besichtigungstour des Imperialen Palasts. »Mir scheint allerdings, dass das mehr in den Zuständigkeitsbereich der Sektorregierung fällt.«


  »Oh, denen schicke ich auch eine Kopie«, versicherte Atmino.


  »Gut.« LaRone streckte die Hand aus. »Wie auch immer, wir müssen jetzt weiter. Herzlichen Glückwunsch. Sie haben Ihre Stadt wieder unter Ihre Kontrolle gebracht.«


  »Ohne euch hätten wir das nicht geschafft.« Atmino ergriff die dargebotene Hand, um sie kurz, aber fest zu schütteln. Ersah zu den vier Männern in den Rüstungen hinüber, als würde er sich fragen, ob er ihnen die Hand reichen sollte, und entschied sich dann offensichtlich dagegen. »Übrigens kenne ich die Nummer Ihrer Einheit gar nicht.«


  LaRone spürte, wie sich seine Kehle verengte. Die letzten paar Stunden waren wie ein Rausch gewesen; sie hatten Cav'Sarans Männer überwältigt und den Menschen von Janusar Freiheit und Gerechtigkeit wiedergegeben, und darüber hatte er beinahe vergessen, in welcher Situation sie sich befanden. Atminos Bemerkung ließ wieder alles über ihn hereinbrechen. »Wofür brauchen Sie die?«, fragte er ausweichend.


  »Damit ich Ihren Vorgesetzten gegenüber unsere Wertschätzung für Sie zum Ausdruck bringen kann«, sagte Atmino, offenbar verwirrt darüber, wie LaRone das auch nur fragen konnte.


  »Ah«, sagte LaRone. »Um die Wahrheit zu sagen, sind wir in einer Sondermission unterwegs und haben keine offizielle Nummer.«


  »Oh«, sagte Atmino, ein bisschen verdattert. »Aber Sie müssen doch irgendeine Bezeichnung haben.«


  »Natürlich«, sagte LaRone und versuchte, seinen Gehirnwindungen Dampf zu machen. Aber ihm fiel nichts ein. Nichts, abgesehen von. »Man nennt uns die Hand der Gerechtigkeit.«


  »Ah«, sagte Atmino, während sein Blick über die anderen Strumtruppler glitt. »Das ist. äh, mal was anderes. Passt aber definitiv zu euch.«


  »Uns gefällt's«, sagte LaRone: er versuchte, lässig zu klingen, und war erleichtert, dass die relative Dunkelheit jegliche Rötung seines Gesichts verbarg. Was für eine lahme Erwiderung. »Also, wir sind dann weg. Viel Glück.«


  Sie waren zwei Blocks weit gefahren, ohne dass einer der anderen ein Wort gesagt hatte, bis LaRone es schließlich nicht mehr aushielt. »In Ordnung, ich gebe auf«, sagte er. »Könnte es bitte einer aussprechen?«


  Die anderen zogen das Schweigen noch ein paar Sekunden in die Länge, ehe Grave endlich das Wort ergriff. »Okay«, sagte er einvernehmlich. »Die Hand der Gerechtigkeit?«


  LaRone erschrak. Wenn Grave es aussprach, klang es sogar noch schlimmer, als wenn er es sagte. »Ich weiß, und es tut mir leid«, knurrte er. »Mir ist einfach nichts eingefallen.«


  »Du hättest einfach irgendeine Nummer nehmen können«, meinte Quiller. »Es ist ja nicht so, dass er in der Lage ist, das zu überprüfen, bevor wir von diesem Planeten runter sind.«


  »Schön«, sagte LaRone, dessen Verlegenheit in Verdrießlichkeit überging. »Das nächste Mal kannst du den Offizier und Gruppensprecher spielen.«


  »Großartig«, sagte Quiller freudlos. »Bedeutet das, dass du mich vom Finger zum Daumen beförderst?«


  »Das ist nicht fair«, sagte Grave im überspitzten Tonfall, der LaRone nur allzu sehr daran erinnerte, dass er selbst mit zwei jüngeren Brüdern aufgewachsen war. »Ich will der Daumen sein.«


  »Mal Scherz beiseite, LaRone, es sollte besser kein nächstes Mal geben«, warf Brightwater ein. »Ich weiß, dass wir unsere Speederbikes zurückholen mussten, aber mit dieser Aktion haben wir unser Glück einfach viel zu sehr auf die Probe gestellt.«


  »Eigentlich glaube ich nicht, dass wir das getan haben«, sagte LaRone.


  »Vertrau mir«, sagte Brightwater. »Sturmtruppenrüstungen bringen zwar eine gewisse psychologische Überlegenheit mit sich, aber bei fünf gegen dreihundert spielt das keine große Rolle mehr.«


  »Abgesehen davon, dass es nie nur fünf von uns sind«, erinnerte ihn LaRone. »Das ist nämlich der springende Punkt: Die Anwesenheit auch nur eines einzigen Sturmtrupplers lässt immer auf ein ganzes Bataillon von Männern und Waffen schließen, die irgendwo in den Schatten hinter ihm lauern. Sie haben fünf von uns gesehen und angenommen, es gebe noch Hunderte mehr.«


  »Was lediglich so lange funktioniert, bis jemand den Bluff durchschaut«, warnte Quiller.


  »Der dann sterben wird«, hielt Grave dagegen.


  »Vielleicht«, sagte Quiller. »Doch bei allem, was recht ist, sollten wir zuerst und vor allem an unsere eigene Haut denken. Je schneller wir diesen ganzen Sektor hinter uns lassen, desto besser.«


  Marcross rutschte unruhig auf seinem Sitz herum. »Warum hast du es damit so eilig?«


  »Warum wir es so eilig haben?«, erwiderte Quiller.


  »Er will immer noch, dass wir nach Shelkonwa fliegen«, erinnerte ihn Grave.


  »Um ehrlich zu sein, ich habe mir mehr Gedanken über diese Verbindung zwischen Cav'Saran und den BloodScar-Piraten gemacht«, gestand Marcross.


  »Was ist damit?«, fragte LaRone.


  »Hast du diese Swoop-Bande schon vergessen, die wir auf Drunost erledigt haben?«, fragte Marcross. »Ich fand, dass diese Schulterabzeichen, die sie trugen, für solchen degenerierten Abschaum ein bisschen zu stilvoll wirkten, also habe ich ein bisschen nachgeforscht, als wir wieder auf dem Schiff waren. Wie sich herausgestellt hat, zeigt die untere Hälfte des Abzeichens im Grunde das aus ineinander verschlungenen Dornen bestehende Symbol der BloodScars.«


  »Diese Galaxis ist klein«, murmelte Quiller.


  »Oder vielleicht auch nicht so klein«, sagte Marcross. »Vielleicht versuchen die BloodScars, sich aufzuteilen.«


  »In was? In Swoop-Gangs und Gesetzeshüter?«


  »Lach ruhig«, sagte Marcross düster. »Aber schau dir mal an, wo sich diese beiden Gruppen befinden. Die Swooper treiben sich bei einem Raumhafen von Consolidated rum, der sich perfekt dafür eignet, kleine oder mittelgroße Mengen wertvollen oder vertraulichen Materials zu verschiffen. Cav'Saran hat in einer Stadt Stellung bezogen, die nur ein paar hundert Kilometer von einer Incom-Fertigungsanlage entfernt ist, die I-7-Angriffraumjäger herstellt. Erkennt ihr denn das Muster nicht?«


  Es folgte ein Moment des Schweigens. »Dreihundert Schläger anzuheuern ist eine teure Angelegenheit«, sagte Brightwater schließlich. »Ich bezweifle auch, dass Swoop-Gangs sonderlich billig sind, selbst wenn es solche Amateure sind wie dieser Haufen. Wenn sich die BloodScars ausbreiten, müssen die Geschäfte ziemlich gut laufen.«


  »Oder sie werden von außen finanziell unterstützt«, sagte Quiller leise.


  »Exakt«, sagte Marcross. »Und was ist die naheliegendste Geldquelle, die sowohl ein Interesse an Jägern als auch an geheimen Frachtlieferungen hat?«


  »Die Rebellion?«, fragte Grave.


  »Wer sonst noch?«, sagte Marcross.


  »Ich weiß es nicht«, sagte Brightwater; er klang zweifelnd. »Piraten sind eine schrecklich niedrige Lebensform, mit der sich keiner so ohne weiteres abgibt. Nicht einmal Rebellen.«


  »Sie versuchen, das Imperium zu zerstören und die Neue Ordnung zu Fall zu bringen«, erinnerte ihn Grave.


  »Sicher, aber gegen militärische Ziele vorzugehen ist etwas vollkommen anderes als Piraterie gegen Zivilisten«, konterte Brightwater.


  »Aus genau diesem Grund versuchen wir ja mit allen Mitteln, sie aufzuhalten«, erklärte Marcross, ein wenig angesäuert. »Oder vielleicht sind die BloodScars überhaupt gar keine richtige Piratenbande. Der Name und der Ruf, den sie haben, könnten ein Deckmantel für eine Rebellenzelle sein.«


  »Ich glaube, Marcross hat recht«, sagte LaRone. »Jemand sollte sich das mal näher ansehen.«


  »Dann schick eine anonyme Mitteilung an den nächstgelegenen imperialen Stützpunkt und lass die das regeln«, schlug Grave vor.


  »Ein hübscher Gedanke, aber leider nicht praktikabel«, sagte Marcross. »Ihr habt gehört, was Krinkins gesagt hat - es ist acht Jahre her, seit sie das letzte Mal imperiale Besucher hier hatten, und das war beinahe so etwas wie ein Versehen. Tatsächlich ist die Reprisal meines Wissens der einzige Sternenzerstörer im gesamten Sektor. Shelsha gehört nicht gerade zu den Prioritäten des Imperiums.«


  »Es klang allerdings auch nicht so, als wäre Shelkonwa an diesem Teil seines Territoriums sonderlich interessiert«, sagte Grave.


  »Nein, sicher nicht«, stimmte LaRone zu. »Vielleicht haben die BloodScars deshalb beschlossen, sich hier breitzumachen.«


  »Wie das Leben so spielt, haben wir momentan gerade Zeit«, sagte Marcross. »Das Mindeste, was wir tun können, ist, zu sehen, ob wir irgendeine Verbindung zwischen den BloodScars und der Rebellion ausfindig machen können. In bestem Fall sind wir vielleicht in der Lage, den Spuren zu folgen und Shelkonwa und dem Imperialen Zentrum ein richtiges militärisches Ziel zu bieten, das sie sich vorknöpfen können.«


  »Was uns zu dem Punkt bringt, dass wir irgendwie selbst so was wie ein Ziel sind«, erinnerte ihn Quiller. »Ich dachte, wir hatten vor, nach einem Ort zu suchen, wo wir uns verstecken können.«


  Ich spreche hier nicht von irgendeiner großen Sache«, versicherte Marcross. »Bloß ein kleiner, unauffälliger Abstecher ins Feindgebiet. Ganz egal, wie die Umstände derzeit auch aussehen, wir sind immer noch imperiale Sturmtruppler.«


  »Die im Augenblick von anderen imperialen Sturmtrupplern gejagt werden«, beharrte Quiller.


  »Wir haben einen Schwur geleistet, die Bürger des Imperiums zu schützen«, sagte Marcross verbissen. »Eine Rebellenzelle auszuheben gehört mit Sicherheit dazu.«


  »Womit sollen wir deiner Meinung nach anfangen?«, fragte LaRone.


  »Wir kehren nach Drunost zurück«, sagte Marcross. »Cav'Saran war dumm genug, eine belastende Datenkarte zurückzulassen, und ich bezweifle, dass diese Swooper sonderlich heller waren als er.«


  »Aber die Leute auf Drunost haben uns und den Suwantek bereits gesehen«, erinnerte ihn Quiller.


  »Nein, die Leute von einem Geschäft haben uns gesehen«, korrigierte ihn Grave. »Und auch die haben bloß LaRone und mich zu Gesicht bekommen.«


  »Was das Schiff betrifft, können wir es uns sicherlich leisten, noch eine von den fälschen Kennungen zu verbraten, die das ISB uns hinterlassen hat«, sagte Marcross. »LaRone?«


  LaRone wartete einen Moment, bevor er antwortete, als würde er sich die Sache sorgsam durch den Kopf gehen lassen. Das war natürlich bloß Show - er hatte bereits eine Entscheidung getroffen. »Es ist das Risiko wert«, sagte er. »Selbst wenn irgendjemand uns wirklich erkennt und es meldet - was ich für unwahrscheinlich halte bleiben uns immer noch mehrere Stunden Zeit, uns umzusehen, bevor uns irgendwer Ärger machen kann.«


  »Und wenn die Spur längst kalt ist?«, fragte Quiller.


  LaRone zuckte mit den Schultern. »Wir können von Drunost aus ebenso leicht ins Outer-Rim aufbrechen wie von hier.« Sie hatten inzwischen die Landebucht erreicht, und er hielt den Schwebetransporter neben dem Steuerbordfrachtlift des Suwantek an. »Sind wir uns einig?«


  »Ich bin dabei«, sagte Quiller.


  »Ich auch«, sagte Grave. »Wenn sich die Rebellen mit Piraten verbrüdern, will ich. dass die und die Piraten an die Wand genagelt werden. Brightwater?«


  »Mir gelallt die Sache immer noch nicht«, sagte Brightwater keuchend. »Aber ich mag auch kein geriebenes Grum auf Flachkuchen, und ich esse es trotzdem, wenn ich muss. Wenn ihr wirklich glaubt, dass wir irgendetwas Nützliches rauskriegen können, bin ich mit von der Partie.«


  »Dann wäre das geklärt«, sagte LaRone. Er schob die Flügeltür nach oben, kletterte hinaus und trat an die Turboliftkontrolle. »Lasst uns von hier verschwinden.«


  »Drunost«, sagte Han mürrisch.


  »Ach, komm schon, Han«, schmeichelte Luke. »So schlimm kann's doch gar nicht sein.«


  Chewbacca, der ein Stück abseits am Fuß der Einstiegsrampe des Falken stand, stieß einen leisen jaulenden Laut aus. »Aber sicher kann's das«, grollte Han und warf dem Wookiee einen warnenden Blick zu. »Ich war schon mal dort. Da gibt's bloß Farmen und Bauernhöfe und Minen und ein paar Firmenstädte. Ein paar sehr gut organisierte Firmenstädte.«


  »Wir halten uns so weit von den Städten und Firmen fern wie möglich«, versuchte ihn Luke mit dieser verwirrenden Farmjungenfreundlichkeit zu beruhigen.


  »Sicher«, sagte Han, der sich vollkommen darüber im Klaren war, dass das nicht passieren würde. »Warum können wir uns nicht einfach draußen im Tiefenraum mit diesem Porter-Heini treffen, so wies Leia macht?«


  »Weil Porter kein eigenes Schiff hat«, sagte Luke geduldig. »Er lebt auf Drunost. dort ist sein Team, und dort will er sich mit uns treffen.«


  »Und da sind auch diese Sturmtruppler aus dem Nichts aufgetaucht. von denen er erzählt hat«, erinnerte ihn Han.


  »Die dann verschwunden sind.«


  »Das behauptet er.«


  Luke schaute in einer Geste strapazierter Geduld auf. die fast ebenso verwirrend war wie seine Freundlichkeit. »Wenn du da nicht mitmachen willst, kann ich auch allein gehen«, bot er an. Er warf Chewbacca einen Seitenblick zu. »Oder Chewie und ich könnten es machen.«


  »Geh einfach an Bord«, knurrte Han. Als er sich dazu bereit erklärt hatte, bei dieser ganzen Sache mitzumachen, hatte der Plan so ausgesehen, dass sie einen kurzen Abstecher raus in den Shelsha-Sektor unternehmen würden, um sich in ein paar Kantinas umzuhören und Hinweise zu sammeln und dann wieder nach Hause zu fliegen.


  Aber seit Luke und Rieekan und Ihre Königliche Hoheit die Angelegenheit durchgekaut hatten, schien sich die Mission in einen gewichtigen diplomatischen Ausflug zu verwandeln, einschließlich Gesprächen mit dem örtlichen Rebellenführer.


  Anders ausgedrückt: in Politik. Und dabei hatte er sich genau deshalb gegen Leias Reise gesträubt, um genau dem aus dem Weg zu gehen.


  Abgesehen davon, dass Leia auf diesem Trip nicht dabei sein würde, was zumindest ein gewisser Pluspunkt war.


  Eine Bewegung am anderen Ende des Hangars fiel ihm ins Auge, und er zog eine Grimasse. Typisch. In dem Moment, in dem er an sie dachte, war sie auch schon da.


  Sie trug einen praktischen hellbraunen Overall und bereitete sich allem Anschein nach auf ihre eigene Abreise vor. Einen Augenblick lang schienen sich ihre Blicke zu treffen, obwohl es auf diese Entfernung schwer war, das mit Gewissheit zu sagen. Sie zögert ihre Schultern bewegten sich, als würde sie darüber nachdenken, zu ihm herüberzukommen.


  »Hey, Kumpel«, erklang eine fröhliche Frauenstimme aus der anderen Richtung.


  Han drehte sich um. Es war eine der X-Wing-Pilotinnen -Stacy Irgendwas, erinnerte er sich vage. »Hey«, sagte er und beobachtete Leia aus dem Augenwinkel, als er zu der Pilotin hinüberging. Leias Schubern bewegten sich nicht mehr, und sie schien stocksteif dazustehen, während sie quer durch den Hangar zu ihm herübersah.


  »Machst du dich mit dem Großen wieder aus dem Staub?«. fragte Stacy strahlend, als sie auf ihn zustolzierte.


  Han unterdrückte eine weitere Grimasse und zwang sich, stattdessen zu einem freundlichen Grinsen. Und er hatte gedacht, Lukes Freundlichkeit sei verwirrend. »Du weißt doch, wie das ist«, sagte er. »Irgendwo gibt's ein Problem, und sie brauchen einen, der es löst.«


  »Und dann rufen sie dich«, sagte sie mit einem wissenden Lächeln. »Tja, viel Spaß.«


  »Den hab ich immer« , versicherte er ihr und fuhr dem Mädchen mit einem Finger durch die Spitzen ihres Haars. Wenn Leia eine Vorstellung wollte, sollte sie eine bekommen. »Du hältst hier solange die Stellung, okay?«


  »Sicher«, sagte sie. Mit einem weiteren Lächeln schlenderte sie davon.


  Er sah zu, wie sie sich entfernte, dann drehte er sich wieder um.


  Leia dachte mit Sicherheit nicht mehr daran, zu ihm herüberzukommen. Genau genommen war Leia spurlos verschwunden.


  Er schenkte dem verwaisten Stück Boden ein knappes Lächeln. Das würde sie lehren, ihn herumzuscheuchen.


  Nachdem er den Falken noch einmal von außen betrachtet hatte, marschierte er die Rampe hinauf.


  Und Versuchte, dieses bohrende kleine Schuldgefühl zu ignorieren.


  9.


  Barshnis Choard, der Gouverneur des Shelsha-Sektors, war ein gewaltiger Rankor von einem Mann: groß und breitschultrig, mit wildem schwarzem Haar und einem buschigen Bart, der dafür sorgte, dass er mehr wie ein Pirat als wie der Gouverneur eines beträchtlichen Teils des imperialen Territoriums aussah. Wenn er wütend war, lief er stets in seinem Büro auf und ab und marschierte auf dem dicken Teppich hin und her, während seine Miene jedem verriet, dass es besser war, ihm nicht in die Quere zu kommen oder auch nur übermäßig laut zu atmen.


  Und er war wütend. Wütender, als Chefadministrator Vilim Disra ihn je zuvor gesehen hatte.


  »Ich will keine Entschuldigungen«, knurrte Choard. »Ich will Resultate. Haben Sie mich verstanden, Disra? Resultate.«


  »Ja, Eure Exzellenz«, sagte Disra und neigte den Kopf in der beinahe kriecherischen Haltung, die am besten dazu geeignet war, diese Ausbrüche unbeschadet zu überstehen. »Ich werde mich umgehend darum kümmern.«


  »Dann stehen Sie nicht einfach so rum«, grollte Choard. »Setzen Sie sich in Bewegung und tun Sie's.«


  »Ja, Eure Exzellenz.« Disra verneigte sich und flüchtete.


  Sein eigenes Büro lag zwei Türen von der wesentlich größeren Empfangskammer des Gouverneurs entfernt den Korridor hinunter. So bescheiden es auch sein mochte, war es dennoch mit demselben Wirrwarr aus Geheimgängen verbunden wie die Wohn- und Arbeitsbereiche des Gouverneurs selbst. Das bedeutete, dass Disras private Besucher ebenso leicht unbemerkt in den Palast schlüpfen konnten wie die von Choard.


  Der Besucher, den er an diesem Tag erwartete, saß bereits in einem der bequemen Sessel in der Konferenzecke seines Büros. »Sie sind spät dran«, sagte Caaldra.


  »Ich war beschäftigt.« Disra verschloss die Tür sorgfältig von innen. »Der Gouverneur ist unzufrieden.«


  »Der Gouverneur ist immer wegen irgendwas unzufrieden«, entgegnete Caaldra verächtlich, während Disra zu ihm in die Konferenzecke kam. »Was war es diesmal? War die Suppe zu kalt? Hat das Besteck für die nächste große Dinnerparty das falsche Muster?«


  »Lassen Sie uns über etwas Interessanteres reden, in Ordnung?«, schlug Disra vor. »Fangen wir mit der Bargleg-Swoop-Gang an. Haben Sie die nach Drunost geschickt, um die Schiffsladung schwerer Blastergewehre abzufangen?«


  »ja, die BloodScars haben sie hingeschickt«, sagte Caaldra. »Was ist passiert? Haben sich die Rebellenkuriere auf einen Kampf eingelassen?«


  »Die Rebellen mussten nicht einmal einen Finger rühren«, sagte Disra in kühlem Ton. »Die Sturmtruppler haben das ganz allein geregelt.«


  Caaldras Augen verengten sich zu Schlitzen. »Sturmtruppler?«


  »Entweder das oder eine verflucht gute Imitation davon«, sagte Disra. »Sie haben mir versichert, dass der Großteil der imperialen Präsenz im Shelsha-Sektor abgezogen wurde.«


  »Das ist auch so«, sagte Caaldra stirnrunzelnd. »Da wären die Reprisal und ein paar antiquierte Dreadnaughts auf Patrouille, die beiden übrig gebliebenen Armeestützpunkte auf Minkring und Chaastern Vier, und das war's.«


  »Dann können Sie mir vielleicht erklären, woher diese ganzen Sturmtruppler kommen«, entgegnete Disra. »Von der


  Reprisal7?«


  »Die Reprisal kommt nie auch nur bis auf fünfzig Lichtjahre an Drunost heran«. sagte Caaldra und rümpfte empört die Nase.


  »Captain Ozzel bevorzugt einfache, bequeme Routen. Der Mann ist fürchterlich berechenbar.«


  »Nun, von irgendwo sind sie gekommen«, schnappte Disra. »Der Kommodore sagt, die Barglegs haben von mindestens drei Schwadronen gesprochen plus Geschützunterstützung.«


  »Haben sich an seiner Schulter ausgeheult, wie?«, fragte Caaldra höhnisch. »Ich hoffe, sie haben dazu wenigstens einen der Briefkästen benutzt.«


  »Danach hat es sich nicht angehört«, sagte Disra.


  »Abgesehen davon kann man sich ohnehin viel besser anschreien, wenn man sich von Angesicht zu Angesicht gegenübersteht.«


  Caldras Miene erstarrte. »Die haben Gepparin direkt angerufen? Diese dämlichen Idioten!«


  »Die meisten dieser dämlichen Idioten sind tot«, entgegnete Disra, »Und ich möchte hinzufügen, dass sie ihre eine Million Credit Rekrutierungsgeld mit ins Grab genommen haben.«


  »Vergessen Sie das Geld!«, schnappte Caaldra. »Sind Sie blind und dämlich? Ein direkter Anruf hinterlässt im Holo-Netz eine Spur, die man verfolgen kann.«


  »Wer sollte das tun? Und wohin sollte diese Spur führen? Von. Drunost gehen jede Stunde vermutlich hunderttausend Holo-Netz-Übertragungen ab. Es kann niemand herausfinden, welche davon von denen stammte.«


  »Das ist trotzdem eine Schlamperei«, beharrte Caaldra, dann beruhigte er sich ein wenig. »Aber was kann man von einer Swoop-Bande auch erwarten?«


  »Ich persönlich habe zumindest erwartet, dass sie ihr Geld wert sind«, sagte Disra. »Übrigens wollen die überlebenden Barglegs runter von Drunost, und der Kommodore will eine Entschädigung für den Barloz-Frachtraumer, den sie benutzt haben, um dorthin zu gelangen.«


  »Das Schiff wurde beschlagnahmt?«


  »Das Schiff wurde beschädigt«, korrigierte Disra. »Das war die Geschützunterstützung, von der ich sprach.«


  Caaldra verzog das Gesicht. »Okay, ich sehe es mir an«, sagte er. »Vielleicht ist der Schaden nicht so schlimm, wie die Barglegs denken.«


  »Und falls doch?«


  »Consolidated Shipping hat eine nette, kleine Treuhänderbank in der Nähe des Raumhafens«, sagte Caaldra. »Ich organisiere ein paar Leute, und wir ziehen los und beschaffen die Entschädigung für den Kommodore.«


  »Nun, wenn Sie schon unterwegs sind, um sich um diese Angelegenheit zu kümmern, sollten Sie mal auf Rankling vorbeischauen«, schlug Disra vor. »Vor einigen Stunden habe ich erfahren, dass der Mann, den sie als Patrouillenchefin Janusar eingesetzt haben, abgesetzt wurde. Mit Gewalt.«


  »Also, das ist unmöglich«, sagte Caaldra rundheraus. »Cav'Saran versteht seinen Job. Das Erste, was er getan hat, war, alle Waffen im Distrikt zu konfiszieren.«


  »Ich bin sicher, er war in dieser Hinsicht sehr gründlich«, sagte Disra. »Zu seinem Leidwesen waren die Sturmtruppler umsichtig genug, ihre eigenen mitzubringen.«


  In Caaldras Wange verhärtete sich ein Muskel. »Noch mehr Sturmtruppler?«


  »Ja, noch mehr Sturmtruppler«, bestätigte Disra. »Und wenn man bedenkt, dass Sie mir gesagt haben, dass Cav'Saran dreihundert hartgesottene Männer auf seiner Seite hatte, müssen bei der Sache mindestens fünf Schwadrone beteiligt gewesen sein.«


  Caaldra geriet leicht ins Schwimmen. »Ja. nun. Offensichtlich waren seine Männer nicht ganz so hartgesotten«, grübelte er. »Er hat mit Sicherheit niemand Teures angeheuert, nicht, um eine kleine Stadt voll unbewaffneter Zivilisten einzuschüchtern. Er ist mit seinen Credits immer schon geizig gewesen.«


  »Jetzt wird er seine Lektion auch nicht mehr lernen«, sagte. Disra. »Er ist tot, genau wie sechs seiner Männer. Der Kommandant der Sturmtruppenschwadron hat seine Einheit übrigens als die Hemd der Gerechtigkeit bezeichnet.«


  »Interessante Kennung«, murmelte Caaldra nachdenklich. »Nicht unbedingt nach Vorschrift.«


  »Sie können sich ja beim Sturmtruppenkommando beschweren« , sagte Disra ätzend. »Ich warte immer noch auf Ihre Erklärung, woher diese Hand der Gerechtigkeit gekommen ist.«


  »Das sind mit Sicherheit keine offiziellen Streitkräfte«, sagte Caaldra. »Das Büro des Gouverneurs muss informiert werden, wann immer imperiale Militäreinheiten in seinem Sektor operieren. und meine eigenen Kontakte beim Geheimdienst haben keine zusätzlichen Sturmtruppler erwähnt, die diesem Bereich zugeteilt wurden.«


  »Wollen Sie damit andeuten, dass die Barglegs und halb Janusar unter Halluzinationen leiden?«


  »Kaum«, sagte Caaldra, und unversehens wurde sein Tonfall wütend. »Ich will damit andeuten, dass es in unserem Sektor möglicherweise einen imperialen Agenten gibt.«


  Disra spürte, wie sein Mund trocken wurde. »Einen imperialen Agenten? Sie meinen, das Imperiale Zentrum ist uns auf der Schliche?«


  »Nicht unbedingt«, sagte Caaldra. »Vielleicht ist er einfach nur hinter den BloodScars her.«


  »Ich dachte, Sie hätten gesagt, das Imperiale Zentrum wäre nicht mehr an Piraten interessiert?«


  »Im Allgemeinen sind sie das nicht«, stimmte Caaldra zu. »Aber wir haben in den letzten achtzehn Monaten acht Militärtransporter Überfällen. Vielleicht ist das dem Imperialen Zentrum aufgefallen.«


  »Wunderbar«. knurrte Disra. »Diese militärischen Ziele sollten durch all die zivilen Ziele vertuscht werden. Das war einer der Gründe, die Sie dafür angeführt haben, all das Geld für diese anderen Piraten und Räuberbanden auszugeben, oder?«


  »Vertrauen Sie mir - wenn die Zeit kommt, werden Sie froh sein, diese ganze zusätzliche Feuerkraft unter einem Kommando zu haben«, sagte Caaldra.


  »Wenn wir so lange durchhalten«, warnte Disra. »Also, was ist mit diesem imperialen Agenten?«


  »Was soll mit ihm sein?«, sagte Caaldra. »Das Imperiale Zentrum weiß nicht das Geringste - wäre es anders, hätten wir ein Dutzend Sternenzerstörer im Sektor statt eines Agenten und ein paar Schwadronen Strumtruppler, Sollen sie doch eine Weile in den Randgebieten herumschnüffeln.«


  »Und wenn sie anfangen, dichter beim Zentrum rumzustochern?«


  »Zuerst müssen sie das mal finden«, sagte Caaldra. »Vorausgesetzt, dass niemand irgendetwas Dummes tut - wie zum Beispiel, auf die Briefkästen zu verzichten -, gibt es keine Möglichkeit, wie ein imperialer Agent den BloodScars oder uns auf die Schliche kommen kann. Nicht, bevor wir bereit sind, unseren Zug zu machen.«


  Disra zog eine Grimasse. Aber Caaldra war derjenige mit der militärischen Ausbildung. Er wusste vermutlich, wovon er sprach. »Was ist mit Rankling?«, fragte er. »Jetzt, da Cav'Saran weg ist, haben wir niemanden mehr in unmittelbarer Reichweite für den Überfall auf die I-7-Fertigungsanlage.«


  »Das ist kein Problem«, versicherte ihm Caaldra. »Es wäre sicher schön gewesen, die Fabrik vom Boden aus angreifen zu können, aber aus der Luft können wir sie beinahe genauso leicht einnehmen. Ich werde den Kommodore bitten, uns jemanden zu empfehlen, der das erledigen kann.«


  »Jemanden, der entschlossen, fähig und entbehrlich ist?«


  »Im Wesentlichen ja«, sagte Caaldra. »Was die Blastergewehre betrifft, die den Barglegs durch die Lappen gegangen sind, so ist das genau genommen vollkommen irrelevant. Ich habe gerade eine Lieferung im Auge, die noch besser dazu geeignet ist, die Stützpunkte auf Minkring und Chaastern Vier zu neutralisieren,«


  »Noch mehr E-Net-Repetierblaster?«


  »Nein, von denen haben wir schon jede Menge. Ich sag's Ihnen. nachdem sich gezeigt hat, dass die BloodScars das durchziehen konnten - just in diesem Augenblick sind sie mit ihrem besten Schiff samt Besatzung in dieser Angelegenheit unterwegs.« Caaldra stand auf. »Aber vielleicht überlässt der Kommodore uns die Fracht nicht, sondern nimmt sie als Entschädigung für den verlorenen Barloz. Ich sollte diese Operation jetzt besser anleiern.«


  »Seien Sie nur vorsichtig«, sagte Disra. »Jetzt, wo sich dort draußen ein imperialer Agent herumtreibt, können wir uns keine Heiteren Ausrutscher mehr leisten.«


  »Es wird keine geben«, versicherte Caaldra. »Entspannen Sie sich, Disra. Ihr Gouverneur ist drauf und dran, in die Geschichte einzugehen.« Mit einem knappen Lächeln durchquerte er den Raum, ging zu der verborgenen Tür und verschwand wieder in den Geheimgängen.


  Erst da gestattete sich Disra ein Lächeln. Ja. Gouverneur Choard war tatsächlich dabei, in die Geschichte einzugehen.


  Aber nicht so, wie jeder erwartete.


  Maras Ausbilder hatten ihr beigebracht, dass Piratenkapitäne ihre Schiffe selten nach dem militärischen Standardsystem von drei Schichten pro Tag führten. Typisch war vielmehr, dass sie einen Ein-Tages-Rhythmus nutzten, bei dem sich jeder -abgesehen von einem Dienst habenden Piloten - während der Schiffsnacht in seine Kabine zurückzog, um zu schlafen.


  Wie sich herausstellte, war Shakko ein typischer Piratenkapitän.


  Mara wanderte die ersten beiden Nächte ungehindert auf dem Schiff umher, um überall außer in den Kabinen und im Cockpit nach Caaldras Datenkarte zu suchen. Die Kabinen zu durchsuchen war ein kniffligeres Unterfangen, aber nachdem sie die Gewohnheiten der Piraten einige Tage lang studiert hatte, entdeckte sie, dass sie den Großteil ihrer Wachstunden, wenn sie nicht gerade aßen, außerhalb des Kabinenbereichs verbrachten, entweder, um im Cockpit oder im Maschinenraum Dienst zu tun oder um an den verschiedenen Waffensystemen im vorderen Frachtraum zu arbeiten. Dank List und der Vorahnung, die ihr die Macht verlieh, fand sie schließlich Möglichkeiten, in die Kabinen zu schlüpfen und jede einzelne zu durchsuchen.


  Leider wurde ihr Herumgeschleiche nicht belohnt. Entweder verwahrte Shakko die Datenkarte im Cockpit, dem einzigen Ort. den sie bislang noch nicht in Augenschein hatte nehmen können, oder er trug sie bei sich.


  Und allmählich wurde die Zeit knapp. Die Durchsuchung des Schiffs hatte sie bereits annähernd vier Tage gekostet, was bedeutete, dass bis zum planmäßigen Überfall der Piraten bloß noch einer blieb. Bislang hatte sie jeglichen weiteren Kontakt zur Besatzung vermieden, wohl wissend, dass zwei unerklärliche Zwischenfälle auf derselben Reise, bei der jedes Mal ein Mannschaftsmitglied das Bewusstsein verlor, selbst den dümmsten Piraten merkwürdig erscheinen mussten. Aber falls es keine andere Möglichkeit gab, kam sie einfach nicht darum herum.


  Der vierte Schiffstag war vorüber, und sie wartete in ihrem Versteck im Frachtraum darauf, dass sich alle für die Nacht zur Ruhe legten, als sie die leisen Schritte vernahm.


  Sie setzte sich ein bisschen weiter auf und sandte ihre Sinne aus. Im Lauf der vergangenen vier Tage hatte es gelegentlich Besucher im Frachtraum gegeben, aber bei diesen Gelegenheiten waren die Schritte sorglos und unbekümmert gewesen, während die Piraten geradewegs zur einen oder anderen Kiste gingen und den Frachtraum dann ebenso locker wieder verließen. Diesmal aber war es eine Gruppe, und die versuchte ganz eindeutig, nicht gehört zu werden.


  Und sie bewegte sich geradewegs auf den Kistenstapel zu, wo sich Mara versteckte.


  Sie kniete sich lautlos hin und achtete darauf, dass sich ihr Blaster und ihr Lichtschwert in unmittelbarer Reichweite befanden. Sie presste ihren Rücken gegen das breite Fass, das den mittleren Teil des Dachs ihres Verstecks stützte, und bereitete sich auf den Kampf vor. Als Erstes würden sie vermutlich irgendeine Granate einsetzen.


  Und tatsächlich plumpste eine Sekunde später eine kleine Erschütterungsgranate durch eine der Luftspalten, die sie zwischen den Kisten gelassen hatte, und fiel direkt vor ihr klappernd zu Boden.


  Sofort drehte sie sich nach rechts, rollte sich nach hinten auf die Schultern und schwang die Füße dann rückwärts über ihren Kopf. Mitten in diesem Rückwärtssalto drehte sie sich erneut, diesmal nach links, brachte die Füße nach unten und rollte sich über die linke Schulter und den linken Unterarm ab.


  Sie war auf der anderen Seite des Fasses gerade wieder in die Hocke gegangen, als die Granate hochging.


  Das Krachen war ohrenbetäubend, die Druckwelle hob die Kisten, die das Dach ihres Verstecks bildeten, ein paar Zentimeter an und drückte das Stützfass hart gegen ihren Rücken. Die Erschütterung war zu stark für die wacklige Konstruktion, die sie errichtet hatte, und in dem Moment, als sie sich von dem Fass abstieß, brach das ganze Versteck in sich zusammen. Die beiden Kisten unmittelbar über ihr kippten von ihren Stützen und stürzten auf ihren Kopf zu; sie bediente sich der Macht und lenkte sie links und rechts an ihren Schultern vorbei.


  Es wäre einfacher gewesen, hätte sie die Macht gleich eingesetzt, um sich die Granate zu schnappen und sie wieder aus ihrem Versteck zu werfen. Aber dann hätten ihre Angreifer gewusst, dass ihre Beute noch im Spiel war. Nun würden sie sich weniger vorsichtig nähern, in der Annahme, ihr Opfer wehrlos oder tot vorzufinden. Mara zog ihren Blaster und stand auf.


  Die Gruppe der Angreifer bestand aus vier Piraten, die sich in einem Halbkreis um sie herum aufgeteilt hatten. Als sie plötzlich auftauchte, quollen ihnen die Augen schier über, doch obwohl sie ihre Blaster noch in den Händen hatten, wiesen deren Mündungen leichtsinnigerweise zu Boden. Mara hob ihre eigene Waffe und eröffnete das Feuer.


  Sie schickte die beiden in der Mitte aufs Deck, bevor einer von ihnen auch nur die Chance hatte, den Blaster wieder in Schussposition zu bringen. Der Mann ganz links reagierte schließlich, und Mara musste sich zur Seite biegen, damit sein erster Schuss an ihrem Kopf vorbeizischte. Sie griff mit der Macht nach ihm, und zu seinem völligen Entsetzen schaltete er mit seinem zweiten Schuss seinen Piratenkumpanen ganz rechts aus, weil Mara seine Waffenhand in diese Richtung gezerrt hatte.


  Er zeigte immer noch eine Miene des Unglaubens und begriff nicht, was er gerade getan hatte, als Maras letzter Schuss dafür sorgte, dass er nie wieder irgendeine Miene machen würde.


  Sie bahnte sich gerade ihren Weg aus den Trümmern ihres Verstecks, als sie spürte, wie ein lautloses Zittern durch den Schiffsrumpf zu ihren Füßen ging, dem ein subtiles und lang gezogenes Vibrieren folgte. Sie runzelte die Stirn und fragte sich, was die Piraten im Schilde führten.


  Und dann, während ein Adrenalinschub sie durchströmte, verstand sie. Das Zittern war bei dem Absenken des vorderen Rumpfbereichs der Geschützkammer entstanden, das längere Vibrieren vom Abfeuern des Vierlingslasers und der Ionenkanone, und die vollkommene Stille rührte vom vollkommenen Mangel an Sauerstoff im anderen Frachtraum her.


  Die Piraten hatten einen Tag vor dem Zeitplan mit dem Angriff begonnen.


  Mara war bereits auf halbem Wege zur Geschützkammer, als ihr mit einem Mal bewusst wurde, dass sie nicht das Geringste tun konnte, um die Piratenbande aufzuhalten. Da der Bereich hinter dem Schott bereits zum Weltall hin geöffnet war, musste das Schott geschlossen bleiben, sonst würde alle Luft aus dem Rest des Schiffs gesaugt werden, und sowohl Mara als auch alle anderen an Bord würden ihr Lehen verlieren. Im Maschinenbereich gab es Raumanzüge, aber es hätte sie wertvolle Minuten gekostet, einen davon anzulegen.


  Sie konnte also den Überfall nicht auf direktem Wege stoppen, aber vielleicht war es ihr indirekt möglich.


  Sie ging davon aus, dass das Schott, das ins Cockpit führte, versiegelt war, und sie behielt recht. Sie ging außerdem davon aus, dass es ihrem Lichtschwert keine Probleme bereiten würde, es aufzuschneiden, und wieder hatte sie recht. Die gleißende Magentaklinge schützend vor sich haltend, sprang sie ins Cockpit.


  Dort hielten sich vier Piraten auf, einschließlich Shakko und Tannis. Alle vier hatten ihre Blaster gezogen, doch statt in geballten Salven zu feuern, was Mara vielleicht in Schwierigkeiten gebracht hätte, ballerten sie mehr oder minder planlos drauflos. Mara wehrte die Laserschüsse mit der Klinge ihres Lichtschwerts ab, und sie schlugen zischend in den Boden oder das Schott oder die Decke. Langsam ging Mara vorwärts, hielt die Klinge in Bewegung und achtete darauf, dass die abgelenkten Schüsse keine der Steuerkonsolen oder -noch schlimmer - die Transparistahlkuppel trafen. »Ergebt euch!«, befahl sie. Die Worte kamen nur mühsam über ihre Lippen, denn sie konnte nur wenig ihrer Aufmerksamkeit von ihrer Verteidigung abwenden, um ihren Mund zum Sprechen zu bringen.


  »Bist du wahnsinnig?«, knurrte Shakko. »Übergeschnappte imper...«


  Der Fluch verwandelte sich in ein Gurgeln, als Mara einen seiner eigenen Schüsse so abwehrte, dass er ihn in den Hals traf.


  Die anderen drei Piraten verdoppelten ihre Bemühungen, doch durch ihre Wut schimmerten die ersten Anzeichen ihrer Furcht. Aber weder Wut noch Angst konnten ihnen noch helfen. Die nächsten beiden Salven sorgten dafür, dass zwei weitere der Piraten ihrem Kapitän in den Tod folgten. Der Letzte.


  Tannis, zögerte einen Sekundenbruchteil, dann hob er seinen Blaster erneut und feuerte trotzig direkt auf Maras Gesicht.


  Da nur noch ein Gegner übrig war, konnte sich Mara ein wenig Finesse erlauben. Statt seinen Schuss so abzuwehren, dass er ihn in Kopf oder Brust traf, lenkte sie ihn in seinen rechten Oberschenkel.


  Er schnappte vor Schmerz nach Luft und taumelte, als sein Bein unter ihm nachgab. Sein Blaster schwenkte aus der Schusslinie, Mara trat einen Schritt vor, führte ihr Lichtschwert in einer knappen schimmernden Spirale und teilte die Waffe sauber in zwei Hälften. Dann streckte sie ihm die linke Hand entgegen. Handfläche nach außen, und verpasste ihm einen Machtstoß, der ihn nach hinten in den Copilotensitz warf.


  »Rühren Sie sich nicht vom Fleck«, befahl sie, trat neben ihn und warf einen Blick aus der Kuppel. Das Zielschiff war ein großer Rendili-Frachtraumer, dem Aussehen nach etwas Hochklassiges. Oder zumindest war er mal etwas Hochklassiges gewesen. Die Laser des Piratenschiffs hatten den Rumpf und den Triebwerksbereich beharkt, und der Glanz, den man sonst vor allem bei neuen Schiffen fand, war verschwunden. Als sie hinunter auf die Steuertafel sah, entdeckte sie die Beschleunigungskompensationskontrolle.


  Ins System waren Sicherungen eingebaut, um zu verhindern, dass irgendwer es ohne weiteres abschalten konnte, also versuchte sie es gar nicht erst. Stattdessen rammte sie ihr Lichtschwert in diesen Teil der Steuertafel, schmolz die Kontrollen und schickte eine Überspannungswelle durch das System, von der sie hoffte, dass sie alles lahmlegen würde, was damit verbunden war.


  Die Kompensationsanzeigen leuchteten dauerhaft rot. Mara fuhr ihr Lichtschwert ein und steckte es weg. »Sie sollten sich besser anschnallen«, riet sie Tannis, als sie auf dem Pilotensitz Platz nahm und selbst die Gurte anlegte. Beiläufig bemerkte sie, dass Tannis aufhörte, sein verwundetes Bein zu umklammern, und es ihr gleichtat. Ganz klar ein Überlebenstyp, dachte Mara und merkte sich diesen Informationsschnipsel, um später noch darauf zurückzukommen. Sie warf das Haupttriebwerk an und schoss ein kurzes Stück vorwärts.


  Eine unsichtbare Hand drückte sie mit Gewalt gegen die Rückenlehne ihres Sitzes. Tannis gab ein würgendes Keuchen von sich, eine Reaktion, die Mara absolut nachvollziehen konnte. Dabei waren sie im Cockpit nicht völlig ohne Kompensatoren. obwohl schon ein so kurzes Manöver ausgereicht hatte, dass ihnen die Wucht der Beschleunigung gehörig zu schaffen machte. Mara wollte gar nicht wissen, wie es sich anfühlte, wenn die Kompensatoren vollkommen fehlten.


  Sie schaltete das Triebwerk ab, und der Druck nach hinten verschwand so abrupt, wie er gekommen war. Sie sammelte sich, betätigte die vorderen Schubdüsen und gab erneut Stoff.


  Die unsichtbare Hand änderte die Richtung und presste sie diesmal in ihren Gurten nach vorn. Während die vorderen Schubdüsen noch liefen, aktivierte sie die Manövrierturbinen an Steuerbord und drückte ihre rechte Hüfte gegen die Armlehne des Sitzes.


  Das Feuer aus der Geschützbucht hatte aufgehört, dafür klangen Geschrei und Protestflüche aus dem Lautsprecher des Kommunikators. Mara achtete nicht auf die Beschwerden, schaltete alle Schubdüsen ab und aktivierte die Turbinen an Backbord, dann die vorderen Schubdüsen, dann die Steuerbordturbinen, dann die Hauptantriebsdüsen, dann die Turbinen vorne und an Steuerbord zusammen. Schließlich, nachdem sie erneut alles ausgeschaltet hatte, beugte sie sich vor und schaute aus der Kanzel.


  Da waren sie: Zehn Körper in Umgebungsschutzanzügen, die durch Maras Manöver geradewegs aus der offenen Geschützbucht gerissen oder geschleudert oder gezogen worden waren. Sie trieben und drehten und wanden sich hilflos in der Leere außerhalb des Schiffs.


  Die meisten der Beschwerden aus dem Kommunikator waren verklungen und von einem breiten Spektrum von irgendwie benommen klingenden Flüchen abgelöst worden. Mara schaltete das Geplapper ab und wechselte den Sprechkanal. »Rendili-Raumfrachter, hier ist der corellianische HT-2200, der auf Sie gefeuert hat«, verkündete sie. »Ich habe das Kommando übernommen und den Angriff abgebrochen. Bitte identifizieren Sie sich. Ihr Schiff und Ihre Fracht.«


  Es folgte eine kurze Pause. »Wer spricht da?«, wollte eine Stimme argwöhnisch wissen.


  »Der neue Kommandant dieses Schiffes«, erwiderte Mara.


  »Im Moment ist das alles, was Sie wissen müssen. Identifizieren Sie sich, Ihr Schiff und Ihre Fracht.«


  Es folgte eine weitere Pause, länger als beim ersten Mal. Mit Sicherheit versuchte der Mann am anderen Ende dahinterzukommen, was dieser Trick sollte, den seine Angreifer da ausprobierten. Ebenso sicher war, dass er letztlich zu dem Schluss gelangen würde, dass diese Art Trick den Piraten doch eigentlich nicht von Nutzen sein konnte. »Ich bin Captain Norello und befehlige die Happer's Way«, sagte er schließlich. »Wir sind ein privater Frachtraumer, der von der Imperialen Armee von Chandrila aus losgeschickt wurde.«


  Also handelte es sich bei der Ladung, die Caaldra für sich beansprucht hatte, um imperiale Militärgüter. Interessant. »Und Ihre Fracht?«


  Es folgte eine weitere kurze Pause. »Fünfzig AT-STs für den Stützpunkt auf Llorkan.«


  Mara fühlte, wie sich ihr Magen verengte. Der Alle-Terrains-Scout-Transporter war eine der vielseitigsten Kampfmaschinen der Armee, einsetzbar in nahezu jedem Gelände, von ausgedehnten Wäldern bis hin zu dicht besiedelten Innenstädten. Richtig eingesetzt, konnten fünfzig davon einen kompletten Distrikt in Schutt und Asche legen, ebenso wie es vorstellbar war, damit eine kleine Koloniewelt zu übernehmen und zu halten.


  Was, um alles im Weltall, hatte Caaldra damit vorgehabt. »Wie schwer sind Sie beschädigt?«, fragte sie.


  Sie vernahm ein Schnauben. »Sagen wir mal so: Wir werden für eine Weile nirgendwo mehr hinfliegen, fürchte ich.«


  »Ich brauche eine bessere Statuseinschätzung als das«, sagte Mara mit scharfer Zunge. »Haben Sie irgendwelches Militärpersonal mit Befehlsgewalt an Bord?«


  »Wir haben überhaupt kein Militärpersonal an Bord«, antwortete Norello. »Wir sind ein ziviler Transporter.«


  »Ja, das sagten Sie schon.« Mara dachte angestrengt nach. Als Hand des Imperators hatte sie theoretisch Zugriff auf jedwedes Personal oder Einsatzmittel, das sie zur Durchführung einer Mission brauchte. Doch was die praktische Seite betraf, musste sie erst einmal jemanden finden, dem gegenüber sie sich zu erkennen geben konnte. »Wo befindet sich das nächste imperiale Hauptkommandoschiff?«, fragte sie.


  »Woher soll ich das wissen?«


  »Sie befördern eine militärische Fracht«, entgegnete Mara. »Das bedeutet, dass Sie über eine Notfallrufliste verfügen.«


  Es folgte ein Moment des Schweigens, und als Norello wieder sprach, lag Respekt in seiner Stimme. »Ja, Ma'am, über eine solche Liste verfügen wir. Das nächste Hauptkommandoschiff ist der Sternenzerstörer Reprisal. Ich kann Ihnen die entsprechenden Kontaktdaten übermitteln.«


  »Es wäre mir lieber, wenn Sie Kontakt zur Reprisal aufnehmen. Piratenschiffe sind manchmal so programmiert, dass sie Fernverbindungen automatisch an die Basis übertragen.«


  »In Ordnung, Ma'am. Was soll ich denen sagen?«


  »Sagen Sie ihnen, dass ich mit dem Captain sprechen will«, erklärte Mara. »Und nur mit dem Captain.«


  »Verstanden.«


  Der Kommunikator wurde still, und Mara wandte sich an Tannis. »Wohin sollten die AT-STs gebracht werden?«


  Er musterte sie kalt, doch der Schmerz seines verletzten Beins schimmerte noch immer hinten in seinen Augen. »Was ist dabei für mich drin?«


  »Ihr Leben?«, schlug Mara vor.


  Tannis schüttelte den Kopf. »Guter Anfang, aber ich schätze, da können Sie noch, was draufpacken.«


  Mara sah sich im Cockpit um. Die einzigen Datenkarten, die man auf die Schnelle erspähte, befanden sich in der Ablage neben ihrem rechten Knie. Sie griff nach unten und holte sie hervor.


  »Da finden Sie sie nicht«, behauptete Tannis.


  »Was finde ich hier nicht?«, fragte Mara und sah die Karten durch.


  »Die Karte mit den Angriffsdaten«, erklärte Tannis, einen Anflug mürrischen Vergnügens in der Stimme. »Shakko hat nie irgendwelches Zeug da rumliegen lassen, wo jeder es finden konnte. Er hat die Liste an den Kommodore übermittelt, sich unsere eigenen Zieldaten gemerkt und sie dann vernichtet.«


  »Dann sollte ich wohl besser mit dem Kommodore sprechen«, meinte Mara. »Wo kann ich ihn finden?«


  »Was ist dabei für mich drin?«, wiederholte Tannis.


  Mara konzentrierte sich auf die Macht. Selbst durch all den Schmerz und die Angst konnte sie seinen eisenharten Trotz spüren. Tannis wusste, dass er etwas hatte, das sie haben wollte, und er war willens und bereit, alles auf eine Karte zu setzen, in der Hoffnung, dass sie die Information nötig genug brauchte, um sich auf einen Handel einzulassen.


  »Ihr habt ein Schiff angegriffen, das imperiale Fracht transportiert«. sagte sie. »Darauf steht die Todesstrafe.«


  »Ich weiß. Und?«


  »Ich kann das in zwanzig Jahre in einer Strafkolonie umwandeln.«


  Er schürzte nachdenklich die Lippen, dann schüttelte er den Kopf. »Nein«, sagte er. »Kein Gefängnis.«


  Mara hob die Augenbrauen. »Sie scherzen wohl. Selbst wenn ich in der Lage wäre, einen derartigen Handel abzuschließen - was bringt Sie auf den Gedanken, dass Ihre Information das wert ist?«


  »Oh, wir beide wissen, dass Sie so einen Handel abschließen können«, sagte er. »Wissen Sie, wir haben eine Nachricht von einer unserer Kontaktpersonen erhalten.«


  »Sie meinen Caaldra?«


  Tannis' Lippen kräuselten sich. »Ja, Caaldra«, sagte er, und seine Augen nahmen einen lauernden Ausdruck an. Vermutlich hatte er gehofft, für diesen Namen irgendwelche Zugeständnisse von ihr zu bekommen. »Er sagte uns, dass in diesem Sektor womöglich ein imperialer Agent herumschnüffelt.« Sein Blick schweifte zu den Leichen seiner drei toten Kameraden, die verdrehten Haufen gleich dort lagen, wo sie bei Maras gewaltsamer Schiffsübernahme zu Boden gegangen waren. »Ich nehme an, dieser Agent sind Sie. Also, entweder kommen wir ins Geschäft, oder die Spur löst sich in Luft auf.«


  »Ein Sternenzerstörer hat eine komplette Verhörausrüstung an Bord«, erinnerte ihn Mara.


  Tannis schluckte. »Aber das kostet Zeit«, sagte er, offensichtlich noch nicht bereit, seinen forschen Versuch aufzugeben. »Wenn wir nicht planmäßig liefern, wird der Kommodore wissen, dass etwas schiefgegangen ist, und sich aus dem Staub machen.«


  Mara wusste, dass er möglicherweise bluffte, doch seine Schmerzen und seine allgemeine Nervosität machten es unmöglich, das mit Sicherheit zu bestimmen. Und wenn er die Wahrheit sprach und sich der Kommodore tatsächlich aus dem Staub machte, war es gut möglich, dass sie genau dort wieder endete, wo sie angefangen hatte.


  Und diese Mission war bereits viel zu interessant, als dass sie das riskieren wollte.


  »Ma'am?« Captain Novells Stimme drang aus dem Lautsprecher. »Ich habe eine Verbindung zur Reprisal hergestellt.«


  »Stellen Sie durch und schalten Sie Ihren Lautsprecher ab«, wies Mara ihn an. »Ich lasse meine Landelichter aufblinken, wenn Sie sich wieder zuschalten können.«


  »Ja. Ma'am.«


  Es folgte ein Klicken. »Hier spricht Captain Ozzel vom imperialen Sternenzerstörer Reprisal«, dröhnte eine schroffe Stimme aus dem Lautsprecher. »Wer, zum Geier, sind Sie?«


  »Der Identifizierungscode lautet Hapspir, Barrini, Corbolan, Triaxis«, sagte Mara. »Soll ich es noch mal wiederholen?«


  »Nein«, sagte Ozzel, dessen Schroffheit unversehens verschwunden war. »Wie ist Ihr. Ich meine, wie soll ich Sie anreden?«


  »Hand des Imperators«, sagte Mara zu ihm. »Haben Sie unsere aktuellen Koordinaten?«


  »Haben wir«, bestätigte Ozzel.


  »Dann brechen Sie Ihre gegenwärtige Mission ab und kommen Sie so schnell wie möglich her«, befahl Mara.


  »Bestätige«, sagte Ozzel, steif und förmlich. »Wir werden in schätzungsweise zehn Standardstunden bei Ihnen eintreffen.«


  »Gut. Hand des Imperators Ende.«


  Sie wartete auf das Klicken, das anzeigte, dass die Reprisal die Übertragung unterbrochen hatte, dann ließ sie zweimal ihre Landelichter aufleuchten. »Norello hier«, vernahm sie daraufhin Norellos Stimme.


  »Können Sie schon absehen, wie lange die Reparaturen dauern werden?«


  »Sieht so aus, als brauchten wir gut dreißig Stunden, bis wir die Triebwerke wieder in Gang bringen können«, lautete die Antwort. »Wir haben hier ein paar üble Hüllenbrüche, die wir als Erstes beheben müssen.«


  »Kümmern Sie sich um die Brüche«, wies Mara ihn an. »Die Reprisal ist unterwegs - ich schicke Ihnen deren Mechaniker, sobald sie da sind. Wie groß ist die kleinstmögliche Mannschaft, mit der Ihr Schiff operieren kann?«


  »Vier«, sagte Norello, und ein neuerlicher Anflug von Vorsicht schlich sich in seine Stimme. »Warum?«


  »Das lasse ich Sie wissen, wenn die Reprisal hier ist«, erklärte ihm Mara. »Und Sie sollten ein Boot rausschicken, um diese zehn Piraten einzusammeln, die dort draußen rumtreiben. Ich nehme an, Sie haben einen sicheren Ort, an dem Sie sie wegsperren können?«


  »Wir werden schon ein Plätzchen finden«, versicherte Norello grimmig. »Wollen Sie sie lebend?«


  Mara schaute hinüber zu Tannis. Er starrte sie an, als wäre sie ein Geist. Offensichtlich waren Gerüchte über die Hand des Imperators selbst bis in die Randwelten vorgedrungen.


  »Unbedingt«, sagte sie zu Norello. »Zumindest, bis wir wissen, ob wir einen von ihnen brauchen oder nicht.«


  Captain Ozzel schaltete den Kommunikator in seinem Arbeitszimmer aus und sah den Mann an, der auf der anderen Seite seines Schreibtisches saß. »Die Hand des Imperators«, sagte er, und ein Schauder durchlief ihn.


  »Beruhigen Sie sich, Captain«, entgegnete Oberst Vak Somoril vom Imperialen Sicherheitsbüro streng. »Nichts in dieser Unterhaltung deutete darauf hin, dass sie irgendetwas von unseren Deserteuren weiß.«


  Und falls sie das doch tat, überlegte Ozzel bitter, würde Somoril mit Sicherheit einen Weg finden, die Sache dem Captain der Reprisal in die Schuhe zu schieben, statt selbst dafür geradezustehen. »Wir hätten es melden sollen«, knurrte er. »Ich hätte mich nie von Ihnen dazu überreden lassen sollen, das zurückzuhalten.«


  »Wollen Sie wirklich, dass Ihre Vorgesetzten erfahren, dass Ihnen fünf Sturmtruppler davongelaufen sind?«, fragte Somoril. »Besonders, da unter ihnen auch noch dieser spezielle Sturmtruppler ist? Und dass Sie ihnen sogar die Flucht ermöglicht haben, indem Sie den Hyperraum verlassen haben?«


  »Sie sollten sich nicht nur um meinen Ruf sorgen«, entgegnete Ozzel verärgert. »Ihr eigener stellvertretender Oberbefehlshaber wurde mit seiner eigenen Waffe ermordet. Ich wäre gern bei der nächsten Etatsitzung dabei, wenn die Repräsentanten des ISB über ihr ach so professionelles Personal sprechen.«


  Einen langen Moment fürchtete er, die Grenzen überschritten zu haben. Somorils Gesicht verhärtete sich, und ein mörderischer Ausdruck trat in seine Augen. Dann verschwand der langsam wieder. »Ich denke, wir beide sind uns über die Situation bewusst, Captain. Der potentielle Schaden, der unser beider Karriere durch diese Angelegenheit droht, ist enorm. Die Frage ist. was genau wir dagegen unternehmen.«


  »Zunächst mal lassen wir sie nicht an Bord der Reprisal«, sagte Ozzel. »Möglicherweise ist diese ganze Sache mit dem angegriffenen Frachtraumer nichts anderes als ein Vorwand für ihre Ermittlungen.«


  »Ich dachte da eher an eine etwas dauerhaftere Lösung des Problems«, sagte Somoril. »Wie viele Leute wissen von Major Drelfins Tod?«


  »Zu viele«, sagte Ozzel bedrückt. »Commander Brillstow und einige von der Brückenbesatzung, die während seiner Schicht Dienst hatten, das gesamte Sturmtruppenkontingent - «


  »Ich fragte, wer von Drelfins Tod weiß, nicht von der Fahnenflucht der fünf Sturmtruppler«, unterbrach ihn Somoril.


  »Oh.« Ozzel dachte einen Moment lang nach. »Das wären das Besatzungsmitglied, das seine Leiche fand, der Arzt, der ihn untersucht hat, ein paar Sanitätsdroiden. Commander Brillstow, Sie und ich, Plus alle von Ihren Leuten, denen Sie es vielleicht erzählt haben.«


  »Ich habe es niemandem erzählt«, sagte Somoril und tippte sich geistesabwesend gegen das Kinn, während er auf einen Punkt hinter Ozzels Schulter starrte. »Also drei außer uns. Wie sicher sind Sie sich, dass der Techniker und der Arzt es niemand anderem erzählt haben?«


  »Halbwegs sicher.« Ozzel fragte sich, worauf der Oberst hinauswollte. »Ich habe sie angewiesen, Stillschweigen zu bewahren, so wie Sie es mir gesagt haben.«


  »Ich frage mich bloß, wie zuverlässig diese Anweisungen befolgt wurden.« Somoril atmete tief durch und ließ die Luft mit einem sorgsam bemessenen Schnauben entweichen. »Nun gut. Captain, ich gestatte Ihnen, in Ihrem Logbuch die Tatsache zu vermerken, dass es sich beim bislang ungeklärten Start des Frachtraumers Gillia in Wahrheit um eine geheime ISB-Mission von Major Drelfin und fünf Sturmtrupplern handelt, die er aus Ihrem Kontingent an Bord requiriert hat.«


  Ozzel starrte ihn an. »Sind Sie wahnsinnig? Wir haben Drelfins Leiche dort unten!«


  »Die innerhalb einer Stunde verschwunden sein wird«, sagte Somoril gelassen. »Mit Sicherheit aber, bevor wir bei unserem Treffen mit der Happer's Way ankommen.«


  »Was ist mit dem Techniker und dem Arzt?«


  Somoril presste flüchtig die Lippen zusammen. »Sie werden im Logbuch ebenfalls vermerken, dass Drelfin Ihnen kurz vor seinem Start persönlich mitteilte, dass auch noch ein Mechaniker und ein Arzt zu seinem Team gehören.«


  Ozzel spürte, wie alles Blut aus seinem Gesicht wich. »Das kann nicht Ihr Ernst sein.«


  »Kommen Sie schon«, sagte Somoril sarkastisch. »Zimperlichkeit steht einem leitenden imperialen Offizier nicht sonderlich gut zu Gesicht.«


  »Da mache ich nicht mit«, sagte Ozzel. »Sie sprechen hier über vorsätzlichen Mord und.«


  »Wir befinden uns im Krieg, Captain«, schnitt ihm Somoril harsch das Wort ab. »Im Krieg sterben ständig Männer. Das ist ein geringer Preis dafür, dass zwei erfahrene leitende Offiziere im Dienst bleiben können.« Er hob seine Augenbrauen. »Oder gefiele es Ihnen besser, wenn man Ihnen den Rang aberkennen und Sie unehrenhaft entlassen würde?« Ozzel verzog das Gesicht. »Nein, natürlich nicht«, murmelte er. »Tun Sie, was immer Sie für richtig halten.«


  »Vielen Dank«, grunzte Somoril und erhob sich. »Sorgen Sie dafür, dass der Techniker und der Arzt zu mir kommen, um mir Bericht zu erstatten, und bereiten Sie Ihr Schiff dann auf den Sprung vor.« Er lächelte grimmig. »Die glorreiche Hand unseres Imperators erwartet uns.«
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  »Hier ist das Übertragungsprotokoll, um das Sie gebeten haben, Inspektor«, sagte die Frau im HoloNetz-Zentrum von Conso City und zog eine Datenkarte aus ihrem Computer. »Aber ich fürchte, dass ich einen dreifach autorisierten Gerichtsbeschluss benötige, um Ihnen die Dateien mit den Absendernamen geben zu können.«


  »Den bringe ich Ihnen morgen vorbei«, versprach LaRone und nahm die Datenkarte von ihr entgegen. »Bis dahin kann ich schon mal mit dem hier anfangen. Vielen Dank.«


  Eine Minute später war er wieder draußen im spätnachmittäglichen Sonnenschein von Drunost, die Datenkarte sicher in einer Innentasche verstaut. Er war im Grunde nicht wirklich davon ausgegangen, dass die Sicherheitsbestimmungen von Consolidated zuließen, dass er genauere Einzelheiten erhielt, ohne zuvor eine Menge rechtlichen Papierkram zu erledigen, aber einen Versuch war es immerhin wert gewesen.


  Immerhin hatte er das Übertragungsprotokoll. Vielleicht genügte das.


  Als er davonging, fiel ihm auf, dass auf den Straßen rings um das HoloNetz-Zentrum viel Verkehr herrschte. Einen Block weiter die Straße hinunter befand sich vermutlich der Grund dafür: Ein großes weißes Gebäude mit dem Firmenlogo von Consolidated Shipping und den Worten TREUHÄNDER- UND WÄHRUNGSBANK über der Tür. Während sich die geschäftlichen Aktivitäten des Tages ihrem Ende zuneigten, brachten viele Händler und Dienstbereichsmanager ihre Einnahmen auf die Bank, vornehmlich imperiale Credits, aber auch vereinzelte lokale und regionale Währungen, die einige der Leute in dieser abgelegenen Region immer noch nicht aufzugeben bereit waren. Er fragte sich, wie viel die Treuhänderbank wohl jeden Tag einnahm, und sah sich nach Grave um.


  Der war nirgends zu sehen. Stirnrunzelnd aktivierte LaRone sein Komlink. »Grave?«


  »Hier«, antwortete die Stimme des anderen unverzüglich, ohne eines der Codeworte zu benutzen, die bedeutet hätten, dass es Ärger gab. »Ich bin in dem Tabcafe ein Stück den Block rechts von dir runter, auf der Straßenseite gegenüber der Bank. Ich denke, du solltest mal herkommen.«


  »Bin unterwegs«, sagte LaRone und beschleunigte seine Schritte. »Irgendwas von den anderen?«


  »Quiller hat sich gemeldet«, sagte Grave. »Consolidated hat das, was von der Barloz übrig ist, weggeschlossen und ist nicht gewillt, Fremde einen Blick darauf werfen zu lassen. Er wollte in dieser Sache erst mal keinen weiteren Druck machen, bis wir unsere Notizen miteinander verglichen haben, um zu sehen, was wir sonst noch haben, um möglicherweise den Hebel anzusetzen. Das Gleiche gibt's bei Marcross und Brightwater hinsichtlich der Autopsieberichte zu vermelden.«


  Und Grave hatte es sich derweil in einem Tapcafe gemütlich gemacht.


  »Also feiern wir im Cafe oder ertränken wir dort unsere Sorgen?«. fragte LaRone.


  »Weder noch«, sagte Grave. »Komm unauffällig rein - ich sitze an einem Hintertisch rechts neben der Tür.«


  Das Tapcafe war genau wie Hunderte anderer, die LaRone schon überall im Imperium gesehen hatte: Schlechte Beleuchtung, eine lange Serviertheke an der hinteren Wand.


  Sechs-Personen-Tische, die den Rest des Raums füllten, und eine wilde Mischung aus Menschen und verschiedenen Arten von Fremdweltlern. Grave saß an einem der kleineren Tische entlang der rechten Wand.


  »Also, was soll die Heimlichtuerei?«, fragte LaRone, als er links von dem anderen Platz nahm.


  »Der Tisch dort drüben«, sagte Grave und nickte nach rechts, »Drei Menschen und ein Wookiee. Kommt dir einer der Menschen bekannt vor?«


  LaRone hob die Hand, um sich an der Wange zu kratzen, und sah dabei beiläufig hinüber zu dem Tisch. Einer der Menschen war ein Junge, der seine Jugendjahre noch kaum hinter sich hatte und diese unbestimmte, aber charakteristische Aura von jemandem hatte, der zum ersten Mal in einer großen Stadt war. Der zweite war ein etwas älterer Mann, der den ebenso charakteristischen argwöhnischen Blick von jemandem zur Schau stellte, der schon alles gesehen hatte. LaRone fiel die unterbrochene rote Linie eines corellianischen Blutstreifens an den Hosenbeinen des Weltenbummlers ins Auge; offenbar war der Mann so eine Art Held. Der dritte Mann.


  Er runzelte die Stirn. »Ist das nicht einer der Farmer, denen wir die Swoopgang vom Hals gehalten haben?«


  »Sieht jedenfalls ganz danach aus«, stimmte Grave zu. »Er scheint seine Garderobe ein bisschen aufgebessert zu haben.«


  LaRone nickte. Statt des schmuddeligen Gewands, das der Mann am Tag des Swooper-Überfalls getragen hatte, war er in Hemd und Hosen gekleidet wie die übrigen Gäste des Tapcafes. »Interessant«, murmelte er.


  »Ich habe ihn entdeckt, als er die Straße runterkam«, erzählte Grave. »Er sah okay aus, bis er sich umdrehte, um hier reinzugehen. Dann bekam er mit einem Mal diesen gehetzten Blick, mit dem er schnell die Umgebung überprüft hat. Ich dachte, dass es sich vielleicht lohnt, sich die Sache mal näher anzusehen.«


  »Irgendeine Ahnung, wer die anderen drei sind?«


  »Nein, aber sie waren schon hier, als er kam.«


  Also ein vereinbartes Treffen. »Ich schicke Quiller zurück zum Schiff und lasse ihn nach allen bekannten MenschMensch- Wookiee-Konstellationen suchen«, sagte er.


  »Nicht so hastig.« Grave legte ihm eine Hand auf den Arm. »Sag mir zuerst, was du von den beiden Menschen und dem Rodianer drüben bei der Tür hältst.«


  Der Junge und der Corellianer am ersten Tisch waren leicht zu bestimmende Typen. Die beiden Menschen und der Rodianer waren ebenso unverkennbar: Gewalttätige Kriminelle, alle drei. »Oh-oh«, murmelte LaRone.


  »Die waren auch schon hier, als unser vornehmer Farmer aufgetaucht ist«, unterrichtete ihn Grave. »Sie wirken ziemlich entspannt, als wären sie schon eine ganze Weile hier, aber sie sind viel zu wachsam, als dass sie sonderlich viel getrunken haben können.«


  »Kundschaften die vielleicht den Laden aus?«, überlegte LaRone. Aber schon, als er es aussprach, wurde ihm klar, dass das nicht ganz stimmte. Die drei sahen aus wie Verbrecher; aber darüber hinaus sahen sie wie Verbrecher aus, die bereits mitten in einem Coup steckten.


  Und sie beobachteten weder die Bar noch den Barkeeper oder die Kasse. Stattdessen war ihre Aufmerksamkeit auf die hintere Seite des Tapcafes gerichtet. Als LaRone ihren Blicken folgte, sah er eine Gruppe aus sieben Männern, die um zwei Tische herumsaßen. Männer mit breiten Schultern und kurz geschnittenem Haar und wachsamen Augen. Männer, die LaRone und Grave selbst tatsächlich sehr ähnlich waren. »Sicherheitsdienst?«, spekulierte er.


  »Oder Söldner oder Militärs, die dienstfrei haben«, sagte Grave. »Könnte irgendeine geschäftliche Fehde sein.«


  »Nein«, sagte LaRone. als es bei ihm mit einem Mal »Klick« machte. »Irgendwer hat es auf die Bank abgesehen.«


  »Oh, Shunfa«, murmelte Grave. »Und die drei Typen an der Tür sind hier, um irgendwelche potentiellen Störenfriede außer Dienst im Auge zu behalten?«


  »Das vermute ich«, sagte LaRone, hob heimlich sein Komlink und aktivierte es. »Quiller, wo steckst du?«


  »Auf dem Rückweg zum Suwantek«, antwortete Quiller. »Es ist mir nicht gelungen, die. «


  »Ich weiß, Grave hat's mir erzählt«, unterbrach ihn LaRone. »Kehr schnell zum Schiff zurück - wir werden etwas Luftunterstützung brauchen.«


  »Warte mal 'ne Sekunde«, sagte Grave und runzelte die Stirn. »LaRone.«


  »Bin unterwegs«, sagte Quiller. dessen Stimme auf einmal knapp und professionell klang. »Wo und wie viel?«


  »Bei der Consolidated-Treuhandbank in Newmark, am nördlichen Stadtrand«, erklärte LaRone. »Sieht so aus, als hätte hier jemand einen Überfall vor.«


  Es folgte eine kurze Pause. »Und warum mischen wir uns da ein?«


  »Weil uns das dabei helfen könnte, die Räder zu schmieren, wenn wir die Räuber für Consolidated festnageln, und wir so vielleicht an die HoloNetz- und Autopsieunterlagen gelangen, auf denen sie nach wie vor hocken«, sagte LaRone. »Besser, du nimmst Kontakt zu Marcross und Brightwater auf und lässt sie ebenfalls zum Schiff zurückkehren - möglicherweise brauchen wir einen offiziellen Sturmtruppenauftritt, bevor die Sache vorbei ist. Grave und ich bleiben hier vor Ort, um euch mit Informationen und Zieldaten zu versorgen.«


  »Verstanden«, sagte Quiller. »Das Schiff ist in zehn Minuten startklar. Sagt mir Bescheid, wo ihr mich braucht.«


  LaRone schaltete das Komlink ab. »Wie schnell?«, fragte Grave.


  »Er sagt, zehn Minuten«, berichtete ihm LaRone.


  Grave grunzte. »Hoffen wir, dass das schnell genug ist.«


  »Was meinst du damit?«


  »Nun, mir ist bloß gerade aufgefallen, dass diese Sicherheitsheinis von Consolidated uns verdammt ähnlich sehen«, sagte Grave. »Oder - anders ausgedrückt - wir sehen denen verdammt ähnlich.«


  LaRone schaute wie beiläufig zur Tür hinüber. Er sah. dass die beiden Menschen noch immer die Männer vom Sicherheitsdienst weiter hinten beobachteten.


  Der Rodianer dagegen beobachtete inzwischen ihn und Grave. »Na, fantastisch«, murmelte er.


  »Und was jetzt?«, fragte Grave.


  »Wir halten die Füße still«, sagte LaRone. »Vorerst.«


  »Und Sie denken, die haben mit den BloodScar-Piraten unter einer Decke gesteckt?«, fragte Han. als Porter mit seinem Bericht über den Swoop-Überfall geendet hatte.


  »Das habe ich aus dem Symbol auf ihren Schulterabzeichen geschlossen«, sagte Porter. »Tatsächlich weisen sogar die Schulterabzeichen selbst in diese Richtung - die BloodScars betrachten sich selbst als so eine Art militärische Gruppierung.«


  »Sind Sie schon vorher mit denen aneinandergeraten?«, fragte Luke und schnupperte bedächtig an dem Getränk, das Porter für ihn bestellt hatte: es roch verdächtig nach Maschinenreinigungsflüssigkeit, und er war sich nicht sicher, ob er gewillt war, das Zeug irgendwo in die Nähe seines Magens zu lassen.


  »Nicht wirklich«, sagte Porter. »Den meisten Ärger hatten wir mit kleineren Piratenbanden, besonders bei Purnham und Chekria. Das einzige Mal. dass wir tatsächlich auf BloodScar-Schiffe gestoßen sind, war vor ein paar Monaten, als Casement mit einem Konvoi unterwegs war, der bei Ashkaskov angegriffen wurde.«


  »Und weshalb glauben Sie, dass diese Gruppe so groß ist?«, fragte Han.


  »Weil sie bei diesem Ashkaskov-Angriff zehn Schiffe hatten«, entgegnete Porter. »Wenn sie es sich leisten können, so viel Sprit zu investieren, um eine einzige Handelsroute im Auge zu behalten, müssen sie über eine höllische Anzahl von Schiffen verfügen.«


  Chewbacca röhrte leise.


  »Gutes Argument«, stimmte Han zu. »Wie viele Schiffe von diesem Konvoi haben sich die Piraten wirklich zur Brust genommen?«


  »Ich glaube, nur vier davon«, sagte Porter und krauste nachdenklich die Nase. »Aber Casement bat gesagt, sie hätten auf alle gefeuert, haben sie mehr oder weniger in Stücke geballert. Er hat bloß überlebt, weil er einen gepanzerten Innenrumpf hatte und sich tot stellen konnte, bis sie abgezogen sind. Nachdem sie die anderen vier Schiffe geplündert hatten, haben sie auch die weggepustet.«


  »Also wussten sie möglicherweise bereits, was für eine Fracht die Schiffe führten?«, mutmaßte Han.


  »Möglicherweise«, räumte Porter widerwillig ein. »Aber dafür brauchten sie einen verdammt guten Aufklärungsdienst. Tausend Typen in tausend verschiedenen Abfertigungsbüros.«


  »Oder bloß zwei oder drei in den richtigen«, sagte Han.


  »Das zu bewerkstelligen wäre fast genauso schwer, wie eine richtig große Flotte auf die Beine zu stellen«, behauptete Porter. »Vielleicht sogar noch schwerer. Warum verbeißen Sie sich so in diese Sache?«


  »Hey, Kumpel, fahren Sie mich nicht so an«, protestierte Han. »Ich will bloß dahinterkommen, was hier vorgeht. Entweder haben die eine große Flotte, die es auf alles abgesehen hat, oder eine kleine mit guten Informationsquellen. Wollen Sie das richtige Problem lösen oder das, das Ihnen am besten in den Kram passt?«


  Porter atmete tief ein und zwischen zusammengebissenen Zähnen wieder aus. »Das richtige«, knurrte er. »Aber wenn die BloodScars dabei sind, alle möglichen anderen Gangs zu schlucken, dann stellt uns das vor ein vollkommen anderes Problem.« Er sah Chewbacca stirnrunzelnd an. »Besonders, wenn sie das, was sie bislang einsacken konnten, ihren guten Quellen zu verdanken haben.«


  »Kommen wir zu den Swoopern zurück«. sagte Han.


  »Irgendeine Idee, von woher die stammten?«


  »Jedenfalls nicht von Drunost. Sie kamen in einem Barloz-Frachtraumer.« Porter hob einen Finger. »Aber es gab mindestens ein paar Überlebende. Nachdem die Sturmtruppler das Schiff in Trümmer gelegt hatten, habe ich ein paar Landspeeder davondüsen sehen.«


  Sturmtruppler. Luke fröstelte. Dort, wo er aufgewachsen war, hatte er sich mit Sandleuten herumschlagen müssen, und er hatte mehr oder weniger gelernt, mit ihnen fertig zu werden. Aber imperiale Sturmtruppler waren etwas vollkommen anderes. Er und die anderen hatten auf dem Todesstern einige kurze Zusammenstöße mit ihnen überlebt, aber da hatten sie die Imperialen überrascht, sie innerhalb ihrer eigenen Basis regelrecht überfallen. Und er wusste ja inzwischen auch, dass Tarkin und Vader den Falken und seine Besatzung absichtlich hatten entkommen lassen, damit sie ihrer Spur bis nach Yavin 4 folgen konnten. Luke vermutete, dass ihre nächste Begegnung mit der Elite des Imperiums vollkommen anders ausfallen würde.


  »Überlebende sind nicht schlecht«, sagte Han zustimmend. »Das bedeutet, dass es jemanden gibt, mit dem man reden kann. Wo sind die hin?«


  »Das Letzte, was irgendwer von ihnen gesehen bat, war, wie sie sich schleunigst von hier verdrückt haben«, sagte Porter und deutete rings um sie. »Nicht weiter überraschend - dies ist die einzige bewohnte Siedlung in der Umgebung, wo man runtergehen kann.«


  »Sind Sie sicher, dass sie nicht davongeflogen sind?«


  Porter zuckte mit den Schultern. »In dem, was noch von ihrem Schiff übrig war. sind sie mit Sicherheit nicht abgehauen. Ebenso wenig wie mit irgendwas, das sich vielleicht noch an Bord befand. Consolidated hat das alles auch beschlagnahmt, als sie das Schiff konfiszierten.«


  »Consolidated hat es?«, fragte Luke.


  »Wer sonst?«, sagte Porter und sah verdutzt aus.


  »Ich dachte, die Raumhafenbehörde hätte es«, sagte Luke. »Oder die örtlichen Patrouillengänger.«


  Porter schüttelte den Kopf. »Gibt's hier beides nicht.«


  »Ich sagte dir, dass Drunost nur aus Firmenkäffern besteht«, erinnerte Han seinen jüngeren Begleiter. »Das bedeutet, dass der ganze Planet in Firmenterritorien unterteilt ist.«


  »Genau wie der Korporationssektor, bloß eine Nummer kleiner«, fügte Porter hinzu. »Und auch nicht annähernd so schlimm.«


  »Darüber kann man streiten«, murmelte Han.


  »Nein, im Ernst, die sind okay«, beharrte Porter. »Sie sorgen ziemlich gut für Recht und Ordnung. Lehnen es aber trotzdem ab, sich mit dem Imperium anzulegen.«


  Luke.


  Luke zuckte zusammen, und seine Augen schweiften durch den Raum, bevor er die Stimme erkannte. Es war Ben Kenobi, der in seinem Verstand zu ihm sprach, wie er es auch während des Angriffs auf den Todesstern getan hatte. Dir droht Gefahr, Luke. Konzentriere dich auf die Macht.


  »Was für Gefahr?«, murmelte Luke leise.


  Die Stimme antwortete nicht. Luke beugte sich über seinen Drink, und seine Blicke zuckten im Tapcafe umher. Soweit es ihn betraf, schien alles in Ordnung zu sein.


  Aber Ben hatte auch nicht gesagt, er solle sich umsehen. Er hatte gesagt, er solle die Macht nutzen. Luke spannte seinen Kiefer an und konzentrierte sich auf seinen Geist.


  Die Eindrücke und Stimmen um ihn herum schienen zu einem fernen Hintergrundsummen zu verblassen. Er schaute sich erneut um und versuchte, die Gefühle und die allgemeine Stimmung hinter den Gesichtern der Tabcafe-Gäste auszumachen.


  Aber er konnte nicht das Geringste spüren. Zumal er sich nicht einmal ganz sicher war, wonach genau er eigentlich suchte.


  Und dann blitzte in seinem Verstand abrupt ein Bild auf: Das Bild eines hungrigen Raubtiers mit zotteligem Fell, das sich anspannte. um sich auf seine Beute zu stürzen.


  Er hielt den Atem an, während der Eindruck verschwand. Was, bei allen Welten.


  Er lächelte knapp. Natürlich - das war ein Hinweis. Er ließ seine Blicke und seinen Geist erneut im Tabcafe umherschweifen, während er das Bild des Raubtiers diesmal in seinem Verstand behielt und versuchte, das Gefühl, das diese Impression in ihm heraufbeschworen hatte, mit den Gefühlen der Leute im Raum zu vergleichen.


  Da waren sie: Zwei Männer und ein Rodianer, die an einem Tisch in der Nähe der Tür saßen, alle drei von der gleichen angespannt-sprungbereiten Erwartung erfüllt, die er in Bens Raubtierbild gespürt hatte.


  Nein, das war nicht bloß Erwartung, sondern das lauernde Böse.


  »Junge?«, fragte Han.


  Luke wandte ihm wieder seine Aufmerksamkeit zu. »Was?«


  »Wir langweilen dich doch nicht etwa mit diesem Strategiezeug, oder?«, fragte Han.


  »Nein«, sagte Luke abgelenkt, drehte sich um und schaute durch das Tapcafe in die Richtung, wo die beiden menschlichen Raubtiere sahen. Dort hinten saßen sieben Männer um zwei Tische herum. »Kennen Sie diese Männer?«, fragte er und deutete auf die Gruppe.


  Porter warf einen Blick über die Schulter. »Sicherheitsleute von Consolidated außer Dienst«, sagte er. »Sie kriegen die Getränke hier zum halben Preis. Ermutigt sie dazu, in der Gegend zu bleiben. Warum?«


  »Sie werden beobachtet«, sagte Luke. »Von den beiden Männern und dem Rodianer bei der Tür.«


  »Lächerlich«, sagte Porter mit einem Schnauben. »Keiner kommt auf die Idee, hier Ärger zu machen.«


  »Diese Swooper schon«, erinnerte ihn Han und schielte zu dem Tisch, auf den Luke gezeigt hatte.


  »Das war ein ganzes Stück außerhalb des Ortes«, entgegnete Porter. »Wenn man den Raumhafen mal außen vor lässt, ist das hier sozusagen das Hauptquartier von Consolidateds Niederlassung auf diesem Planeten. Hier haben sie ihr Holo-Netz-Zentrum, ihre Hauptverwaltungsbüros.«


  »Und eine Treuhänderbank gleich auf der anderen Straßenseite«, unterbrach ihn Han.


  »Das ist es«, sagte Luke, als das Ganze für ihn plötzlich Sinn ergab. »Sie haben vor, die Bank zu überfallen.«


  »Fantastisch«, knurrte Han. »Gibt's hier eine Hintertür?«


  »Einfach da durch.« Porter deutete auf einen mit einem Vorhang verhängten Durchgang neben der Theke.


  »Gut«, sagte Han und schickte sich an, aufzustehen. »Ab durch die Mitte.«


  »Warte mal einen Moment«, wandte Luke ein. »Wir sollen weglaufen ?«


  »Um einem Banküberfall aus dem Weg zu gehen?«, erwiderte Han. »Auf jeden Fall.«


  »Aber wir müssen denen helfen.«


  »Wem?«, hielt Han. »Den Räubern oder einem großen Unternehmen? Klasse Wahl.«


  »Das ist nicht okay«, beharrte Luke.


  »Er hat recht, Junge«, warf Porter nervös ein. »Abgesehen davon versuchen wir, uns unauffällig zu verhalten, erinnerst du dich?«


  Luke zog eine Grimasse. Die Worte, die er auf Tatooine zu Ben gesagt hatte, spukten ihm durch den Kopf: Ich kann mich da nicht einmischen. Aber hätte er das nicht getan, hätten Tarkin und der Todesstern gesiegt, und dann wären Leia und Rieekan und Hunderte anderer inzwischen längst tot. »Schön, dann verhaltet ihr euch weiterhin unauffällig«, sagte er. »Ich kümmere mich selbst darum.«


  Ihm gegenüber am Tisch polterte Chewbacca protestierend, und seine gewaltige Pranke schlug auf Hans Arm.


  »Ach, zum.« Han brach ab und starrte seinen Partner an.


  »Chewie.! Oh, in Ordnung, Ihr beiden bleibt hier - Chewie und ich regeln das.«


  »Solo.«, begann Porter.


  »Oder geht raus und macht die Flatter«, schnitt Han ihm das Wort ab. »Ist mir egal, was davon ihr tut.«


  »Aber ich will dir helfen«, beharrte Luke.


  »Dann finde eine Möglichkeit, die abzulenken.« Han stand auf. »Komm, Chewie. Bringen wir's hinter uns.«


  »Sie gehen«, murmelte Grave, als der Corellianer und der Wookiee aufstanden und unbekümmert auf die Tür zumarschierten. »Glaubst du, die haben draußen noch irgendwen?«


  »Könnte sein«, sagte LaRone und beobachtete den Jungen. Er und der Farmer saßen noch immer am Tisch, und der Junge hielt irgendwas unter seinem Hemd fest. Hielt er dort seinen Blaster verborgen? Der Corellianer und der Wookiee gingen an dem Trio an dem Tisch vorbei, und die Hand des Corellianers fiel wie zufällig in Richtung seines im Halfter steckenden Blasters.


  Und dann drang draußen von der Straße das Geräusch einer gedämpften Explosion herein.


  Das Murmeln der Gespräche im Tabcafe endete wie abgeschnitten, als alle erstarrten und lauschten.


  Alle, abgesehen von den dreien am Tisch. In dem Moment, als eine zweite Detonation ertönte, standen alle drei abrupt auf, und während einer der Menschen einen großen Blaster auf LaRone und Grave richtete, nahm der andere die beiden Tische mit Sicherheitsmännern im hinteren Teil des Lokals ins Visier, derweil sich der Rodianer umdrehte, um den Corellianer und den Wookiee in Schach zu halten. »So viel dazu, sie zu überraschen«, murmelte Grave.


  »Stimmt«, flüsterte LaRone. Die Möchtegern-Helden wandten sich dem Rodianer zu, der Corellianer mit geheuchelter Bestürzung im Gesicht, indes der Wookiee einfach bloß gefährlich aussah.


  Aus dem Augenwinkel heraus sah LaRone, wie der Junge am Tisch aufstand - und mit einem zischenden Swusch erwachte eine blaue Laserklinge zum Leben.


  Das unverkennbare Geräusch eines Lichtschwerts hatte man auf Drunost vermutlich seit den Klonkriegen nicht mehr gehört. Aber das war kein Geräusch, das man leicht wieder vergaß. Sofort drehten sich wie auf magische Weise alle Köpfe im Tabcafe, um das Lichtschwert anzusehen, das der Junge einem Kriegsbanner gleich über den Kopf hielt. Sogar der Rodianer wandte sich halb am. bevor ihm einfiel, dass er eigentlich die potentiellen Unruhestifter im Auge behalten sollte, und er wieder herumwirbelte.


  Doch diese halbe Sekunde der Unachtsamkeit war alles, was nötig war. Der Corellianer trat einen großen Schritt vor, packte den Blaster des Rodianers und drehte die Mündung nach oben zur Decke, während er seine eigene Waffe hervorriss. Der Wookiee verzichtete von vornherein auf alle Zurückhaltung, packte den Rodianer vorn am Hemd, hob den Fremdweltler geradewegs in die Luft und schleuderte ihn über den Tisch auf seine beiden Kumpanen.


  Alle drei gingen zu Boden. Sie krachten sowohl in ihren eigenen Tisch als auch in den, der neben ihnen stand, und verschwanden in einem verhedderten Gewirr aus Armen und Beinen aus LaRones Blickfeld.


  Der Rodianer war flink. Gerade, als LaRone seinen Miniblaster zog, rollte der Fremdweltler wieder in Sicht und bedachte jeden in Reichweite mit Flüchen. Er zerrte seinen Blaster aus dem Wirrwarr der Leiber und richtete die Mündung auf seine Angreifer.


  LaRone schlug seinen Blaster auf den Rücken des Rodianers an, doch da feuerte der Corellianer bereits einen einzelnen Schuss ab. Diesmal ging der Rodianer für immer zu Boden.


  Und dann waren die Sicherheitsmänner von den hinteren Tischen da: drei von ihnen überwältigten die beiden Männer auf dem Fußboden mit bereitgehaltenen Fesseln, während die übrigen an dem Corellianer und dem Wookiee vorbeihetzten. Der Sicherheitsmann an der Spitze stieß die Tür auf, blieb dort einen Moment lang stehen, um die Situation einzuschätzen, dann stürmte er nach draußen, dicht gefolgt von den anderen. Als die Tür wieder zuschwang. konnte LaRone hören, wie die Geräusche von Blasterfeuer die Straße erfüllten.


  Der Corellianer und der Wookiee folgten ihnen nicht. Da sie ihre Aufgabe offenbar erledigt hatten, drehten sie sich um und gingen zu ihrem Tisch zurück. Der Junge mit dem Lichtschwert fuhr die Klinge wieder ein und steckte die Waffe weg, als ihr Farmerfreund auf die Füße kam und alle vier auf die hinter einem Vorhang verborgene Tür neben der Theke zugingen. Als die anderen durch den Vorhang und die dahinter versteckte Tür marschierten, hielt der Junge mit dem Lichtschwert inne und sah sich um.


  Er sah geradewegs zu LaRone und Grave hinüber.


  Einen Moment lang blieb er so stehen. Dann drehte er sich wieder um und verschwand zusammen mit den anderen durch die Tür.


  »Nun, das war mal was anderes«, kommentierte Grave und fummelte mit seinem Miniblaster herum, während er aufstand. »Sollen wir uns ihnen anschließen?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte LaRone und holte sein Komlink hervor. Etwas am Blick des Jungen hatte seine Haut kribbeln lassen. »Quiller?«


  »Sind unterwegs«, kam die Stimme des anderen zurück. »Ankunft in ungefähr neunzig Sekunden.«


  »Hat Consolidated schon irgendwas in der Luft?«


  »Oh, die haben alles in der Luft«, sagte Quiller. »Patrouillenschiffe, vollbesetzte Skimmer, sogar ein paar kleine Kanonenboote. In puncto Einsatzbereitschaft kriegen die von mir hundert Punkte.«


  LaRone sah wieder hinüber zu der Hintertür mit dem Vorhang. »Dann brecht ab und geht hoch und kommt rüber zu der Gebäudereihe östlich der Bank. Ich will, dass ihr eine Gruppe von vier Personen findet und ihr folgt: Drei Menschen und ein Wookiee.«


  »Bleib dran.«


  Das Komlink verstummte. »Glaubst du, unser Farmer steckt womöglich in etwas drin, das ein bisschen komplizierter ist, als im Dreck zu wühlen?«, fragte Grave.


  LaRone nickte. »Ja, das habe ich mich auch gefragt. Wenn er bei diesem Swooper-Überfall sozusagen als Beuteschnüffler fungiert hat, wäre es möglich, dass er und seine drei Freunde zu den BloodScars gehören.«


  »Aber warum haben sie dann den Banküberfall verhindert?«, fragte Grave.


  »Vielleicht waren die Räuber von einer rivalisierenden Bande«, sagte LaRone. »Ich finde bloß, dass es sich lohnen könnte, sie im Auge zu behalten.«


  »Hab sie«, verkündete Quillers Stimme. »Zwei verschiedene Landspeeder - in einem sitzt einer der Menschen, im anderen sind die beiden anderen und der Wookiee. Der Einzelne setzt sich ab.«


  LaRone traf schnell eine Entscheidung. »Bleib an den dreien dran.«


  »Bestätige«, sagte Quiller. »Sieht so aus, als wären sie unterwegs zu einem der Landedecks.«


  Bedeutete das, dass ihre Mission vorüber war? »Wir heften uns an ihre Fersen«, sagte LaRone, stand auf und winkte Grave zur Hintertür. »Lass mich wissen, wenn sie ihr Schiff erreichen. Und platzier einen Peilsender - vielleicht müssen wir ihnen folgen.«


  »Ihnen folgen?«, fragte Grave. »Warum?«


  »Weil sie irgendwas hiermit zu tun haben«, sagte LaRone. »Ich weiß zwar nicht genau was, aber sie stecken mit drin. Und im Augenblick sind sie unsere einzige handfeste Spur.«


  »Klingt für mich nicht sonderlich handfest«, sagte Gravie zweifelnd.


  »Vielleicht ist das Ganze wirklich ein bisschen wacklig«, gab LaRone zu. »Aber es kostet uns nichts, zumindest rauszukriegen, wohin sie wollen.«


  Grave zuckte mit den Schultern. »Nichts außer Zeit und Treibstoff.«


  »Wir haben die Zeit, und das ISB stellt den Treibstoff zur Verfügung« , bemerkte LaRone, als sie in das Hinterzimmer des Tabcafes schlüpften und sich auf den Weg zum Ausgang machten. »Gehen wir, bevor sie Quiller entdecken.«


  »Nein, Purnham«, wiederholte Han. »Das Purnham-System. Porter sagte, dass Sie dort schon einmal von Piraten überfallen worden sind.«


  »Sind Sie verrückt?«, rief Casement über den Kommunikator des Falken. »Wir versuchen, Piraten aus dem Weg zu gehen, schon vergessen?«


  »Nein, aber wir versuchen, dieser BloodScar-Sache auf den Grund zu gehen«, widersprach Han.


  »Aber der Überfall im Purnham-System ging nicht auf das Konto der BloodScars«, entgegnete Casement.


  Han rollte mit den Augen, während Chewbacca ein leises, verächtliches Knurren hören ließ. Begriffen diese Schwachköpfe nicht, worum es bei der Sache ging? »Hören Sie«, sagte Han mit übertriebener Betonung, als spräche er mit einem kleinen Kind oder einem Mittelstufenbürokraten. »Wir wissen nicht, wo sich die BloodScars befinden, aber Sie und Porter glauben, dass sie versuchen, andere Randweltenbanden dazu zu bringen, sich ihnen anzuschließen. Vielleicht versuchen sie auch, die Purnham-Gang zu rekrutieren, und wir wissen, wo sich dieser Haufen rumtreibt. Wenn wir ein paar von ihnen in die Finger bekommen, verraten die uns vielleicht, wo wir die BloodScars finden.«


  »Tja... vielleicht«, gab Casement zu. »Aber sie zum Reden zu bringen wird nicht einfach.«


  Han sah den finster dreinblickenden Wookiee neben sich an. »Lassen Sie mich nur machen«, sagte er. »Schicken Sie einfach einen Frachtraumer her. der in drei Tagen hier eintrifft. Achten Sie darauf, dass die Frachtliste den gleichen Weg geht wie beim letzten Mal. für den Fall, dass irgendwer die Abfertigungsunterlagen nach lohnenden Zielen durchforstet.«


  »In Ordnung«, murrte Casement mit einer ganzen Menge Resignation in der Stimme. »Aber ich muss Ihnen sagen, dass ich dabei ein ganz schlechtes Ge...«


  »In drei Tagen.« Han schaltete den Kommunikator aus und drehte sich um, um zu Luke hinüberzusehen, der schweigend hinter Chewbacca saß. »Oder haben wir irgendwelche anderen Möglichkeiten?«, fragte er herausfordernd.


  »Nein, nein, die Idee gefällt mir«, versicherte Luke hastig. »Das Letzte, womit die rechnen, ist ein Hinterhalt.«


  »Gut.« Han wandte sich wieder den Steuerkontrollen zu. »Dann sind wir uns ja alle einig. Wundervoll.«


  Er aktivierte per Tastendruck die Repulsortriebwerke und ließ den Falken vom Landefeld aufsteigen. Begeben Sie sich dorthin und reden Sie mit den Versorgungsleuten, hatte Rieekan gesagt. Das ist alles. Begeben Sie sich einfach dorthin und reden Sie mit ihnen.


  Ja. Sicher.


  »Meine Techniker sagen, dass wir noch vier Stunden brauchen, bis alles einsatzbereit ist«, sagte Captain Ozzel und trat hastig einen Schritt zurück, als eine lange Abschirmplatte auf ihrem Weg durch den Maschinenraum der Happer's Way gefährlich in ihre Richtung schwang. Mara, deren Augen und Gehirn automatisch und blitzschnell Größen- und Entfernungskalkulationen anstellten, zwinkerte nicht mal. als die Metallplatte nicht weiter als fünf Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt vorbeiglitt. »Können wir Ihnen noch auf irgendeine andere Weise behilflich sein?«


  »Ich brauche zwei Ihrer Besatzungsmitglieder«, erklärte sie ihm. »Männer, die zum einen kämpfen und zum anderen mit einem Schiff dieser Größe umgehen können.«


  »Sie meinen Nahkampf?«, fragte Ozzel zweifelnd. »Das ist nicht einfach.«


  »Vielleicht können Sie welche aus Ihrem Sturmtruppenkontingent entbehren«, schlug Mara vor.


  In Ozzels Gesicht und seinem Verstand zuckte irgendetwas. »Das ist unter Umständen machbar«, sagte er vorsichtig. »Ich werde das mit dem Gruppenkommandanten besprechen.«


  »Machen Sie sich keine Mühe - ich rede selbst mit ihm«, widersprach Mara. »Sagen Sie ihm, dass er sich im Hangardienstbüro melden soll.«


  »Unverzüglich«, sagte Ozzel und zog sein Komlink hervor.


  Mara bahnte sich ihren Weg durch die schmalen Korridore der Happer's Way und trat durch die Luke in den Hangar der Reprisal hinaus, wohin man den Frachtraumer zur Reparatur gebracht hatte. Wie sie befohlen hatte, waren die rein kosmetischen Schäden, die Shakkos Männer der Außenhülle des Schiffs zugefügt hatten, nicht behoben worden. Sie ließ den Blick darüber schweifen, überzeugte sich davon, dass nichts darauf hindeutete, dass die Reparaturarbeiten nicht im Tiefenraum von der Besatzung der Happer's Way selbst durchgeführt worden waren, und begab sich zum Dienstbüro.


  Als sie eintrat, wurde sie bereits von einem Mann mit ausdruckslosem Gesicht und den Rangabzeichen eines Colonels erwartet. »Hand des Imperators«, begrüßte er sie ernst. »Ich bin Colonel Vak Somoril. Mir wurde mitgeteilt, dass Sie mich sprechen wollen?«


  »Sind Sie der Sturmtruppenkommandant?«, fragte Mara.


  »Nicht für die gesamten Truppen hier an Bord, aber ich leite eine besonders spezialisierte Gruppe«, erklärte Somoril. »Captain Ozzel war der Ansicht, dass meine Einheit am ehesten über die Art Männer verfügt, nach denen Sie suchen.«


  »Ich brauche zwei Kämpfer, die sich außerdem an Bord eines schweren Rendili-Frachtraumers zurechtfinden«, erklärte Mara. »Können Sie damit dienen?«


  »Ich denke schon«, antwortete Somoril. »Wann brauchen Sie sie?«


  »Sofort. Teilen Sie ihnen Zivilausrüstung zu, und sorgen Sie dafür, dass sie sich an Bord der Happer's Way melden. Dort wird ihnen Captain Norello einen kurzen Überblick über das Schiff und seine Systeme geben. Wir verlassen die Reprisal in vier Stunden.«


  »Wie Sie wünschen«, sagte Somoril schnell. »Sie sind in zwanzig Minuten an Bord.«


  »Gut. Weggetreten.«


  Somoril ging hinaus. Ein paar Sekunden lang starrte Mara die geschlossene Tür an und gab ihm die Zeit, die Hangarbucht zu durchqueren. Dann ging sie hinüber zum Computerterminal des Dienst habenden Offiziers, gab ihr spezielles Zugriffspasswort ein und drückte ein paar Tasten, um das Personalregister der Reprisal zu durchforsten.


  Dort war kein Colonel Vak Somoril aufgeführt.


  Mara schürzte die Lippen, rief das Brückenlogbuch auf und wiederholte die Suchanfrage. Wieder nichts. Sie wechselte zum Flugprotokoll und suchte nach Ankünften und Abflügen.


  Dort fand sie schließlich etwas. Es wurden zwar keine Namen genannt, weder der von Somoril noch irgendein anderer, aber vor etwas mehr als zwei Standardwochen waren nicht-militärische Schiffe an Bord der Reprisal eingetroffen, denen man Liegeplätze in Hangarbucht 5 zugewiesen hatte. Eines dieser Schiffe war drei Tage später wieder abgeflogen, allerdings unter seltsamen Umständen und mit einigen offenkundigen Ungereimtheiten in der Abfolge der Logbucheinträge. Die anderen Schiffe befanden sich noch immer an Bord.


  Rechnete man eins und eins zusammen, war offensichtlich, was vorging. Colonel Somoril und seine spezialisierte Sturmtruppeneinheit waren vom Imperialen Sicherheitsbüro.


  Mara rümpfte angewidert die Nase. Sie wusste, dass das ISB ein notwendiges Übel war, auch wenn für ihren Geschmack zu viel Übel und zu wenig Notwendigkeit dahintersteckte. Ihrer eigenen, wenn auch begrenzten Erfahrung nach waren ISB-Leute im Allgemeinen arrogant, vorschnell und übermäßig stolz auf ihren Elitestatus.


  Und wenn es irgendwo Ruhm oder politische Vorteile einzuheimsen galt, konnte man sicher sein, dass das ISB ganz vorn mit dabei war. Das war vermutlich auch der Grund dafür, warum sich Somoril über den Sturmtruppenkommandanten der Reprisal hinweggesetzt hatte, um der Hand des Imperators Kampfunterstützung zu gewähren.


  Seltsam daran war nur, dass er keine Anstalten unternommen hatte, sich als ISB-Mitarbeiter zu erkennen zu geben. Vielleicht hob er sich diese Enthüllung bis kurz vor Maras Abreise auf.


  Mara fuhr das Terminal herunter, verließ das Büro und ging durch den Hangar zum Raum für die Piloteneinsatzbesprechungen. Zwei Sturmtruppler standen draußen Wache, und auf ihre Geste hin entriegelte einer von ihnen die Tür und öffnete sie.


  Am Konferenztisch saß der Pirat Tannis, mit zwei Paar Fesseln sicher an einem der Beine festgekettet. »Wird auch Zeit«, knurrte er. »Wann kriege ich was zu essen?«


  »Klappe halten und zuhören«, sagte Mara, holte eine Datenkarte hervor und hielt sie ihm zur Begutachtung hin. »Ich habe eine Liste von Anklagepunkten gegen Sie vorbereitet. Zusammengenommen sieht es so aus. als würde Ihnen das ganze Paket irgendwas von dreißig Standardjahren in einer Strafkolonie bis hin zur Todesstrafe einbringen.«


  Tannis' Mund zuckte. »Ist das vielleicht Ihre Vorstellung von einem Deal?«


  »Ich bin noch nicht fertig«, sagte Mara hart. »Bislang ist die Sache für Sie ziemlich einfach gelaufen, für Sie und Ihre übrigen Freunde unten in der Brigg. Sie waren wunderbar anonym und haben stets dafür gesorgt, dass die einzigen Leute, die Sie wegen Piraterie hätten anprangern können, tot waren, bevor Sie sich mit ihren Ladungen aus dem Staub gemacht haben. Solange Sie nicht so dumm waren. Ihre BloodScar-Abzeichen zu tragen, konnten Sie jede Straße des Imperiums entlangspazieren, ohne dass irgendwer auch nur die geringste Ahnung hatte, wer Sie wirklich sind.«


  Sie klopfte mit einer Fingerspitze gegen die Karte. »Aber das ist jetzt alles vorbei. Zusammen mit den Anklagepunkten befinden sich auf dieser Karte auch Ihr Gesicht, Ihre Fingerabdrücke, Ihre biometrischen Daten und Ihr vollständiges DNA-Profil. Sobald das erst mal in der imperialen Datenbank ist, wird jeder Ordnungshüter, der neugierig genug ist, Sie zu überprüfen. Ihre gesamte kriminelle Laufbahn auf dem Schirm haben, und alles, was dafür nötig ist, ist eine Kommunikatoranfrage beim Imperialen Zentrum.« Sie hob die Augenbrauen. »Was bedeutet, dass Sie die nächsten dreißig oder mehr Jahre entweder im Gefängnis verbringen oder damit, sich in irgendwelchen Abwasserkanälen und dunklen Löchern zu verstecken.«


  Tannis hatte sein Gesicht gut unter Kontrolle, aber Mara konnte die Furcht spüren, die an ihm nagte, während er an die trostlose Zukunft dachte, die sie ihm ausgemalt hatte. »Es sei denn?«, fragte er vorsichtig.


  »Die Daten sind bereits im System«, sagte Mara. »Aber momentan befinden sie sich noch in einer meiner privaten Dateien, isoliert von allem anderen, mit einer Dreißig-Tage-Freigabesperre versehen. Das bedeutet, dass ich mich in den nächsten dreißig Tagen jederzeit einklinken und die Daten löschen kann, und niemand wird je wissen, dass sie überhaupt da waren.«


  »Also reden wir hier über so eine Art Straferlass?«


  »So ungefähr«, sagte Mara. »Interessiert?«


  Die Spitze von Tannis' Zunge strich über die Mitte seiner Oberlippe. »Was muss ich dafür tun?«


  »Wir fliegen mit der Happer's Way zu eurer Basis«, erklärte Mara. »Nachdem Ihr eigenes Schiff in der Schlacht Schaden an seinem Hyperantrieb und den Kommunikationssystemen genommen hat, hat Ihr Freund, Captain Shakko, beschlossen, Sie mit dem Lohn für Ihre Mühen nach Hause zu schicken, während er und der Rest der Besatzung zurückgeblieben sind, um die nötigen Reparaturen durchzuführen.«


  »Und woher sind Sie gekommen?«


  »Meine Männer und ich sind Luftpiraten, die sich an Bord der Happer's Way geschlichen haben«, sagte Mara. »Wir haben gerade zugeschlagen, als ihr aufgetaucht seid, was auch der Grund dafür ist, dass ihr in der Lage wart, das Schiff zu kapern, ohne es vorher in einen wertlosen Schrotthaufen zu verwandeln. Wir hatten schon von den BloodScars gehört und sind mit Shakko übereingekommen, dass Sie uns zum Kommodore bringen, damit wir uns mit ihm darüber unterhalten können, uns ihm anzuschließen.«


  »Was, wenn er fragt, zu welcher Bande ihr gehört?«, fragte Tannis. »Er weiß eine Menge über die Leute in diesem Sektor.«


  »Vertrauen Sie mir«, sagte Mara. »Ich mach das schon.«


  Tannis zog eine Grimasse. »Sie verlangen von mir, meine Kameraden zu hintergehen.«


  »Sie sind ein Pirat«, entgegnete Mara. »Ihre Kameraden sind bloß Mittel zum Zweck, und jeder von denen würde Ihnen für zehn Prozent mehr ein Messer in den Rücken rammen.« Sie wartete einen Moment, um ihre Worte wirken zu lassen, bevor sie fortfuhr. »Abgesehen davon ist es nicht wirklich so, als würden Sie sie hintergehen. Sie sind ein lokales Problem, mit dem die lokalen Behörden fertig werden müssen. Die einzige Person, an der ich im Augenblick interessiert bin, ist die, die momentan bei Ihnen die Fäden zieht.«


  Tannis runzelte die Stirn. »Sie meinen Caaldra?«


  »Ich meine denjenigen, der hinter Caaldra steht«, sagte Mara. »So beeindruckend er auch erscheinen mag, er ist nichts weiter als ein teurer Laufbursche. Ich will Zugang zu den Aufzeichnungen des Kommodore, damit ich rausfinden kann, wer die Entscheidungen trifft, wer die Befehle gibt.« Sie machte eine Pause, nur eine kurze, »... und wer das Geld verteilt.«


  Einmal mehr verriet Tannis' Gesicht nicht das Geringste, doch das plötzliche emotionale Aufwallen in der Macht verriet Mara. dass sie den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. Tannis mochte in der Kommandokette vielleicht ein paar Stufen weiter unten sein, aber er wusste, wie man einer Geldspur folgte.


  Also hatte sie recht gehabt. Offenbar hatte zumindest ein Teil des Geldes von Glovstoaks Kunstwerken seinen Weg zu den BloodScars gefunden.


  »Was passiert, wenn der Kommodore Sie durchschaut?«, fragte Tannis.


  »Ich werde mich bemühen, das zu vermeiden.«


  »Und wenn Sie auffliegen und letztlich dabei draufgehen?«


  »Ich werde mich sogar noch mehr bemühen, das zu vermeiden. Sind Sie dabei?«


  Tannis schnaubte. »Habe ich denn eine Wahl?«


  »Sicher - Sie können heute Ihre Strafe antreten«, sagte Mara.


  »Nein, danke«, sagte er, und seine Augen und sein veränderter Tonfall verrieten Mara, dass ihm bewusst geworden war, dass er noch eine dritte Möglichkeit hatte: Er konnte sie an den Rest der BloodScars verraten und seine dreißigtägige Gnadenfrist dazu nutzen, sich irgendwo ein Versteck zu suchen. »Ich bin dabei.«


  »Gut.« Mara trat näher, um sich direkt vor ihm aufzubauen. »Und damit wir auch wirklich verstehen, worauf genau Sie sich hier einlassen. « Sie senkte den Blick zu seinen Fesseln, konzentrierte sich auf die Macht und löste sie, um sie klappernd aufs Deck fallen zu lassen.


  Für die Spanne einiger Herzschläge starrte Tannis darauf herab, die Muskeln in seinem Nacken mit einem Mal angespannt. Dann hob er langsam den Blick, um wieder Mara anzusehen.


  Und alle Gedanken, die er in Bezug auf Verrat auch gehabt haben mochte, waren plötzlich verschwunden. »Vader«, flüsterte er. »Sie sind genau wie Vader.«


  »Bloß besser«, sagte sie kalt lächelnd, während sich ein Teil von ihr fragte, was Vader tun würde, wenn er sie jemals so reden hörte. Aber was der Sith-Lord nicht wusste, schadete ihm nicht. »Sind wir im Geschäft?«


  Tannis schluckte schwer. »Ja«, brachte er hervor. »Absolut.«


  »Gut.« Sie trat einen Schritt zurück und konzentrierte sich von neuem, diesmal, um die Fesseln in ihre Hand schweben zu lassen. Tannis folgte ihnen den ganzen Weg über mit den Blicken. »Ich lasse Sie von einer Wache zu Ihrem Schiff bringen, damit Sie sich etwas Kleidung und alles andere holen können, was Sie mitnehmen wollen. Dann melden Sie sich an Bord der Happer's Way, um eine Ausrüstungseinweisung zu erhalten. Ich sorge dafür, dass ausreichend Bakta in der Sanitätskapsel ist, um Ihr Bein wieder in Ordnung zu bringen, bevor wir bei Ihrer Basis ankommen.«


  »Verstanden.« Langsam stand Tannis auf, seinen Blick noch immer auf die Fesseln gerichtet. Er schaute wieder zu Mara auf und brachte ein angespanntes Lächeln zustande. »Willkommen bei den BloodScars, Hand des Imperators. Sie werden es lieben.«


  »Vielen Dank«, sagte Mara. »Darauf wette ich.«


  Captain Ozzel lehnte sich in seinem Sessel zurück und starrte mit einem bitteren Gefühl der Niederlage auf seine Computeranzeige. Alles - all die Arbeit, all der Schweiß, all die Plackerei - war dahin.


  Die Tür auf der anderen Seite des Büros glitt auf, und Colonel Somoril trat ein. »Sie haben gerade den Sprung in den Hyperraum gemacht«, berichtete er Ozzel.


  »Das spielt keine Rolle«, murmelte Ozzel und deutete auf die Anzeige. »Wir sind erledigt.«


  »Wovon, bei allen Welten, reden Sie?«, verlangte Somoril zu wissen, trat an den Tisch und drehte die Anzeige herum, um sie sich anzusehen.


  »Unsere kleine Hand des Imperators hat sich irgendwie in den Schiffscomputer eingeloggt«, sagte Ozzel bitter. »Sie hat sich die Personaldaten, das Brückenlogbuch und die Flugprotokolle angesehen.«


  Somorils Gesicht war erstarrt, nur seine Augäpfel bewegten sich, während er die Datei auf dem Bildschirm überflog. Ozzel schaute ihn an, dann sah der Captain zu seinem Erstaunen, wie etwas von der Spannung von dem anderen abfiel. »Schön«, sagte Somoril und setzte sich. »Dann weiß sie also, dass die Gillia vor zwei Wochen abgeflogen ist. Na und? Es könnte sich dabei ebenso gut um eine vollkommen legitime lSB-Operation handeln.«


  »Ach, wirklich?«, knurrte Ozzel. »Glauben Sie wirklich, dass sie sich mit List und Tücke an Bord dieses Schiffs geschlichen und sich in den Computer eingeloggt hat. ohne bereits von Anfang an gewusst zu haben, wonach sie sucht?«


  Somoril hob seine Augenbrauen. »Sie hat sich mit List und Tücke an Bord geschlichen? Gehörte dazu auch, einen Piratenüberfall auf einen vom Imperium gecharterten Frachtraumer zu inszenieren?«


  »Imperiale Spezialagenten kümmern sich nicht um so etwas Triviales wie Piraten«, gab Ozzel zurück. »Und schon gar nicht die Hand des Imperators. Falls sie tatsächlich einen Piratenangriff vereitelt hat, dann ist das rein zufällig geschehen, während sie ihrer Hauptmission folgte.«


  Somoril schüttelte den Kopf. »Davon bin ich nicht überzeugt.«


  »Dann überzeugen Sie sich davon«, sagte Ozzel ätzend und rief mittels Tastendruck eine neue Datei auf. »Diese Informationen habe ich von planetarischen Nachrichtendiensten empfangen. Wir haben zwei separate Berichte über imperiale Sturmtruppler im Einsatz.«


  Somorils Äugen verengten sich. »Was für Einsätze?«


  »Der erste war nicht so tragisch«, sagte Ozzel. »Alles, was sie getan haben, war, eine Swoopgang aufzumischen, die eine Gruppe von Farmern schikaniert hat. Aber der zweite Einsatz lief darauf hinaus, dass sie die gesamte Patrouillengänger-Einheit einer Stadt gestürzt haben.«


  »Sie haben eine Stadt übernommen?«


  »Nein, anscheinend haben sie bloß wieder die eingesetzt, die zuletzt das Sagen hatten«, murmelte Ozzel. »Es war mir nicht möglich, weitere Einzelheiten zu erfahren. Nicht, dass es eine Rolle spielt. Der springende Punkt ist, dass unsere Hand des Imperators jetzt weiß, woher diese Strumtruppler gekommen sind.«


  »Falls sie diese Verbindung hergestellt hat«, sagte Somoril. »Vielleicht hat sie das gar nicht. Oder, um genauer zu sein; Selbst wenn, spielt es keine Rolle, weil sie nicht imstande ist, es jemand anderem zu erzählen. Niemals.«


  Ozzel starrte ihn an, und etwas Unangenehmes begann an seinen Eingeweiden zu nagen. »Was genau schlagen Sie vor?«


  »Sie hat keine Übertragungen von der Reprisal aus gesendet, und sie wird auch keine von der Happer's Way aus senden«, sagte Somoril. »Brock und Gilling werden dafür sorgen. Damit bleiben bloß die Transmitter an ihrem Zielort.« Er machte eine Pause. »Bei dem es sich, wie wir aus ihrem Abflugvektor ersehen können, mit ziemlicher Sicherheit um die Minenanlage auf Gepparin handelt.«


  »Sie haben ihr einen Peilsender untergejubelt?«


  »Woher wüssten wir sonst, wo wir sie finden?«, erwiderte Somoril lakonisch. »Und nun, Captain, müssen Sie eine Entscheidung treffen.«


  »Ihnen ist klar, was Sie hier vorschlagen«, sagte Ozzel, und die eigene Stimme klang ihm fremd. »Sie reden davon, eine imperiale Agentin zu töten. Eine Frau, die ihre Befehle von Palpatine persönlich erhält.«


  »Ein Mädchen, das diese Befehle erhält«, korrigierte Somoril. »Sie hatte wohl kaum Zeit, ihre Ausbildung zu beenden, ganz davon abgesehen, irgendwelche richtige Felderfahrung zu sammeln.«


  »Sie ist eine imperiale Agentin.«


  »Hören Sie auf, das ständig zu wiederholen«, knurrte Somoril. »Für dieses gefährliche Leben hat sie sich selbst entschieden. Agenten im Außendienst sterben oft.«


  »Und warum haben Sie sich nicht um sie gekümmert, als sie hier war?«, wollte Ozzel wissen.


  »Was, vor Hunderten potentieller Zeugen?«, entgegnete Somoril verächtlich. »Abgesehen davon wusste ich da noch nicht, wie dicht sie uns auf der Spur ist. Jetzt wissen wir es.«


  Ozzel atmete lautstark aus. Aber der Colonel hatte recht. Fürchterlich recht. »Was schlagen Sie vor, wie wir vorgehen sollen?«


  »Wie ich schon sagte, das Leben eines Agenten ist gefährlich«, sagte Somoril. »Man weiß nie, wann man sich womöglich auf der falschen Seite einer Militäraktion befindet.« Er hob die Augenbrauen. »Die Art von Aktion, die womöglich nötig wird, wenn ein patrouillierender Sternenzerstörer einem Hinweis zu einem vermeintlichen Piratennest folgt.«


  Eine lange Minute starrten die beiden Männer einander über den Tisch hinweg an. Dann griff Ozzel langsam nach seinem Interkom. »Hier spricht der Captain«, verkündete er grimmig. »Setzen Sie Kurs auf das Gepparin-System. Bringen Sie uns auf Kurs, sobald die Hypertriebwerke bei voller Energie sind.« Er bekam eine Bestätigung und schaltete ab. »Ich nehme an. Sie haben auch errechnet, wie weit sie uns voraus ist?«


  »Nicht mehr als ein paar Stunden«, versicherte Somoril. »Brock und Gilling können sie leicht so lange von irgendwelchen HoloNetz-Transmittern fernhalten.«Er stand auf. »Mit Ihrer Erlaubnis, Captain, werde ich sehen, ob ich irgendwelche näheren Einzelheiten darüber in Erfahrung bringen kann, was unsere fünf Deserteure bisher getrieben haben.« Er verbeugte sich leicht und wandte sich dann zur Tür um.


  »Was hätten Sie gemacht, wenn ich Nein gesagt hätte?«, rief Ozzel ihm nach.


  Somoril drehte sich nicht noch einmal um. »Ich hätte eins meiner eigenen Schiffe losgeschickt, um sich um sie zu kümmern«, sagte er. »Und ich hätte Sie für den Rest Ihrer Tage mit äußerster Verachtung gestraft.«


  Ozzel schnaubte. »Sie meinen, für den Rest Ihrer Tage.«


  »Keineswegs«, sagte Somoril leise. »Ich habe das Gefühl, dass Ihre Lebenserwartung in diesem Fall beträchtlich kürzer gewesen wäre als meine.«


  11.


  Wie verabredet wartete Chivkyries Schiff bereits auf sie, als Leias Kurierschiff den Hyperraum über dem unbewohnten Planeten verließ, den sie als Treffpunkt gewählt hatten. Darüber hinaus waren noch zwei weitere Schiffe in Sicht, die in parallelen Umlaufbahnen flogen: Die der beiden Rebellenführer, die gekommen waren, um gegen den Plan zu protestieren, den Chivkyrie ausgeknobelt hatte, wie auch immer der aussehen mochte. Leia blickte aus ihrem Sichtfenster, atmete tief und regelmäßig, wie ihr Vater es ihr beigebracht hatte, während ihr Pilot sie längsseits von Chivkyries Schiff brachte. Es ist bloß eine weitere Verhandlung, sagte sie sich bestimmt. Genau wie Hunderte andere, an denen sie während ihrer Laufbahn teilgenommen hatte.


  Aber dieser hier haftete etwas Unheilvolles an, ein seltsames Unbehagen, das einfach nicht schwinden wollte. Flüchtig wünschte sie sich, Luke wäre bei ihr. Oder sogar Han.


  Als sie dem imperialen Senat angehört hatte, hatte sie nicht häufig mit Adarianern zu tun gehabt - deren Interessen und die von Alderaan hatten selten miteinander übereingestimmt. Aber seit sie sich der Rebellion angeschlossen hatte, sah sie sich dazu gezwungen, sich mehr mit ihren Bräuchen und ihrer Psychologie auseinanderzusetzen. Einen Krieg zu durchleben, hatte ihr Vater einmal gesagt, zwingt einen dazu, sich mit Geografie auseinanderzusetzen. An einem Krieg teilzunehmen, hatte Leia festgestellt, zwang einen dazu, sich mit den Menschen auseinanderzusetzen.


  Das Begrüßungsritual an Bord von Chevkyries Schiff war kurz, aber geprägt von Geschichte und Brauchtum und Bedeutung, und Leia war überaus froh darüber, dass sie sieh die Zeit genommen hatte, sich im Vorfeld mit der Zeremonie vertraut zu machen. Sie brachte das Ritual mit nur ein paar kleinen Patzern hinter sich, die alle damit zusammenhingen, dass der menschliche Stimmapparat einige der adarianischen Worte einfach nicht richtig auszusprechen vermochte.


  »Mit Eurer Anwesenheit ehrt Ihr mein Schiff und meine Begleiter«, sagte Chivkyrie, als die Zeremonie vorüber war; sein adarianischer Mund brachte die einfachen Worte beinahe ebenso schwer hervor wie Leia zuvor seine Sprache. »Erlaubt mir, Euch die anderen Anführer vorzustellen, die Eure Weisheit suchen.« Er deutete auf einen Mungra mit durchdringend blickenden orangefarbenen Augen, der links von ihm stand. »Das ist Ydor Vokkoli, Anführer der Freedonna Kaisu.«


  »Anführer Vokkoli«, sagte Leia und nickte ihm grüßend zu. Mungras waren eine der beiden Spezies, die im Shelsha-Sektor heimisch waren, ein Volk, das bereits ein Reich aus einem Dutzend interstellarer Kolonien errichtet hatte, als Jahrtausende zuvor die Große Erkundung der Galaxis begann.


  »Prinzessin Organa«, sagte Vokkoli und neigte seinerseits den Kopf mit der zotteligen Mähne.


  »Und dies ist Thillis Slanni von den Shilling Hope«, fuhr Chivkyrie fort und deutete auf einen großen Ishi Tib zu seiner Rechten.


  [Allerdings bin ich nicht der Anführer, sondern bloß der Planungsdirektor], korrigierte Slanni in einer komplexen Abfolge von Schnabelklickern. Quieks- und Huplauten, aus denen die tibranesische Sprache bestand.


  »Ich verstehe«, sagte Leia nickend. »Das Organisationstalent Eures Volkes ist wohlbekannt. Ich bin erfreut, sowohl Euch als auch Anführer Vokkoli hier anzutreffen, um mir dabei zu helfen, meine Entscheidung zu fällen.«


  »Eine Entscheidung, die womöglich für uns alle Leben oder Tod bedeutet«, rumpelte Vokkoli.


  So viel zum Smalltalk. »Dann setzen wir uns und reden darüber«, schlug Leia vor. »Anführer Chivkyrie, wenn Ihr uns bitte den Weg zeigen würdet?«


  Der Konferenzraum befand sich vom Eingang aus ein Stück den Korridor hinunter und wartete mit einem stufigen Fußboden und einem mehrstufigen, gestaffelten Konferenztisch von typisch adarianischem Design auf. Chivkyrie geleitete Leia zum höchsten Teil des Tischs, dann nahm er auf der nächstniedrigen Stufe Platz. Vokkoli nahm den Sessel ihm gegenüber, auf derselben Tischhöhe, während sich Slanni eine Ebene tiefer neben Vokkoli setzte.


  Leia hatte diese Tischanordnung schon des Öfteren als sonderbar empfunden, die bei den Teilnehmern bei langen Treffen Schwindelgefühle und steife Hälse verursachte. Trotzdem musste sie zugeben, dass auf diese Weise unzweifelhaft klar war, wo jeder von ihnen in der gegenwärtigen Angelegenheit stand.


  »Zunächst einmal«, sagte sie, nachdem Chivkyries Diener Getränke serviert und Teller mit Knabbereien auf jede der besetzten Etagen gestellt hatten, »muss ich von Euch, Anführer Chivkyrie, die Einzelheiten des Plans erfahren, den Ihr vorschlagt.«


  »Er ist an Einfachheit nicht zu überbieten«, sagte Chivkyrie. »Ich kann nicht verstehen, warum irgendjemand außerstande ist, das enorme Potential an Vorteilen.«


  »Wir diskutieren gleich über die Vorteile«, unterbrach Leia ihn sanft. »Als Erstes muss ich wissen, wie der Plan überhaupt aussieht.«


  Chivkyrie sah über den Tisch hinweg zu seinen Rebellenverbündeten: dabei fiel das Licht auf das Atmungsloch in seinem länglichen Schädel. »Ich habe die Absicht, den Shelsha-Sektor auf die Seite der Rebellion zu ziehen.« Er sah Leia an. »Den gesamten Sektor.«


  »Interessant«, sagte Leia und wahrte sorgsam ihr diplomatisches Gesicht. »Wie genau wollt Ihr das bewerkstelligen?«


  »Das ist das Köstlichste an diesem Plan«, sagte Chivkyrie. »Wir - die Rebellenallianz - müssen nur sehr wenig tun. Gouverneur Choard selbst hat das vorgeschlagen.«


  »Das hat er Euch gegenüber geäußert?«, fragte Leia.


  »Nicht der Gouverneur persönlich«, erwiderte Chivkyrie. »Aber ich habe ausführlich mit seinem Assistenten gesprochen Chefadministrator Vilim Disra. Er versicherte mir, dass Gouverneur Choard bereits Schritte eingeleitet hat. damit Shelsha dem Imperium den Rücken kehrt und seine Unabhängigkeit erklärt.«


  [Was etwas ganz anderes ist, als dass sich Shelkonwa tatsächlich der Rebellion als aktives Mitglied anschließen wird], merkte Slanni an.


  »Chefadministrator Disra hat mir versichert, dass dies der nächste Schritt ist«, erklärte Chivkyrie. »Gouverneur Choard ist zunehmend bestürzt über die Gräuel unter der Regierung des Imperialen Zentrums und hat begriffen, dass die einzige Antwort der Beitritt zur Rebellion ist.«


  »Falls das Imperiale Zentrum so offenen Ungehorsam tatsächlich zulässt«, rumpelte Vokkoli; die Unterschallschwingungen seiner tiefen Stimme schickten Vibrationen durch den Tisch. »Die Freedonna Kaisu glauben, Palpatine würde als Reaktion darauf die gesamte Macht der imperialen Flotte gegen Shelkonwa ins Feld führen.«


  »Was genau der Grund dafür ist, warum die Rebellion für Choards Erfolg von so entscheidender Wichtigkeit ist«, entgegnete Chivkyrie. »Zeitgleiche Angriffe durch unsere Streitkräfte anderswo in der Galaxis würden die imperialen Kräfte aufsplittern. die sonst geballt gegen den Shelsha-Sektor eingesetzt würden.«


  [Die Shining Hope stimmen mit Anführer Chivkyrie darin überein, dass die politischen und psychologischen Vorteile eines solchen Zugs immens wären], sagte Slanni. [Aber wir können uns der Auffassung nicht anschließen, dass Choard tatsächlich die Absicht hat. der Allianz beizutreten.] Er deutete auf Vokkoli. [Wie Anführer Vokkoli schon andeutete, glauben wir auch nicht, dass die Allianz die militärische Stärke hat, Palpatines Gegenschlag ausreichend abzuschwächen.] »Ob unsere Bemühungen ausreichen oder nicht, hängt unmittelbar vom Umfang der Vorbereitungen ab, die Gouverneur Choard trifft«, merkte Chivkyrie an.


  »Dem stimme ich zu«, sagte Leia und versuchte, sich die Folgen dieses unerwarteten Grobschlags vor Augen zu führen. Slanni hatte recht - die Nachricht, dass sich ein gesamter Sektor vom Imperium losgesagt hatte, würde verheerende Auswirkungen auf die Illusion von Einheit haben, die Palpatine so sorgsam um seine Neue Ordnung herum errichtet hatte. Die Angelegenheit würde einen natürlichen Sammelpunkt des Unmuts bilden und der Rebellion eine Legitimierung verschaffen, die die Allianz aus eigener Kraft wohl nie erreichen würde. Tatsächlich konnte sich ein abtrünniger Sektor für Palpatines Herrschaft sehr gut als der Anfang vom Ende erweisen.


  Auf der anderen, dunkleren Seite hatte genau diese Art von Separatistenbewegung die Republik eine Generation zuvor in blutige Stücke gerissen. Das Letzte, was sie und die anderen Allianzführer wollten, war. dass das Chaos und die vielen Toten jener Ära erneut heraufbeschworen wurden. »Wissen wir irgendetwas über Choards eigene Pläne?«, fragte sie Chivkyrie.


  »Ich weiß, dass er Streitkräfte mobilisiert und in Stellung bringt, um die Kontrolle über diverse Schlüsseleinrichtungen zu übernehmen. Darüber hinaus habe ich keine genauen Informationen.«


  »Informationen, die von grundlegender Wichtigkeit wären«, sagte Vokkoli.


  »In der Tat«, stimmte Chivkyrie zu und nickte dem Mungra zu. »Aus genau diesem Grund habe ich Prinzessin Leia Organa darum gebeten, sich uns anzuschließen.«


  Leia hielt unwillkürlich den Atem an, als ihr plötzlich bewusst wurde, worauf diese Unterredung hinauslief. Natürlich hatte Chivkyrie nicht direkt mit Choard gesprochen -ein Sektorgouverneur stand von der Rangstufe her erheblich über ihm, und für einen Adarianer machte das eine Unterhaltung von Angesicht zu Angesicht undenkbar. Aber Leia war eine Prinzessin von königlichem alderaanischem Blut, auch wenn die Welt, die ihr diesen Titel einst gewährt hatte, nicht länger existierte. »Wisst Ihr. ob der Gouverneur gewillt wäre, mit mir zu sprechen?«


  »Chefadministrator Disra hat mir versichert, dass der Gouverneur mit jedem seines eigenen Rangs reden wird«, beteuerte Chivkyrie. »Mit Eurer Erlaubnis brechen wir unverzüglich nach Shelkonwa auf.«


  »Ihr habt ihm gegenüber nicht meinen Namen erwähnt, oder?«, fragte Leia.


  »Natürlich nicht.« Chivkyrie wirkte ziemlich empört. »Zum einen war ich mir nicht sicher, wen die Rebellenallianz schicken würde. Zum anderen hätte ich ihm ohne Erlaubnis niemals irgendeinen Namen genannt.« Er schaute wieder über den Tisch. »Aber Chefadministrator Disra hat mich davor gewarnt, dass die Vorbereitungen des Gouverneurs beinahe abgeschlossen sind«, fügte er hinzu. »Wenn wir uns also daran beteiligen wollen, müssen wir das schnell tun.«


  »Ich verstehe die Notwendigkeit für Eile«, sagte Leia. »Doch auch Anführer Vokkoli und Planungsdirektor Slanni haben mit ihren Bedenken recht. Dieses Unternehmen bringt für die Rebellenallianz große Risiken mit sich, die wir möglicherweise sogar umsonst eingehen.«


  »Das ganze Leben besteht aus Risiken, die letztlich vielleicht umsonst sind«, hielt Chivkyrie dagegen, und eine gewisse Ungeduld schlich sich in seine Stimme. »Ihr von der Allianzführung behauptet, dass Ihr bestrebt seid, alle Feinde des Imperiums unter einem Banner zu vereinen. Wenn Ihr nicht wollt, dass sich Gouverneur Choard diesem Bündnis anschließt, ist es unter Umständen nicht wirklich Einigkeit, wonach Ihr strebt.«


  [Aber Gouverneur Choard strebt nach unserem Sieg, richtig?], entgegnete Slanni. [Oder würde er seine neu gewonnene Unabhängigkeit eher dazu nutzen, seine Einstellung uns gegenüber zu ändern und uns aus seinem Territorium zu vertreiben?] Um den Shelsha-Sektor auf diese Weise in eine neutrale Zone zu verwandeln, womöglich als Teil einer Übereinkunft mit Palpatine. um Shelkonwa mehr Freiheit von der imperialen Herrschaft zu verschaffen? Leia wusste, dass in der Vergangenheit schon ähnliche Dinge geschehen waren, im Korporationssektor und an anderen Orten. Wenn Choards neue Freiheit mit öffentlichen Beteuerungen seiner Loyalität gegenüber dem Imperialen Zentrum einherging, war Palpatine womöglich bereit, sich darauf einzulassen, vor allem, wenn die Alternative darin bestand, die militärischen Kräfte, die nötig wären, um Shelkonwa wieder auf Linie zu bringen, aufteilen zu müssen. In diesem Fall wäre das Ende vom Lied, dass Choard die begrenzte Unabhängigkeit erlangte, nach der er offensichtlich strebte, und die Allianz für nichts und wieder nichts kämpfte und starb.


  Oder es war noch schlimmer. Choard konnte ein vollkommen loyaler Imperialer sein, und all das war nichts weiter als ein ausgeklügelter Versuch, ein paar Allianzführer in eine Falle zu locken.


  »Wenn wir diese Gelegenheit ungenutzt verstreichen lassen, wird Gouverneur Choard mit Sicherheit besiegt«, sagte Chivkyrie und riss Leia damit aus ihren Gedanken. »Sein Streben nach Freiheit wird nichts weiter sein als eine Fußnote in der dunklen Geschichte von Palpatines Herrschaft.« Er wandte ihr ruckartig den Kopf zu. »Und die Republik Redux wird abwägen müssen, ob die Rebellenallianz wirklich der richtige Weg für uns ist.«


  Da war es also. Mon Mothma hatte Leia davor gewarnt, dass Vokkoli und Slanni gedroht hatten, der Allianz den Rücken zu kehren, wenn sie Chivkyries Plan akzeptierten. Und Chivkyrie stellte ihr dasselbe Ultimatum.


  Wie man es auch drehte lind wendete, es hatte den Anschein, als wäre die Einigkeit der Rebellenstreitkräfte im Shelsha-Sektor zum Untergang verdammt.


  Aber vielleicht gelang es ihr, diesen Untergang hinauszuschieben, zumindest für eine Weile. »Ich lasse mich nicht erpressen«, warnte sie Chivkyrie und legte eine doppelte Portion königlichen Missfallens in ihre Stimme. »Aber ebenso wenig bin ich bereit, leichtfertig eine Möglichkeit ungenutzt verstreichen zu lassen, die uns unserem ultimativen Sieg über das Imperium einen Schritt näherbringt. Ich werde auf mein Schiff zurückkehren und mich mit den anderen Allianzführern in Verbindung setzen. Wenn sie zustimmen, begleite ich Euch nach Shelkonwa, um die Situation einzuschätzen.«


  Sie schaute hinüber zu Vokkoli und Slanni. »Ich würde ebenfalls um Eure Anwesenheit und Euren Beistand auf dieser Reise bitten«, fügte sie hinzu.


  Chivkyrie rührte sich in seinem Sessel, blieb aber still. Vokkoli sah auf Slanni herab, dann wieder hoch zu Leia. »Es wäre uns eine Ehre, Euch zu begleiten, Prinzessin«. sagte der Mungra feierlich. »Möge die Macht mit Euch sein und Euch eine weise Entscheidung fallen lassen.«


  »Vielen Dank.« Leia unterdrückte beim Aufstehen eine Grimasse. Die Macht. Wenn sie doch nur über die Fähigkeit der Jedi verfügt hätte, diese Quelle der Kraft und Stärke anzuzapfen. Aber das tat sie nicht. »Ich kehre binnen einer Stunde zurück.«


  »Ich erwarte Eure Rückkehr«, sagte Chivkyrie ernst. »Aber seid gewarnt: Nach Ablauf eben dieser Stunde werde ich nach Hause zurückkehren. Mit oder ohne Euch.«


  Luke trieb Lichtschwertspielchen mit dem Trainingsdroiden, als Han aus dem Cockpit kam. »Was, schon wieder?«, knurrte er Chewbacca an. der Luke vom Rande des Raums aus zusah.


  Der Wookiee grollte die logische Gegenfrage.


  »Nein, ich weiß nicht, wo er sonst üben könnte«, gab Han zu.


  »Aber wer sagt, dass er überhaupt an Bord des Falken trainieren muss? Was ist, wenn er einen Kabelkanal oder eine Hydraulikleitung durchsäbelt oder sich selbst einen Arm abschneidet?«


  Dennoch musste er zugeben, dass sich Luke mit der lächerlichen Waffe zusehends besser anstellte. Bei den ersten paar Malen, als ihn der alte Kenobi das Training hatte absolvieren lassen, hatte der Junge vielleicht einen von zehn Angriffen abwehren können. Als Han nun zusah, feuerte der Droide sechs Schüsse ab, während er angriff, von denen bloß einer durchkam. »Er könnte sich immer noch einen Arm abschneiden«, murmelte er.


  Chewbacca erinnerte ihn mit einem verhaltenen Brüllen an Lukes Ambitionen und Verantwortlichkeiten.


  »Ja, und ich wette, wenn er jeden Tag schön übt, wird er irgendwann ein ganz toller Jedi-Ritter«, sagte Han mit nur einem Hauch von Sarkasmus. »Luke? He, Luke!«


  Es folgte eine kurze Pause, als müsse der Junge seine Aufmerksamkeit neu ausrichten, um sich auf etwas anderes als den Droiden konzentrieren zu können. »Was gibt's?«, fragte er und drehte sich um, um Han anzusehen. »Oh - hi, Chewie. Hab dich gar nicht gesehen.«


  Im Geiste schüttelte Han den Kopf. Luke war wirklich ein großartiger allsehender, allwissender Jedi-Ritter. Bloß einfache Tricks und Hokuspokus, genau wie er immer gesagt hatte. »Wir nähern uns dem Purnham-System«, unterrichtete er Luke. »Wir müssen die Vierlinge hochfahren.«


  »Richtig.« Luke fuhr sein Lichtschwert ein, ging um den noch immer brummenden Trainingsdroiden herum und berührte einen Schalter an der Steuerungskontrolleinheit, woraufhin die schwebende Kugel zu ihrer Ladestation zurückzischte.


  In diesem Moment erklang die vertraute, aus zwei Tönen bestehende Annäherungswarnung, die verkündete, dass sich ein anderes Schiff in Reichweite befand. »Komm schon -Beeilung!« Han eilte hinüber zur Leiter und stieg nach unten. »Casement wird ziemlich sauer sein, wenn die Piraten vor uns auf der Party auftauchen.«


  »Da«, sagte Marcross und deutete durch die Kanzel nach vorn. »Ein Frachter, direkt voraus.«


  »Hab ihn«, bestätigte Quiller, und seine Finger tanzten auf seiner Konsole, als er eine Kennung eintippte. »Es ist. nicht unser Corellianer. Sieht wie irgendwas Surronianisches aus -keine Ähnlichkeit mit irgendeinem bekannten Typ.«


  »Registrierst du irgendwelche Waffensysteme?«, fragte LaRone.


  »Ein paar Blasterkanonen«, sagte Quiller. »Für diese Klasse nichts Ungewöhnliches.«


  »Anders ausgedrückt, leichte Beute«, murmelte Marcross. »Wann genau wird der Corellianer eintreffen?«


  »Vorausgesetzt, er hat seine Geschwindigkeit beibehalten, die er draufhatte, als er den Sprung gemacht hat, sollte er jeden Moment hier sein«, sagte Quiller. »Wenn er wirklich Stoff gegeben hat, ist es vorstellbar, dass er bereits hier war und schon wieder weg ist.«


  »Ich wusste nicht, dass ein YT-1300 so schnell ist«, sagte Brightwater.


  »Sind sie nicht - bloß dieser hier«, erklärte Quiller. »Bevor sie den Sprung gemacht haben, habe ich jede Menge interessanter Neuerungen und Modifikationen registriert. Wenn diese Jungs keine Piraten sind, könnte ich drauf wetten, sie sind entweder Schmuggler oder Blockadenbrecher.«


  Auf der Kontrolltafel ertönte ein Trillern. »Wir kriegen Gesellschaft«, verkündete Quiller und spähte auf seine Anzeigen. »Sie kommen aus diesem Asteroidenhaufen steuerbord.«


  »Ich sehe sie«, sagte LaRone grimmig. Zwei Schiffe schwenkten in Sicht, irgendwelche Patrouillenboote, schnittig und schnell und schwer bewaffnet. Bei dem corellianischen Frachtraumer, dem sie auf den Fersen waren, handelte es sich vielleicht um ein Piratenschiff, vielleicht auch nicht, aber diese beiden waren definitiv welche.


  Und sie waren auf der Jagd. Sie schwangen den Bug herum und beschleunigten in Richtung des weiter entfernten Frachters.


  »Abfangpunkt in etwa neunzig Sekunden«, warnte Quiller. »LaRone.«


  LaRone schürzte die Lippen. »Nun, wenn alles, was wir wollen, irgendwelche beliebigen Piraten sind, um sie zu befragen.«


  »Wow - da ist er!«, sagte Grave plötzlich und deutete nach vorn links. »Da ist unser Corellianer.«


  »Da laus mich doch ein Drabbel«, keuchte Brightwater. »Die waren vor uns hier.«


  »Und weg sind sie«, fügte Marcross hinzu, als der YT-1300 Schub gab und rasant beschleunigte. »Sieht so aus, als hätte er es auf unsere Piraten abgesehen.«


  »Geht doch nichts über ein üppiges Büffet mit freier Auswahl«. kommentierte Quiller. »Hast du irgendwelche besonderen Wünsche, welches Schiff die nächsten paar Minuten überstehen soll?«


  LaRone überdachte die Situation, die sich vor ihnen anbahnte. Der militärischen Standardprozedur zufolge hätten sie nach Möglichkeit alle drei verdächtigen Schiffe unschädlich machen und dann später zwischen Freund und Feind unterscheiden müssen. Aber bis er sich über seine vagen Gefühle und Eindrücke in Bezug auf den Corellianer und seinen Freund nicht im Klaren war. »Nimm dir die beiden Patrouillenschiffe vor«, befahl er. »Wir wissen, dass das Piraten sind. Ziel zuerst auf ihre Triebwerke und versuch, zumindest eines der Schiffe auszuschalten, ohne es in Stücke zu pusten.«


  »Was ist mit dem Corellianer?«, fragte Grave.


  »Lass ihn vorerst in Ruhe«, sagte LaRone. »Schieß nicht auf ihn, solange er nicht auf uns feuert.«


  Brightwater klopfte Grave auf die Schulter. »Das ist unser Stichwort«, sagte er. »Sehen wir mal, wie zielgenau diese Kanonen auf große Distanz sind.«


  Die Piratenschiffe wurden zunehmend größer, als Chewie die Entfernung verkürzte, und Luke konzentrierte sich gerade darauf, seinen Geist auf den Jedi-Kampfmodus auszurichten, als er die vertraute Stimme erneut in seinem Verstand flüstern hörte. Luke.


  »Ja, ich weiß«, murmelte Luke und richtete seine Gedanken auf die Piraten.


  Leg dich, noch nicht fest, ermahnte ihn Bens Stimme. Noch nicht. Zuerst musst du alle möglichen Gefahren ausmachen und erkennen, wo auch immer sie lauern mögen...


  Luke runzelte die Stirn. Wo auch immer sie lauern mochten? Was sollte denn das bedeuten?


  Schicke die Macht aus, Luke. In alle Richtungen...


  Luke verzog das Gesicht, leerte seinen Verstand, zwang sich, die klaren Ziele direkt vor sich zu ignorieren, und schickte sein Bewusstsein auf Reisen. Dorthin, von wo möglicherweise noch andere Gefahr drohte.


  Mit einem Mal drängte sich seinem eigenen Verstand die Gegenwart ferner Gemüter auf. Er sah sich schnell um. versuchte, die Quelle auszumachen.


  . und hielt den Atem an. Hinter dem Rand eines der Asteroiden in der Nähe kam ein weiteres Schiff in Sicht, das sich auf Abfangkurs hinter den Falken setzte.


  »Han!«, rief er.


  »Ja, ich seh's«, knurrte Hans Stimme in seinem Headset. »Ich hätte damit rechnen müssen, dass die Rückendeckung haben. Chewie, Ausweichkurs zu Casement. Luke, du nimmst dir den Störenfried vor. Halt ihn in Schach oder bring ihn zur Strecke.«


  »Verstanden«, sagte Luke. Das Schiff, das ihnen an den Hacken klebte, näherte sieh allmählich ihrem Heck und befand sich knapp außerhalb seines Feuerradius.


  Aber er konnte nicht mehr, als sein Bestes zu geben. Der Falke fing an zu rollen wie eine betrunkene Dewback-Echse, als Chewbacca das Schiff in eine Reihe von Drehungen und Kurven zog, und am Rand der Außenhülle vorbei konnte er mehrere rote Lichtblitze sehen, als Han das Feuer auf die beiden Piratenschiffe eröffnete, die sie jagten. Luke schwang seinen Feuerkontrollbügel ganz rüber zur anderen Seite, zielte mit seinem Vierlingslaser so weit nach achtern, wie er konnte, und wartete darauf, dass ihn Chewbaccas Ausweichmanöver in Position für einen sauberen Treffer brachte.


  Luke, bündele deine Gedanken...


  Luke nahm einen tiefen Atemzug und wandte sein Bewusstsein den Neuankömmlingen zu.


  Und dann zögerte er. Nun, da er seine Gedanken fokussiert hatte und das andere Schiff näher zu kommen begann, wurde sein Gespür für die Männer an Bord deutlicher.


  Aber es war nicht das gleiche sprungbereite Raubtiergefühl, das er in dem Tabcafe in Conso City verspürt hatte. Es hatte etwas von der Stärke und Erwartungshaltung, aber irgendetwas daran war definitiv anders. Es war irgendwie weniger zornig oder weniger boshaft . Weniger böse.


  Die Macht wird dich führen, wenn du sie lässt...


  Das sich nähernde Schiff war fast in Reichweite. Luke starrte darauf und fragte sich, wie er es wohl anstellen konnte, sich von der Macht führen zu lassen.


  Vielleicht auf die gleiche Weise, wie er seine Bewegungen von der Macht leiten ließ, wenn er mit dem Trainingsdroiden übte? Er atmete tief ein. sich des Risikos, das er einging, schmerzlich bewusst. legte seine Hände an die Bügel und erlaubte der Macht, in ihn hineinzuströmen.


  Und zu seinem Erstaunen hoben sich seine Finger von den Feuerkontrollen.


  Sehr gut, hörte er Bens Stimme erneut, und Luke glaubte, Anerkennung in seinem Tonfall zu vernehmen. Nicht alle Fremden sind Feinde...


  Die Offensichtlichkeit dieser Worte ließ ein Lächeln auf Lukes Gesicht entstehen. Dennoch war das eine Lektion, die er gut im Hinterkopf behalten würde. Nachdem er einen letzten Blick auf das näher kommende Schiff geworfen hatte, drehte er das Geschütz herum und richtete es auf die Piratenschiffe vor sich aus. Erneut ließ er sich von der Macht leiten, und erneut bewegten sich seine Finger wie von selbst. Bloß dass sie sich diesmal fest auf die Feuerkontrollen legten.


  Was das bedeutete, war klar. Statt das neu eingetroffene Schiff aus dem Verkehr zu ziehen, sollte Luke Hau bei seinem Angriff auf die Piraten unterstützen.


  Er hoffte bloß, dass die Macht wusste, was sie tat.


  »Nun schau sich das mal einer an«, murmelte Quiller, als der Suwantek mit voller Energie auf die Schlacht zuflog. »Zwillings-Laservierlingsgeschütze. Dafür kriegt man. wie viel? Drei Jahre Knast?«


  »Vermutlich, aber das ist allemal besser, als vom Himmel gepustet zu werden«, sagte Marcross. Die Seiten seines Gesichts leuchteten vorübergehend grün auf, als die Laserkanonen des Suwantek selbst eine weitere Salve auf die beiden Patrouillenboote abfeuerten. »Ich frage mich bloß, wann sieh die Piraten irgendwas einfallen lassen wollen.«


  »Momentan können sie nichts tun«, entgegnete Quiller. »Da sich der Corellianer an ihrer Backbordseite hält und wir ihnen an achtern kleben, müssen sie jedes Fitzelchen Energie, das sie entbehren können, in diese beiden Deflektorschilde leiten. Wenn sie jetzt in irgendeine andere Richtung abdrehen, verschaffen Sie uns damit ihre angreifbare Flanke, und das können sie sich nicht erlauben. Sie können sich nicht mal aufsplittern und versuchen, unser Feuer aufzuteilen.«


  »Könnte der vorne rechts nicht wenigstens ein bisschen weiter vorfliegen, damit er seine Geschütze gegen den Corellianer einsetzen kann?«, fragte Marcross.


  »Klar könnte er das«, bestätigte Quiller. »Aber dann wäre er selbst auch in Reichweite des Vierlingslasers des Corellianers. Zehn zu eins, dass sich der Kommandant in diesem Schiff befindet.«


  LaRones Lippen kräuselten sich. Typisch. Wehrlose Frachtraumer zu überfallen war eine schöne Sache, aber wenn es zu einem richtigen Kampf kam, erwiesen sich Piraten generell als Feiglinge. »Also, was tun sie dann?«


  »Das Einzige, was sie tun können«, erklärte Quiller. »Sie versuchen, zum Zielfrachter aufzuschließen und ihn als Deckung zu benutzen.«


  »Das setzt natürlich voraus, dass es uns kümmert, dass der Frachter nicht zerstört wird«, murmelte Marcross.


  »Stimmt, aber wie ich schon sagte, das ist alles, was sie tun können«, sagte Quiller. »Um ehrlich zu sein, könnte der Corellianer auf diese Entfernung und mit seiner Feuerkraft wesentlich mehr Schaden anrichten, als er es tut. Sieht so aus, als würde er ebenfalls versuchen, sie lebendig zu schnappen.«


  »Praktisch für uns.« Marcross warf LaRone einen Blick zu. »Obwohl ich offenbar die Stelle verpasst habe, als wir und die angefangen haben, zusammenzuarbeiten.«


  »Zweckdienliche Verbündete«, entgegnete LaRone. »Wir müssen einfach bloß abwarten, wie lange diese Zweckdienlichkeit währt.«


  »Vielleicht finden wir das gleich raus«, meinte Quiller. »Sieht so aus, als hätte er irgendwas vor.«


  LaRone spähte zur Kanzel hinaus. Er konnte nicht erkennen, dass sich irgendetwas verändert hätte, aber er war bereit, in dieser Hinsicht auf Quillers Wort zu vertrauen. »Okay«, sagte er. »Grave, Brightwater - stellt für einen Moment das Feuer ein. Sehen wir mal, was der Corellianer im Schilde führt.«


  »Chewie?«, rief Han. »Bist du bereit?«


  Aus dein Ohrhörer drang eine knurrende Bestätigung. Han versuchte, die Unsicherheit zu ignorieren, die durch seine Eingeweide zuckte. Schließlich hatte er selbst Chewbacca dieses Irrsinnsmanöver beigebracht, und der große Wookiee war beinahe so gut wie Han selbst.


  Aber da war immer noch dieses Suwantekförmige Fragezeichen dort hinten, ein Fragezeichen mit einer Menge mehr Feuerkraft, als ein Frachter dieser Größe auch nur annähernd brauchte. Bislang hatte der Störenfried seine Aufmerksamkeit auf die beiden Piratenschiffe konzentriert und den Falken in Ruhe gelassen, aber das konnte sich jederzeit ändern.


  Und falls die bloß auf den richtigen Moment warteten, um ihr Ziel zu ändern, dann steckten sie gehörig in der Klemme.


  »Luke?«


  »Bereit.«


  »Okay«, sagte Han und sammelte sich. »Chewie - los!«


  Aus dem Cockpit ertönte eine weitere Bestätigung, und mit einem Mal schoss der Falke vor und brach aus seinem Parallelkurs aus, um seitlich auf die Piraten zuzujagen. Der Bug sackte nach unten, als Chewbacca sie seitwärts unter den anderen Schiffen hindurchschießen ließ und Han so die Sicht raubte. Über sich konnte er die oberen Vierlingslaser feuern hören, als Luke eine Salve nach oben in die Bäuche der Schiffe schoss, gefolgt von dem in den Zähnen schmerzenden Kreischen von Lasern auf Deflektorschilden, als die Piraten das Feuer erwiderten. Durch den Seitwärtsschwung schoss der Falke am zweiten Piratenschiff vorbei, und mit einer Korkenzieherdrehung, die dafür sorgte, dass die Sterne wild durcheinander an Hans Kanzel vorbeitanzten, brachte Chewbacca sie um die Flanke der Piraten herum und über sie.


  Mit einem letzten Absinken und einem dumpfen Aufschlag ließ der Wookiee sie auf das andere Schiff krachen und verkantete es fest mit dem Landegreifer des Falken.


  Das rückwärtige Lasergeschütz des Piraten befand sich direkt achtern, nicht weiter als drei Meter von Hans eigener Geschützkanzel entfernt. Kürzeste Distanz für sie beide, bloß dass Han darauf vorbereitet war und der Piratenschütze nicht.


  Das Geschütz hatte kaum damit begonnen, herumzuschwingen, als Han es auch schon in Metallsplitter verwandelte. »Okay, Chewie.«


  Es gab ein Klicken, als Chewbacca die Kommunikatorverbindung zu ihm umschaltete.


  »Erste und einzige Chance!«, rief Han in sein Mikro. »Ergebt euch oder sterbt!«


  Als Reaktion darauf schwang das andere Piratenschiff weit zur Seite aus und glitt aus seiner ursprünglichen Verteidigungsposition in die Höhe, um die gesamten seitlichen Waffensysteme gegen diesen unglaublich dreisten Hitchhiker ins Feld zu führen. Han schwang seinen Vierlingslaser herum und verpasste dem Piraten einen Streifschuss quer über die Flanke, und Luke tat es ihm gleich.


  Die Geschütze des Piraten richteten sich noch immer aus, um selbst eine Salve abzufeuern, als der von hinten kommende Suwantek das Schiff pulverisierte.


  Han spähte hinaus zu dem anderen Schiff. Wenn es bislang irgendeinen Zweifel daran gegeben hatte, dass der Suwantek nichts mit diesen Piraten zu tun hatte, dann war diese Frage mit dieser Aktion für immer vom Tisch. Aber es konnte immer noch eine rivalisierende Bande sein - und nun, da eins der Schiffe hinüber war und der Falke einer Zecke gleich auf dem Rücken des anderen festsaß, war schließlich der Moment der Wahrheit gekommen. »Unidentifizierter Suwantek-Frachter.«


  »Stellen Sie das Feuer ein, corellianischer Frachtraumer!«, fiel ihm eine Stimme ins Wort. »Zerstören Sie nicht - ich wiederhole -. zerstören Sie nicht das Patrouillenboot, auf dem Sie sitzen. Wir wollen einige von denen lebend!«


  »Verstanden, Suwantek!«. sagte Han vorsichtig. Der Sprecher hatte sich nicht zu erkennen gegeben, aber sein Tonfall hatte schrecklich militärisch geklungen.


  Dieser Meinung waren offensichtlich auch die verbliebenen Piraten. Sie gerieten ins Schlingern, als das Piratenschiff alle Energie in die Sublichttriebwerke steckte, in dem unzweifelhaften Versuch, den Falken abzuschütteln. Die Antwort darauf waren ein rotes Aufblitzen und eine grelle Explosion irgendwo an achtern.


  »Dageblieben!«, sagte die militärische Stimme, als das Triebwerk der Piraten ausfiel. »Noch mal: Corellianer, bitte stellen Sie das Feuer ein!«


  Zumindest hatte er diesmal bitte gesagt. »Kein Problem«, versicherte Han. »Um ehrlich zu sein, wir wollen ebenfalls mit diesen Typen schwatzen.«


  »Ausgezeichnet«, sagte der andere. »Warten Sie dort. Wir gehen als Erste an Bord.«


  »Klar«, sagte Han. »Nur zu.«
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  Auf dem übrig gebliebenen Piratenschiff befanden sich zwei Überlebende. Beide waren jung, beide waren verängstigt, und beide waren darum bemüht, ihnen zu helfen. Leider gab es nur sehr wenig, wobei sie ihnen helfen konnten.


  »Ich weiß nicht, woher er kam«, beharrte Badji, der etwas ältere der beiden, nervös. Er setzte zu einer Geste an, aber die Bewegung wurde von den Fesseln behindert, mit denen seine Arme an den Arrestring im Frachtraum gehalten wurden. »Eines Tages war er einfach da und hat Captain Andel gesagt, dass die BloodScars uns alle in einer einzigen großen Bande zusammenbringen wollten.«


  »Was hat Andel dazu gesagt?«, fragte Brightwater.


  »Er hat Caaldra gesagt, dass wir darüber nachdenken würden«, antwortete Badji. »Aber ich glaube nicht, dass er sich darauf einlassen wollte. Ich habe gehört, wie er sagte, da müsste schon die Hölle zufrieren, bevor er.« Erbrach ab, und plötzlich wurden seine Augen groß. »Einen Moment mal. Ihr seid doch keine. Ich meine.?«


  »Nein, wir sind keine BloodScars«, versicherte ihm LaRone. »Hat dieser Caaldra Andel irgendwelche Kontaktinformationen überlassen?«


  Badji schüttelte den Kopf. »Nein, nichts.«


  »Du lügst«, beschuldigte Brightwater ihn scharf. »Er wäre nicht abgehauen, ohne euch irgendeine Möglichkeit zu geben, wie ihr mit ihm in Kontakt treten könnt.«


  »Aber das hat er nicht! Ich schwör's, das hat er nicht«, sagte Badji, der am ganzen Körper zu zittern begann. »Er sagte, er würde in ein paar Wochen zurückkommen, um Captain Andels Antwort zu hören.«


  »Und wann war das?«


  »Vielleicht vor einer Woche«, sagte Badji. »Nein, nein - es war vor acht Standardtagen. Ich erinnere mich so genau daran, weil.«


  »Also willst du mir erzählen, dass wir euch noch eine ganze Woche ertragen müssen, wenn wir mit Caaldra sprechen wollen?«, unterbrach ihn Brightwater.


  »Ich weiß nicht, wann er zurückkommt«, erklärte Badji, nun im flehenden Tonfall. »Ich versuche nicht, irgendwas zu verbergen, ich schwör's.«


  »Natürlich nicht«, sagte LaRone. Ersuchte Brightwaters Blick und nickte über die Schulter. Brightwater nickte zurück, und sie gingen hinaus.


  Marcross und Grave warteten im Mannschaftsraum und unterhielten sich leise miteinander. »Irgendwas rausgefunden?«, fragte LaRone, als er und Brightwater sich zu ihnen gesellten.


  »Nichts Brauchbares«, sagte Marcross. »Die BloodScars haben allerdings definitiv versucht, sie zu rekrutieren -irgendein Söldnerheini namens Caaldra ist vor gut einer Woche vorbeigekommen, um ihrem Anführer ein Angebot zu machen.«


  »Das ist im Grunde das Gleiche wie bei uns«, bestätigte LaRone, der sich mehr als bloß ein bisschen ärgerte. Sie hatten all diese Mühen in der Hoffnung auf sich genommen, dass der Corellianer sie zu den BloodScars führen würde, und alles, was sie hatten, waren ein paar Jugendliche, die dachten, es könnte Spaß machen, sich einer Bande anzuschließen und Pirat zu spielen.


  »Was ist mit dem Corellianer und seinem Freund?«, fragte Brightwater. »Wissen wir irgendwas über sie?«


  LaRone beugte sich vor, um ins Interkom zu sprechen. »Quiller, ist bei dieser Teamüberprüfung irgendetwas rausgekommen?«


  »Die Mensch-Mensch-Wookiee-Anfrage hat nichts ergeben«, antwortete Quillers Stimme. »Willst du, dass ich es mal mit Mensch-Wookiee probiere? Könnte ja sein, dass die bloß einen Freund aufgesammelt haben.«


  »Lassen wir das vorerst mal«, sagte LaRone. Sich wegen dieser Sache in die imperialen Datenbanken einzuklinken war nicht ganz ungefährlich, und daher wollte er so bald keine zweite Suchanfrage riskieren. »Was machen sie?«


  »Verhalten sich ruhig, wie wir es ihnen gesagt haben«, sagte Quiller. »Auch der surronianische Frachtraumer hat nicht versucht, sich zu verdrücken.«


  »Abgebrühte Burschen«, kommentierte Brightwater.


  »Das waren sie auf Drunost auch«, erinnerte ihn Grave. »Ich wünschte bloß, ich wüsste, was sie da wollten.«


  »Vielleicht haben sie eine Nachricht überbracht«, schlug Brightwater vor. »Wenn dieser Caaldra-Heini den Eindruck gewonnen hat, Andel würde sein Angebot ablehnen, hat er vielleicht beschlossen, ihnen zu zeigen, warum das eine schlechte Idee wäre.«


  »Oder vielleicht ist der Corellianer Caaldra«, sagte Marcross plötzlich. »Er hat uns doch gesagt, dass er mit den Überlebenden reden will.«


  »Schauen wir mal, ob wir das rausfinden können«, schlug LaRone vor. »Quiller, nimm Kontakt zu ihnen auf und bitte sie an Bord.«


  Han steckte bis zu den Ellbogen in den Eingeweiden des Hyperantriebs, als die Einladung eintraf. »Ich weiß dieses Angebot zu schätzen«, sagte er, als Luke ihm das Headset ans Ohr hielt. »Aber wir sind im Augenblick ziemlich beschäftigt -bei dieser letzten Salve haben wir einen kleinen Durchschussschaden kassiert.«


  »Tut mir leid, das zu hören«, sagte die Stimme in seinem Ohr. »Brauchen Sie Hilfe?«


  Han blickte finster drein. Wenn die Sensoren des Suwantek ebenso aufgerüstet waren wie seine Waffen, wussten sie wahrscheinlich bereits, wie sein Hyperantrieb aussah. Das Ding sah schon zu seinen besten Zeiten nicht sonderlich gut aus, aber dies war definitiv keine davon. »Nein, wir kommen zurecht«, sagte er. »Wird bloß eine Weile dauern.«


  »Verstanden«, sagte der andere. »Aber ich glaube, Sie wollten mit den Piraten sprechen. Wir haben zwei Gefangene, aber wir haben darüber hinaus nur begrenzte Zeit zur Verfügung, die wir in diesem System verbringen können. Wenn Sie interessiert sind, müssen Sie jetzt rüberkommen.«


  Han sah Luke an. Der zuckte mit den Schultern, nickte dann aber. »Gut, wir sind gleich drüben«, sagte Han. »Haben Sie einen Transfertunnel, den Sie an einer unserer Luken andocken können?«


  »Noch besser - unsere Bauchluke hat eine UniversalAndockrosette. Wir kommen über Sie und docken an Ihrer oberen Luke an.«


  Han war bereits aufgefallen, dass der Kerl, mit dem er gesprochen hatte, sehr militärisch klang. Als er und Luke die Leiter hochstiegen, die von der unteren Luke des Suwantek herabragte, stellte er fest, dass die beiden Männer, die auf sie warteten, bis zu den Haarwurzeln so militärisch aussahen, wie sich der eine angehört hatte.


  »Willkommen an Bord«, sagte einer von ihnen, als Luke aus der Luke kletterte und neben Han stehen blieb.


  »Danke«, sagte Han und sah sich um. Sie befanden sich in einem relativ breiten Korridor mit sechs Türen zu beiden Seiten und einem Schott weiter vorn, direkt hinter ihren beiden Gastgebern. Vermutlich waren das an den Seiten Besatzungskabinen, und das weiter vorn war entweder die Brücke oder ein Mannschaftsraum. Als er einen Blick über die Schulter warf, sah er, dass sich der Korridor zu zwei Fluchtkapselabteilen hin kurz verbreiterte und sich dann wieder verengte, um schließlich bei Türen zu enden, die in die Frachträume und den Maschinenraum führten. »Nettes Schiff.«


  »Danke«, sagte der erste Mann. »Mein Name ist LaRone. Das ist Grave.«


  »Solo«, stellte sich Han vor und fühlte dabei einen Stich. Es gab eine Reihe von Möglichkeiten - legale und andere -, wie jemand seine Identität überprüfen konnte, und in dieser Hinsicht zu lügen würde ihn nur noch verdächtiger erscheinen lassen. Abgesehen davon - außer dieser Sache mit Jabba und ein paar anderen unbedeutenden Problemen hatte er momentan keinen nennenswerten Ärger mit irgendjemandem. Zumindest, wenn man diese ganze Todesstern-Geschichte nicht mitzählte, die ihm sowieso niemand beweisen konnte. »Das ist Luke.«


  LaRone nickte ihm grüßend zu. »Für wen fliegt ihr?«


  »Wir sind unabhängig«, erklärte Han. »Wir nehmen Fracht auf, wo sich uns die Gelegenheit dazu bietet.«


  »Ist sonst noch jemand an Bord Ihres Schiffs?«


  »Mein erster Maat Chewbacca«. sagte Han.


  »Das ist der Wookiee, den ihr auf Drunost gesehen habt«, fügte Luke hinzu.


  Han warf dem Jungen einen warnenden Blick zu. Aber LaRone lächelte bloß. »Gut, du erinnerst dich an uns. Und wir erinnern uns gut an dich.« Er deutete auf das Lichtschwert, das an Lukes Gürtel hing. »Weißt du tatsächlich, wie man mit diesem Ding umgeht?«


  »Ein bisschen«, sagte Luke. »Ich lerne noch.«


  »Woher hast du es?«


  »Er hat es einem Kerl namens Tooni geklaut«, sagte Han ungeduldig. »Was interessiert es Sie, woher er es hat? Sagten Sie nicht, wir könnten mit Ihren Gefangenen sprechen?«


  »In einer Minute«, sagte LaRone. »Zunächst mal wüsste ich gern, was ihr in diesem Tabcafe in Gonso City gemacht habt.«


  Han zuckte mit den Schultern. »In Ruhe einen trinken.«


  »Wer war die vierte Person an eurem Tisch?«


  »Ein Freund«, sagte Luke.


  »Ein Einheimischer«, warf Han ein, bevor Luke irgendetwas anderes sagen konnte. »Gibt es irgendein Problem mit ihm?«


  »Könnte sein«, sagte LaRone. »Ich will es euch erklären. Ihr wart auf Drunost, als ein Banküberfall stattfand. Der Mann, der bei euch saß, war ebenfalls bei einem anderen Überfall ein paar Tage vorher zugegen, der von einer Swoop-Bande verübt wurde. Und nun finden wir euch hier im Purnham-System am Ort eines Weiteren Überfalls.«


  »Wir tun bloß einem Freund einen Gefallen.« Han spürte, wie sich Schweiß unter seinem Kragen sammelte. Es gab mehrere Möglichkeiten, worauf LaRone mit dieser Unterhaltung hinauswollte, und keine davon gefiel ihm. »Er hat uns erzählt, dass ein Freund von ihm auf der Purnham-Route Ärger mit Piraten hatte. Wir hatten nicht sonderlich viel zu tun, also sagten wir, wir würden mal sehen, ob wir das Problem für ihn aus der Welt schaffen können.«


  »Wir sind Ihnen übrigens dafür dankbar, dass Sie uns dabei geholfen haben«, fügte Luke hinzu.


  »Gern geschehen«, sagte LaRone. »Wir mögen Piraten auch nicht besonders. Könnt ihr uns auch erklären, warum dieser Freund von euch außerdem bei beiden Überfällen auf Drunost vor Ort war?«


  »Zum einen lebt er dort«, erwiderte Han. »Abgesehen davon ist es heutzutage schwierig, Arger wie diesen zu vermeiden. Die Einheimischen verfügen nicht über die Mittel, diese Räuber zur Strecke zu bringen, und die Imperialen scheinen sich komplett aus dem Kampf zurückgezogen zu haben.«


  »Sie behaupten also, das war reiner Zufall?«


  »Nicht ganz«, sagte Luke.


  Han drehte ruckartig den Kopf und unterdrückte mühsam einen Fluch. Was machte der Junge da? »Luke.«


  »Erklär's uns«, forderte LaRone, die Augen noch immer auf Han gerichtet.


  Luke warf Han einen gelinde schuldbewussten Blick zu. Aber seine Stimme war fest, als er sagte: »In diesem Sektor operiert eine Piratenbande, die sich BloodScars nennt. Wir haben erfahren, dass sie versuchen, mit allen anderen hiesigen Piraten und Räubern ins Geschäft zu kommen.«


  »Habt ihr dafür irgendeinen anderen Beleg als Gerüchte?«, fragte LaRone.


  »Die Swoopgang, die Sie erwähnten, trug Schulterabzeichen mit dem Emblem der BloodScars. Als wir von den Piraten hier im Purnham-Sektor hörten, dachten wir, wir können vielleicht aus denen rauskriegen, was die BloodScars im Schilde führen.«


  »Was kümmert es dich, was eine Bande Piraten treibt?«, fragte Grave.


  »Was glauben Sie wohl?«, entgegnete Han. »Wir wollen wissen, wie wir ihnen am besten aus dem Weg gehen.«


  »Ihr wollt euch ihnen nicht etwa anschließen?«, erwiderte LaRone, und seine Stimme klang plötzlich scharf.


  »Nein, wir wollen ihnen aus dem Weg gehen«, wiederholte Han, während sich ein schrecklicher Gedanke eiskalt seinen Weg durch ihn bahnte. Bisher hatte er vermutet, dass LaRone irgendwie mit den Gesetzeshütern dieses Sektors zu tun hatte, dass er vielleicht ein Söldner war, den die Einheimischen angeheuert hatten. Aber was, wenn er in Wahrheit mit den BloodScars unter einer Decke steckte? »Aber ihr Typen scheint hier ja alles unter Kontrolle zu haben.« Er tat vorsichtig einen halben Schritt rückwärts zur Leiter. »Wie Luke schon sagte, danke für die Hilfe.«


  »Warum haben Sie's so eilig?«, fragte LaRone. »Ich dachte. Sie wollten mit unseren Gefangenen sprechen.«


  »Nein, das ist schon in Ordnung.« Han machte einen weiteren Schritt auf die offene Luke zu. Weder LaRone noch Grave schienen bewaffnet zu sein: wenn Luke seinen Wink verstand und begriff, was er vorhatte, gelang es ihnen vielleicht, die Leiter zur unteren Luke runterzurutschen, bevor der Rest der Suwantek-Besatzung reagieren konnte.


  Bloß, dass Luke der Wink scheinbar vollkommen entgangen war. Er stand noch immer reglos da, den Kopf ein bisschen zur Seife geneigt, als würde er auf Stimmen in seinem Gehirn horchen.


  »Ich denke, Sie sollten sich anhören, was sie zu sagen haben«, beharrte LaRone. Auch er und Grave hatten sich nicht bewegt. War Han der Einzige, der witterte, dass Ärger in der Luft lag? Er machte noch einen halben Schritt.


  Und dann schoss Lukes Hand mit einem Mal abrupt vor, um seinen linken Arm zu packen. »Alles in Ordnung, Han.« Er starrte LaRone an. »Sie gehören nicht zu den BloodScars.«


  »Wer hat das denn behauptet?«, protestierte Han und unterdrückte einen weiteren Fluch. Das genügte. Während er seinen linken Arm in der Absicht, Lukes Hand abzuschütteln, in einem weiten Bogen schwang und gleichzeitig, um den Blick von LaRone und Grave in diese Richtung zu lenken, ließ er seine rechte Hand an seine Seite fallen.


  »Nicht!«, riet eine Stimme hinter ihm.


  Han erstarrte, seine Hand bloß Zentimeter von seinem Blaster entfernt, und blickte langsam über die Schulter.


  Dort standen zwei Männer. Sie waren mit den gleichen ExMilitär-Klamotten gekleidet wie LaRone und Grave und hielten ihre Blaster auf ihn und Luke gerichtet.


  Und Han hatte nicht einmal gehört, wie sich eine der Türen geöffnet hatte. Diese Kerle waren gut, keine Frage.


  »Okay«. sagte er so ruhig, wie es ihm möglich war. als er sich wieder zu LaRone umdrehte. »Und was jetzt?«


  »Das hängt davon ab.« LaRone trat vor und erleichterte Han um seinen Blaster. Mit einem flüchtigen Zögern nahm er ebenfalls Lukes Lichtschwert an sich. »Fangen wir damit an, wer - und was - genau Sie und Ihre Freunde sind.«


  »Wie ich schon sagte, wir sind unabhängige Spediteure«, erklärte Han.


  »Mit Zwillings-Vierlingslasern an Ihrem Schiff?«, fragte LaRone betont. »Lassen Sie sich was Besseres einfallen.«


  »Die brauchen wir zum Schutz.«


  »Da bin ich mir sicher. Sagen Sie mir. wenn wir jetzt gleich Ihre Frachträume durchsuchen würden, fanden wir dann irgendetwas, das dort nicht sein sollte?«


  »Absolut nicht«, versicherte Han. Ausnahmsweise stimmte das sogar. »Wir sind doch keine Schmuggler.«


  »Natürlich nicht«, sagte LaRone. »Kommen wir zurück zu den BloodScars. Denken Sie ernsthaft, dass sie versuchen, hier im Shelsha-Sektor so etwas wie ihre eigene kleine Version der Rebellenallianz auf die Beine zu stellen?«


  »Ich würde es eher eine Hutten-Pyramide nennen«, sagte Han, und ein kleiner Teil seines Verstandes fragte sich, warum ihn LaRones Vergleich so ärgerte. Unterm Strich betrachtet war die Rebellenallianz wirklich genau das: Eine große illegale Gruppierung, die aus vielen anderen illegalen Gruppierungen bestand. »Aber ja, ich denke, sie könnten etwas in dieser Art versuchen.«


  »Gut«, sagte LaRone. »Denn sie tun nämlich tatsächlich genau das. Unsere Gefangenen sagen, dass erst vor einer Woche ein Agent der BloodScars zu ihnen gekommen ist und sie gedrängt hat, sich ihnen anzuschließen. Er soll in Kürze zurückkommen, um ihre Antwort entgegenzunehmen.«


  Han runzelte die Stirn, als er plötzlich begriff. »Und Sie denken, einer von uns ist dieser Agent?«


  »Dieser Gedanke ist uns durch den Kopf gegangen« , sagte LaRone. »Ziemlich ironisch, da ich annehme, dass Sie sich das Gleiche in Bezug auf uns gefragt haben.«


  »Nein, haben wir nicht«, behauptete Han.


  »Können Sie beweisen, dass Sie nicht mit den BloodScars unter einer Decke stecken?«


  »Wir haben Ihnen dabei geholfen, diese anderen Piraten wegzupusten«, erinnerte Han. »Das ist nicht unbedingt das, was Rekrutierer für gewöhnlich so treiben.«


  »Vielleicht hat die Purnham-Gruppe die Einladung der BloodScars bereits abgelehnt«, überlegte LaRone. »Unsere Gefangenen sagen, dass ihr Anführer dazu tendierte. In diesem Fall hat man Sie vielleicht geschickt, um ihm eine Lektion zu erteilen.«


  »Oder vielleicht hat er sie auch nicht abgelehnt«, sagte Han. »In diesem Fall müssen wir bloß warten, bis sie jemanden hierher zurückschicken, um seine Antwort zu hören.«


  »Was? Noch eine Woche warten?« LaRone schüttelte den Kopf. »Wir können es uns nicht leisten, so lange hier rumzusitzen.«


  »Vielleicht gibt es noch einen anderen Weg«, ergriff Luke das Wort.


  LaRone musterte ihn. »Wir hören.«


  »Wenn sie das Angebot der BloodScars ausgeschlagen haben, dann vermutlich über das HoloNetz. Falls das zutrifft und wir das Verbindungsprotokoll der örtlichen HoloNetz-Station beschaffen können, ist der Kontakt vielleicht noch immer darin gespeichert.«


  Han fuhr zusammen. Ein Verbindungsprotokoll für sich allein war nutzlos - alles, was es zeigen würde, waren sämtliche Planeten, die innerhalb einer bestimmten Zeitspanne angerufen worden waren, und selbst eine Welt, die so klein war wie Purnham, hatte eine Menge HoloNetz-Verkehr. Es gab keinen Grund für Luke, das Thema auch nur zur Sprache zu bringen, sofern es nicht noch etwas anderes gab, worauf er hinauswollte.


  »Nehmen wir mal an. wir können das Protokoll beschaffen«, sagte LaRone mit einem Hauch von neu erwachtem Interesse in der Stimme: wahrscheinlich hatte er die Sache genauso logisch betrachtet wie Han und war auch zum selben Schluss gelangt. »Was dann?«


  »Dann werden wir.«


  »Was für ein Interesse habt ihr eigentlich an alldem?«, fiel Han seinem jungen Begleiter ins Wort. Er war sich ziemlich sicher, dass er wusste, was Luke im Sinn hatte, und er war absolut nicht bereit, darauf einzugehen. Nicht, solange er nicht wusste, auf welcher Seite LaRone und seine Freunde standen.


  »Das Gleiche wie ihr.« LaRone runzelte angesichts der Unterbrechung die Stirn. »Bloß dass wir den BloodScars nicht nur aus dem Weg gehen, sondern sie auslöschen wollen.« Er griff in seine Tasche und holte eine offiziell aussehende Kennungsmarke hervor. »Wir sind vom Sicherheitsdienst von Consolidated Shipping.«


  »Aha«, sagte Han, und die Haare in seinem Nacken begannen zu kribbeln. »Tja, ich schätze, dann seid ihr wohl in Ordnung.«


  »Das habe ich dir doch gesagt«, murmelte Luke.


  Han verzog das Gesicht. Ja, das hatte der Junge gesagt, genau.


  Das Problem war nur, dass er falsch lag.


  »Aber ich glaube, Sie wollten gerade etwas sagen?« Grave hob die Augenbrauen, während er Luke ansah.


  »Eigentlich nicht«, sagte Han und warf Luke einen warnenden Blick zu. »Er reißt nur manchmal die Klappe auf, bevor er richtig nachgedacht hat.«


  »Genug!«, schnappte LaRone.


  Han zuckte bei dem kurzen Aufblitzen von Zorn zusammen, und automatisch fiel seine Hand hinunter auf seinen leeren Halfter.


  »Keine Spielchen mehr!«, stieß LaRone hervor. »Diese Piraten sind eine Gefahr für den gesamten Sektor. Wenn Sie Informationen über sie haben, teilen Sie die uns mit. Sofort!«


  Han blickte ihn an, und hinten auf seiner Zunge bildete sich der bittere Geschmack einer lange zurückliegenden Erinnerung. Einst war er vom gleichen noblen Eifer erfüllt gewesen, bevor ihm schließlich die fundamentale Grausamkeit des Imperiums bewusst geworden war.


  Diesen rechtschaffenen Zorn konnte kein Pirat oder Räuber jemals nachahmen. Wer auch immer diese Männer waren, sie gehörten nicht zu den BloodScars. »Lassen Sie mich für einen Moment Ihren Kommunikator benutzen.«


  LaRone musterte sein Gesicht. »Hier drinnen«, sagte er. trat beiseite und deutete auf die Tür hinter sich.


  Wie Han vermutet hatte, befand sich hinter der Tür ein Mannschaftsraum. »Wir können Sie über Interkom verbinden.« LaRone zeigte auf einen Computerplatz. »Quiller?«


  »Mit wem wollen Sie reden?«, fragte eine Stimme aus dem Lautsprecher.


  »Mit unserem Freund in dem Frachtraumer dort draußen.« Han setzte sich an den Computer. Eine Tastatur leuchtete auf, und er tippte Casements Kommunikatorfrequenz ein. »Casement, hier Solo.«


  »Wird auch Zeit«, knurrte Casements Stimme. »Sind Sie in Ordnung? Chewbacca sagt, Sie sind an Bord des Suwantek gegangen.«


  »Uns geht's gut«, unterbrach ihn Han. »Porter sagte, Sie sind vor ein paar Monaten bei Ashkaskov mit den BloodScars aneinandergeraten. Haben Sie ihren Vektor mitbekommen, als sie verschwanden?«


  »Ja«, sagte Casement, und er klang verwirrt. »Aber es gibt keinen Grund zu der Annahme, dass sie zu einem besonderen Ziel hingeflogen sind.«


  »Ich wette, sie sind nach Hause geflogen«, sagte Han. »Porter hat uns erzählt, dass außer Ihnen alle tot waren und dass sie dachten, Sie wären es ebenfalls. Sie hatten keinen Grund, zu vertuschen, wo sie hinwollten.«


  »Vermutlich haben Sie recht«, sagte Casement. »Wollen Sie, dass ich Ihnen die Vektordaten schicke?«


  »Falls Sie momentan nichts Besseres zu tun haben.« Han versuchte krampfhaft, nicht sarkastisch zu sein. Diese Rebellenheinis konnten manchmal lächerlich langsam sein.


  »Sicher«, knurrte Casement. »Ich lege nur kurz den Häkelschal beiseite, an dem ich gerade arbeite.«


  Han rollte mit den Augen. Langsam und schnippisch. »Am besten heute noch.«


  »Hier kommt es«, sagte Casement.


  »Hab's«, bestätigte Quillers Stimme.


  Han sah LaRone an. »Und jetzt?«


  LaRone schaute zu Grave hinüber. »Sagen Sie ihm, dass er mit bestem Dank verschwinden kann.«


  »Unsere neuen Freunde sagen, dass Sie abdüsen können«, gab Han wieder. »Guten Flug.«


  »Ihnen auch«, sagte Casement. »Und danke für Ihre Hilfe. Ihnen und Ihren neuen Freunden.«


  Mit einem leisen Klicken brach die Verbindung ab. »Weg ist er«, sagte Quiller.


  »Also müssen wir jetzt bloß bei der HoloNetz-Station vorbeischauen und sehen, was für Nachrichten sie an Systeme entlang dieses Vektors geschickt haben«, erklärte Han. »Hattest du dir das ungefähr so vorgestellt, Luke?«


  »Ja«, bestätigte dieser.


  »Hoffen wir, dass die da unten Leute von Consolidated Shipping mögen«, murrte Han und musterte LaRone durchdringend.


  Das Gesicht des anderen zuckte nicht einmal. »Glücklicherweise müssen wir das gar nicht rausfinden. Wie der Zufall so will, verfügen wir bereits über die HoloNetz-Aufzeichnungen aus Conso City von kurz nach dem Swooper-Überfall.« Er lächelte schwach. »Deshalb waren wir auf Drunost. Wir dachten, dass die, die von der Gang vielleicht noch übrig sind, vielleicht ihren großen Bruder kontaktiert und um Hilfe gebeten hätten.« Er deutete auf einen der beiden Männer, die Han zuvor aufgehalten hatten. »Marcross?«


  »Ich lade das Programm.« Marcross warf Han einen abschätzigen Blick zu, als er sich an ihm vorbeischob. Er ging durch die Tür am vorderen Ende des Mannschaftsraums, und Han erhaschte einen flüchtigen Blick auf einen CockpitVorraum, bevor sich die Tür wieder schloss.


  »Das ist übrigens Brightwater«, ergänzte LaRone und deutete auf den übrigen Mann.


  »Nett, Sie kennenzulernen«, sagte Han. »Ich schätze, wir verschwunden dann mal. Wenn ich nur noch meinen Blaster zurückhaben könnte?«


  »Warum so eilig?«, fragte Brightwater.


  »Unabhängiger Spediteur, erinnern Sie sich? Wir müssen einen Zeitplan einhalten.«


  »Was für einen Zeitplan?«, entgegnete Brightwater. »Sie haben keine Fracht.«


  »Und Sie haben einen beschädigten Hyperantrieb«, fügte Grave hinzu.


  »Er ist nicht beschädigt«, sagte Han.


  »Kommen wir zum Punkt«, forderte LaRone. »Kurz gesagt, sind wir uns nicht sicher, ob wir Sie jetzt schon aus den Augen lassen sollten.«


  Die Haare in Hans Nacken fingen wieder an zu kribbeln. »Wir haben Ihnen die Vektordaten gegeben!«


  »Es könnte unzählige Gründe geben, warum es den BloodScars nichts ausmacht, dass wir diese Daten haben«, entgegnete LaRone. »Vielleicht führen sie uns zu einer bereits verlassenen Basis. Oder in eine Falle.«


  »Aber keine Sorge«, versicherte Grave. »Ich denke, Sie werden feststellen, dass die Quartiere hier durchaus den Standards unabhängiger Spediteure entsprechen.«


  »Großartig«, knurrte Han. »Wir sind erledigt.«


  »Wenn Sie so freundlich wären, den Wookiee hier hochzurufen. können wir verschwinden«, sagte LaRone. »Natürlich soll er unbewaffnet kommen.«


  »Was ist mit unserem Schiff?«, fragte Han, seinen Gesichtsausdruck neutral haltend. Unbewaffneter Wookiee -also das war ein Widerspruch in sich. »Wir können es nicht einfach hierlassen.«


  »Quiller?«, rief LaRone.


  »Kein Problem«, erklang die Stimme des Piloten. »Wir können es an der Andockvorrichtung einklinken und es ins Schlepp nehmen.«


  »Sie machen Witze«, sagte Han stirnrunzelnd. »Der Falke ist so groß wie euer Schiff.«


  »Es wird funktionieren«, versicherte Quiller. »Vertrauen Sie mir - wir haben noch Energie übrig.«


  »Rufen Sie den Wookiee«, sagte LaRone. »Anschließend zeigen wir Ihnen Ihre Quartiere.«


  Die Kabinentür glitt hinter dem grollenden Wookiee zu. LaRone überprüfte das Schloss zweimal, und dann kehrten er, Brightwater und Grave in den Mannschaftsraum zurück.


  Dort warteten Marcross und Quiller auf sie; Marcross saß noch immer am Computertisch. »Sind alle mit ihrer Unterkunft zufrieden?«, fragte Quiller.


  »So zufrieden wie möglich, also nicht besonders«, antwortete LaRone. »Eure Meinung?«


  »An denen ist definitiv irgendwas faul«, sagte Brightwater.


  »Wie sicher können wir uns sein, dass sie nicht zu den BloodScars gehören?«, fragte Grave. »Ein aufgeweckter Abräumer hätte uns so eine Geschichte aus dem Stegreif präsentieren können. Und wäre womöglich auch bereit gewesen, diese lokalen Piratenschiffe einzuäschern, um uns damit auf eine falsche Fährte zu locken.«


  »Vielleicht, aber das erklärt nicht, was sie in Conso City gemacht haben«, bemerkte Quiller. »Den letzten Meldungen zufolge haben sich die Räuber mit über fünfzigtausend in bar abgesetzt. Einschließlich ein paar Passagieren.«


  »Die BloodScars haben die Überlebenden der Swoop-Gang eingesammelt«, murmelte Brightwater.


  »Mit dem Banküberfall als Ablenkungsmanöver oder als Deckung«. sagte Quiller und nickte dazu. »Und Solo und seine Freunde arbeiten definitiv gegen sie.«


  »Dann gehören sie vielleicht zu einer rivalisierenden Bande?«, mutmaßte Grave.


  »Möglich«, sagte LaRone. »Aber auf mich wirken sie einfach nicht wie Piraten.«


  »Bist du sicher, dass du dich nicht von diesem Lichtschwert beeinflussen lässt?«, entgegnete Grave.


  LaRone schnaubte. »Nicht, wenn die einzige andere Person, die ich jemals mit so einer Waffe gesehen habe, Lord Vader ist.«


  »Interessant, dass du Vader erwähnst«, sagte Marcross nachdenklich. »Vor einer Weile machte ein Gerücht über irgendeinen imperialen Spezialagenten namens >Hand des Imperators< die Runde, der plötzlich auf der Bildfläche erschienen ist. Erstattet direkt an Palpatine Bericht, ist praktisch ranghöher als jeder andere im Imperium.«


  »Und trägt ein Lichtschwert«, sagte Brightwater plötzlich. »Ja, das Gerücht habe ich auch gehört.«


  »Gerüchte gibt's wie Sand am Meer«, meinte LaRone.


  »Aber das ist definitiv etwas, was zu Palpatine passen würde«, merkte Marcross an. »Denkt nur mal daran, wie er versucht, das reguläre militärische Establishment mit dem ISB und den Großadmiralen zu überflügeln.«


  »Und du denkst, Luke ist möglicherweise diese Hand des Imperators?«, fragte Grave zweifelnd. »Ich weiß nicht. Irgendwie scheint er nicht der Typ dafür zu sein.«


  »Vielleicht will er ja bloß, dass du das denkst«, sagte Marcross. Vom Computer ertönte ein Piepen, und er drehte sich wieder um. »Ich hab's!« Er spähte auf die Anzeige. »Der Abgleich von Solos Vektor mit unseren HoloNetz-Daten hat ein System ergeben: Gepparin. Ein paar Farmsiedlungen, ein anständiger Minenkomplex - und das war's so ziemlich.«


  »Guter Ort für ein Piratenversteck«, kommentierte Brightwater. »Wie weit draußen ist das?«


  »Fast vierzig Stunden.« Marcross sah LaRone an, eine Augenbraue nach oben gezogen. »Ich hoffe, du hast nicht vor, unseren Gästen unsere schimmernd weißen Outfits zu zeigen?«


  »Mach dir darüber keine Gedanken«, sagte LaRone. »So lange sie in ihren Kabinen eingeschlossen sind, können wir kommen und gehen, wie wir wollen.«


  »Wo wir gerade von einschließen sprechen. Ich hoffe, jemand hat daran gedacht, die Waffenkammern in diesen drei Zimmern zu verriegeln«, warnte Quiller.


  »Ich hab das erledigt«, versicherte Brightwater. »In den Kabinencomputern ist eine einfache Sequenz gespeichert , mit der man sie problemlos ver- und entriegeln kann. Was ist mit den beiden Jungs im Frachtraum?«


  »Der Sicherheitsdienst auf Purnham wird sie uns abnehmen«, meinte Quiller. »Ihr Brigg-Shuttle ist bereits unterwegs hierher.«


  »Gut«, sagte LaRone. »Quiller, setz Kurs auf Gepparin. Wir verschwinden, sobald die Gefangenen von Bord sind.«
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  Zu Maras Ausbildung hatte auch ein grundlegender Überblick über die Bedienung von Raumschiffen gehört, aber das Meiste davon hatte sich auf militärische Fahrzeuge bezogen. Zum Glück schien sich Tannis mit zivilen Schiffen wie der Happer's Way auszukennen, ebenso wie die beiden Männer, die Colonel Somoril mit ihr mitgeschickt hatte.


  Mara hatte schon gelegentlich mit ISB-Leuten zu tun gehabt und fand, dass sie generell ziemlich kaltschnäuzig waren. Aber selbst nach diesen Maßstäben waren Brock und Gilling eine Klasse für sich. Sie waren über die Maßen förmlich, blieben für sich und hielten sich so weit wie möglich von ihr und Tannis fern. Selbst wenn sie Anweisungen entgegennahmen und ausführten, sprachen sie nicht mehr als nötig; häufig erledigten sie ihre Aufgaben sogar in völligem Schweigen. Sie stellten keine Fragen, machten keine Kommentare, beteiligten sich nicht an irgendwelchem nutzlosen Geplauder. Ozzel hätte ihr ebenso gut ein paar Wartungsdroiden an die Seite stellen können.


  Also konzentrierte sich Mara auf Tannis und verbrachte so viel freie Zeit wie möglich mit ihm, während sie versuchte, möglichst alles über dieses Gundark-Nest zu erfahren, zu dem sie flog.


  Die BloodScars hielten sich offenbar erst seit zwei Jahren auf Gepparin auf, wo sie seinerzeit den großen Bergbaukomplex übernommen hatten. Tannis hatte erklärt, dass ihre Basis nur die Hälfte der Anlage einnahm, derweil die andere Hälfte nach wie vor Erz von geringer Qualität förderte, als Tarnung für ihre anderen Aktivitäten. Der Großteil ihrer Beute wurde direkt zur Basis gebracht, wo es sortiert und in Erzkisten verpackt und dann entweder geradewegs an Käufer oder zu verschiedenen Lagerhäusern geschickt wurde wie dem, das die Gebrüder Birtraub auf Crovna betrieben.


  »Aber es gibt ein paar Lieferungen, die direkt an Caaldra gehen«, fügte Tannis hinzu, als er einen Grundriss der Basis zeichnete. »Um ehrlich zu sein, sollte dieses Schiff so eine Lieferung transportieren. Mit diesem Schiff nach Gepparin zu fliegen könnte uns in Schwierigkeiten bringen.«


  »Kreiden Sie das Shakko an, dafür, dass er mit diesen Daten gestorben ist. statt sich zu ergeben, wie ich es ihm gesagt habe.«


  »Kreiden Sie das an, wem Sie wollen, aber das wird Ärger geben«, warnte Tannis sie. »Ich hoffe, Ihre Kumpels dort hinten sind gute Kämpfer. Und dass sie nicht anfangen, wild um sich zu ballern, bevor sie es müssen.«


  »Captain Ozzel hat uns mit Sicherheit seine besten Leute zur Verfügung gestellt«, versicherte ihm Mara und wünschte, sie könnte das tatsächlich selbst glauben. So, wie sie das ISB kannte, war es wahrscheinlicher, dass Somoril Männer ausgewählt hatte, die entbehrlich waren. »Wie viel Personal befindet sich für gewöhnlich in der Basis?«


  »Hängt davon ab, ob irgendwelche Schiffe da sind«, sagte Tannis. »Es gibt bloß ungefähr dreißig Vollzeitkräfte, aber bei ein paar zu löschenden Schiffen kann sich das verdoppeln.«


  »Irgendeine Ahnung, wie viele Schiffe momentan dort sein könnten?«


  Tannis schüttelte den Kopf. »Dank all dieser anderen Banden, die Caaldra und der Kommodore ins Nest geholt haben, müsste ich ebenso raten wie Sie.«


  Mara nickte. Offenbar mussten sie das auf die harte Tour rausfinden. »Also, was steckt eigentlich hinter alldem? Ich schätze, Caaldra ist clever genug, zu wissen, dass er Shelkonwa und das Imperiale Zentrum durch das Bilden einer großen Piratengang geradezu dazu auffordert, euch die Hölle heißzumachen.«


  »Caaldra macht oft viel Tamtam«, äußerte Tannis verächtlich. »Na ja, viel Tamtam und viele Credits.«


  »Irgendeine Ahnung, wie viel er für die ganze Operation hingeblättert hat?«


  »Nicht wirklich«, antwortete Tannis. »Doch jede Gruppe, die sich anschließt, schlägt mit irgendwas zwischen einer bis zu fünf Millionen zu Buche, plus eines Bonus, wenn sie viele Schiffe oder spezielle Fähigkeiten oder so was haben.«


  Und Mufti Glovstoak hatte gut und gern sechs- bis achthundert Millionen an veruntreuten Geldern für die Kunstwerke berappt, die Mara in seinem Tresor gefunden hatte. Abhängig davon, wie viel davon Caaldra und die BloodScars kassiert hatten, hatten sie es möglicherweise mit einem Zusammenschluss von mehr als hundert Räuberbanden zu tun.


  Und alle befanden sie sich anscheinend in diesem einen Sektor. Was war so besonders an diesem Sektor? »Nun, ich bin sicher, der Kommodore hat auf all das eine Antwort«, sagte sie.


  Tannis schnaubte. »Die Frage ist nur, ob Sie ihn dazu bringen können, sie Ihnen zu verraten?«


  Mara zuckte mit den Schultern. »Das werden wir sehen.«


  Gepparin war eine kalte, dunkle Welt, die einen roten Stern umkreiste, der Teil eines Dreiersystems war, zu dem außerdem ein kleiner gelber Stern und ein strahlend weißblauer gehörten. Tannis hatte sie geschickt zwischen die beiden helleren Sterne dirigiert und brachte sie gerade auf Anflugkurs auf den Planeten, als das erste Problem auftauchte.


  Mara war wenig überrascht, dass sich die Piraten einen perfekten zivilen Anstrich gaben. »Im Anflug befindlicher Rendili - Frachtraumer, hier spricht die Gepparin-Landekontrolle«, sagte eine kultiviert klingende Stimme. »Bitte identifizieren Sie sich und Ihr gegenwärtiges Transportunternehmen.«


  »Hey, Capper - Tannis hier«, kam die Antwort. »Ist der Kommodore da?«


  Es folgte ein kurzes Schweigen. »Was treibst du hier, Tannis?«, fragte Capper, und es klang nicht mehr annähernd so kultiviert. »Wo ist Shakko?«


  »Noch auf der Cavalcade - sie müssen einige Reparaturen durchführen«, erklärte Tannis und warf Mara einen Seitenblick zu. »Wir haben einige mögliche neue Verbündete an Bord.«


  »Mögliche Verbündete?«. wiederholte Capper unheilvoll. »Du bringst sie hierher, und es sind bloß mögliche Verbündete?«


  »Laserkanonen in Betrieb genommen«, murmelte Brock von der Sensorstation hinter Mara.


  »Wo?«, raunte Mara zurück.


  »Auf halber Höhe dieser Bohrtürme«, sagte er und deutete auf das verwinkelte System aus Gebäuden und Versorgungsbauten auf der Hauptplattform.


  »Hey, entspann dich, Capper«. entgegnete Tannis. »Sie wollen sich uns anschließen - vertrau mir. Sie müssen bloß die Einzelheiten besprechen.«


  »Schön - lassen wir's drauf ankommen«, sagte Capper. »Landefeld acht. Lass die Rampe nicht eher runter, bis das Empfangskomitee da ist.«


  Der Kommunikator verstummte mit einem Klicken.


  »Was für Schiffe können wir dort unten registrieren?«, fragte Mara.


  »Abgesehen von fünf kleinen Innersystem-Erztransportern erkenne ich gegenwärtig zwei Frachtraumer«, antwortete Brock. »Wahrscheinlich sind beides Piraten.«


  »Sind es«, bestätigte Tannis knapp. Nun, da er nicht länger eine Rolle spielen musste, kehrte die Anspannung in seine Stimme zurück. »Bei dieser Größe würde ich sagen, jedes mit fünfzehn bis zwanzig Besatzungsmitgliedern. Was bedeutet, dass dort unten auf dem Boden insgesamt gut und gern siebzig Piraten sein könnten.«


  »Ich interessiere mich mehr für dieses Empfangskomitee«. sagte Gilling düster.


  »Haben Sie vielleicht eine weit offen stehende Tür und die Schlüssel zu den Privatquartieren des Kommodore erwartet?«, knurrte Tannis zurück. »Die trauen Ihnen nicht. Ich würde das auch nicht tun, wenn ich das da unten wäre.«


  »Beruhigt euch - alle!«, befahl Mara. »Wir gehen unbewaffnet rein, dann können sie sich davon überzeugen, dass wir harmlos sind.«


  »Was meinen Sie damit - unbewaffnet?«, wollte Gilling wissen.


  »Das, was ich gesagt habe«, erklärte Mara. »Keine Waffen, keine Ausrüstung, von der irgendwer denken könnte, dass es sich dabei um Waffen handelt, keine harmlosen Gerätschaften, die als Waffen dienen können.«


  »Die würden uns das ohnehin alles abnehmen«, sagte Tannis.


  »Genau. Und vor allem: Entspannt euch. Wir sind nicht hier, um einen Kampf vom Zaun zu brechen. Wir sind hier, um höflich mit möglichen Verbündeten zu sprechen, ein paar Informationen einzuholen und dann wieder zu verschwinden.« Sie sah Tannis an. »Friedlich«, fügte sie hinzu.


  Landefeld acht war ein Kreis aus schwerem, gestanztem Metall, auf drei Seiten klaustrophobisch umgeben von Fördertürmen und Laufstegen und miteinander verbundenen Stützbalken. Es war schwierig, in das Gebiet hineinzukommen, und es würde noch schwerer sein, dort wieder hinauszugelangen.


  Zum Glück war Tannis der Herausforderung gewachsen und steuerte sie ohne Schwierigkeiten durch den Hindernisparcours. Als er den Frachtraumer in der Mitte des Landegitters aufsetzte, konnte Mara sehen, wie das angekündigte Empfangskomitee aus den Gebäuden und Wartungshangars vor ihnen kam. Es waren insgesamt zwei Dutzend Menschen und Fremdweltler, von denen sich die Hälfte in zwei näher kommenden Landspeedern drängte, während sich die anderen zu Fuß in sicherer Entfernung verteilten. Alle waren mit am Gürtel befestigten Handfeuerwaffen, Blastergewehren oder beiden bewaffnet.


  »Und von den Fördertürmen und Verbindungslaufstegen haben sie mit Sicherheit noch schweres Gerät auf uns gerichtet«, warnte Tannis, als er die Systeme herunterfuhr. »Versuchen Sie irgendwas Dummes, und die mähen Sie an Ort und Stelle nieder.«


  »Niemand wird irgendwas versuchen«, versprach Mara und spähte aus der Kanzel. Der bauliche Irrgarten um sie herum und das relativ schummrige Licht von Gepparins roter Sonne schufen ein Durcheinander kleiner Schatten, die sich über den halben Bergbaubereich bis zur Piratenbasishälfte des Komplexes erstreckten. »Kommen Sie zur Rampe, sobald Sie mit dem Runterfahren fertig sind«, wies sie Tannis an, während sie zur Cockpittür ging. »Brock, Gilling - bleiben Sie bei ihm!«


  »Wo gehen Sie hin?«, fragte Tannis argwöhnisch.


  »Ich bin wieder da, bevor Sie aufmachen müssen«, sagte Mara und ging hinaus.


  Sie wusste, dass die Piraten die Luken und Zugangsschotts beobachteten, für den Fall, dass ihre Besucher irgendwelche Tricks vorhatten. Zum Glück hatte Mara etwas anderes im Sinn.


  Sie erreichte den Maschinenraum und öffnete die Wartungszugangsluke, die zu einer Thermallüftungsöffnung unter den Triebwerken führte. Sie zog ein Paar schwarzer Kampfhandschuhe aus ihrem dunkelgrünen Overall, stülpte einen davon über jedes Ende des Griffs ihres Lichtschwerts, um bloß die wenigen Zentimeter schimmernden Metalls in der Mitte unbedeckt zu lassen. In der verhältnismäßigen Dunkelheit dort draußen sollten die Handschuhe die Waffe hinreichend vor unfreundlichen Augen abschirmen. Sie schob die Waffe in die Öffnung und benutzte die Macht, um sie den schmalen Schacht hinunter zu befördern und um die Ecke herum zum Auslass.


  Als sie zurückkam, warteten die anderen an der Luke auf sie.


  »War irgendwas?«, fragte sie, als sie ihr Haar rasch zu einem Pferdeschwanz zusammenfasste und es mit einem dekorativen fächerförmigen Kamm hinter dem Kopf zusammensteckte.


  »Sie haben noch nicht angeklopft, falls Sie das wissen wollen«, antwortete Tannis. »Vermutlich suchen sie die Außenhülle nach irgendwas Nettem ab, das wir vielleicht für sie in petto haben.«


  »Das können sie gern tun«, sagte Mara ruhig. Es war schon eine sehr eingehende Untersuchung des Entlüftungsrohrs nötig, um das von ihren Handschuhen bedeckte Lichtschwert zu entdecken, und sie nahm nicht an, dass die Jungs derart sorgfältig waren. Zumindest nicht, bevor sie die Besatzung des Schiffs eingehend unter die Lupe genommen hatten.


  Von draußen erklang das gedämpfte Hämmern eines Blastergriffs gegen Metall. »Los geht's«, sagte Tannis, atmete tief durch und betätigte den Öffner. Mara bedeutete Brock und Gilling mit einem Handzeichen, die Nachhut zu bilden, und folgte Tannis nach draußen.


  Das Dutzend Männer aus den Landspeedern erwartete sie, in einem Halbkreis ein paar große Schritte vom Ende der Rampe entfernt, die Waffen gezogen und schussbereit.


  »Hey, Bobbler«, sagte Tannis und nickte dem großen Mann in der Mitte des Bogens zu. »Könnten deine Jungs diese Dinger vielleicht irgendwo anders hin richten?«


  »Keinen Schritt näher!«, befahl Bobbler. Seine Blicke pendelten zwischen Mara und den beiden ISB-Männern hin und her. »Tannis, komm her. Allein!«


  Schweigend kam Tannis der Anweisung nach. Der Pirat rechts von Bobbler trat mit einem Handscanner vor und fuhr damit rasch über Tannis' Körper. »Scheint sauber zu sein«, verkündete er.


  »Ja, aber der Schein kann trügen«, sagte Bobbler und richtete den Blick auf Mara. »Wir überprüfen ihn drinnen. Du, Mädchen - komm her.«


  »Ich heiße Celina«, sagte Mara, als sie zu ihm rüberging.


  »Wie auch immer.« Bobbler musterte sie von oben bis unten. »Was bist du denn, der zusätzliche Bonus?«


  »Sie gehört zu einer Gang.«, begann Tannis.


  »Halt die Klappe!«, unterbrach ihn Bobbler. »Vinis, Waggral - durchsucht sie!« Er grinste böse. »Seht mal nach, ob irgendwas Interessantes an der Kleinen dran ist.«


  Zwei der Piraten holsterten ihre Blaster und stolzierten vorwärts.


  »Wartet eine Sekunde«, sagte Tannis, die Stimme hoch vor Besorgnis. »Jorhim könnte sie doch einfach scannen und.«


  »Wenn ich dir noch mal sagen muss, dass du die Klappe halten sollst, mache ich das mit dem Kolben meines Blasters«, knurrte Bobbler. »Bedeutet sie dir irgendwas, oder was ist?«


  Tannis schloss fest den Mund. Mara drehte sich leicht um und warf Brock und Gilling einen warnenden Blick zu, dann wandte sie sich wieder um, um Bobbler anzusehen. »So sollten Sie Ihre Gäste wirklich nicht behandeln.«


  »Ach?«, entgegnete er. »Wie denn?«


  Die beiden Männer erreichten Mara, und die Finger des ersten schlössen sich um ihren rechten Oberarm. Daraufhin drehte Mara ihren Arm nach innen: Die Bewegung löste seinen unvollständigen Griff und brachte ihn leicht aus dem Gleichgewicht. Er fluchte keuchend, sprang auf sie zu und griff erneut nach ihrem Arm.


  Mara lehnte sich ein Stück weiter aus seiner Reichweite, dann ließ sie sich plötzlich auf die Knie fallen, als auch der zweite Mann sie zu packen versuchte. Beide Handpaare fuhren nutzlos durch die Luft über ihrem Kopf.


  Daraufhin stieß Mara ihre eigenen Hände zu beiden Seiten vor und verpasste den Männern einen doppelten Hieb in ihre entblößten Mägen, ehe sie geschickt ihre Blaster aus ihren Halftern riss.


  Die Männer erholten sich von den Schlägen und versuchten es erneut. Aber wieder waren sie einen Sekundenbruchteil zu langsam.


  Mara richtete sich auf und schwang dabei die Blaster nach oben, um jedem einen kräftigen Hieb gegen das Kinn zu verpassen.


  Und während die Kerle nach hinten taumelten, wirbelte sie die Waffen flink in Feuerposition und richtete beide auf Bobbler.


  Eine Sekunde lang blieb sie in dieser Haltung und schickte ihre Sinne auf die Reise, während sie das verblüffte Schweigen um sich herum abschätzte. Bevor sich einer der Piraten genügend von der Überraschung erholen konnte, dass er sich zu fragen begann, ob er den Helden spielen sollte, hob sie die Waffenmündungen in den Himmel.


  »Wie wäre es beispielsweise damit, dass Ihre Männer ihre eigenen Waffen ablegen, bevor sie Leute durchsuchen?«, sagte sie gelassen. Sie wirbelte die Blaster erneut in ihren Händen herum, um dann die Läufe zu umfassen. Sie trat vor und hielt Bobbler beide Waffen hin.


  Er ignorierte die Blaster, den Blick fest auf sie gerichtet. »Sollte uns das vielleicht beeindrucken?«


  »Das hoffe ich doch. Shakko sagte, dass Sie Leuten mit besonderen Talenten was extra zahlen, wenn man sich Ihnen anschließt.«


  Bobbler schnaubte spöttisch. Dennoch konnte Mara ein neues Maß von Respekt in seinen Augen sehen. »Ich kann hier nichts Besonderes entdecken«, sagte er mit einem Hohnlächeln, als er ihr die Blaster schließlich abnahm. »Und ohne Durchsuchung kommst du immer noch nicht rein.«


  Schweigend streckte Mara die Arme zu den Seiten aus. Bobbler zögerte, dann sah er den Mann mit dem Scanner an und winkte ihn vorwärts. Mara rührte sich nicht, als er rasch und ein bisschen zimperlich den Scanner über ihren Körper gleiten ließ.


  »Sie ist sauber«, sagte er schließlich. »Willst du, dass ich die anderen auch checke?«


  Bobbler warf Brock und Gilling einen abschätzenden Blick zu. »Seid ihr zwei heute auch auf Ärger aus?«,fragte er herausfordernd, während er Vinis und Waggral zu sich rüberwinkte, um ihnen ihre Blaster zurückzugeben.


  »Sie tun nichts, ohne dass ich es ihnen befehle«, versicherte Mara, bevor einer von ihnen antworten konnte. »Wenn Sie sie auf die altmodische Art und Weise durchsuchen wollen, tun Sie's.«


  Halb erwartete sie, dass Bobbler einen Rückzieher machte. Stattdessen nickte er und winkte, und vier weitere Männer traten vor. Diesmal gab einer von jedem Paar seinem Partner zuerst seinen Blaster. Diese wiederum achteten darauf, außer Reichweite zu bleiben.


  Die Leibesvisitation erfolgte schnell und gründlich. Mara versuchte, die beiden Imperialen einzuschätzen, als die Piraten mit groben Händen ihre Klamotten filzten, aber wenn einer von ihnen wütend war oder Unwohlsein empfand, konnte sie es nicht spüren.


  »Tannis, du gehst mit Rer'chof!«, befahl Bobbler, als sie fertig waren. »Jorhim, nimm dir ein Team und check das Schiff, und damit meine ich: Bis auf die letzte Niete. Ihr.« - er deutete auf Mara und die Imperialen - »... kommt mit mir.«


  Er führte sie zu einem der beiden Landspeeder und winkte Mara, Brock und Gilling auf den Rücksitz, während er sich hinters Steuer klemmte. Einer der anderen Piraten stieg neben ihm ein, drehte sich um und richtete die Mündung seines Blasters warnend auf die Sitzpolster. Vinis und Waggral kletterten hinten auf den Speeder, ihre Blaster in den Händen. Tannis und einer der anderen Piraten stiegen in den zweiten Landspeeder, und sie düsten davon.


  Als sie selbst zwanzig Meter weit gekommen waren, drehte sich Mara halb auf ihrem Sitz um und schaute zur Happer's Way zurück. »Ich hoffe, die wissen, wie man ein Schiff anständig durchsucht.« Die Worte waren an niemanden im Besonderen gerichtet. Sie ließ ihre Blicke nach achtern wandern, konzentrierte sich auf die Macht und ließ ihr HandschuhbedecktesLichtschwertausder Thermallüftungsöffnung gleiten.


  Bobbler grunzte. »Keine Sorge, sie werden schon nichts kaputt machen.«


  Als Reaktion auf das Herausfallen des Lichtschwerts ertönten keine Rufe. Mara senkte die Waffe beinahe bis auf das gestanzte Metall des Flugfelds ab und ließ sie lautlos zu einem nahen Kran und daran entlanghuschen, wobei sie das Lichtschwert so gut wie möglich im Schatten hielt.


  »Es sei denn, wir müssen irgendwas kaputt machen«, fügte Vanis hinzu und stieß ihr seinen Blaster zwischen die Schulterblätter, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen.


  »Schön, das zu hören«, sagte Mara. Das Lichtschwert befand sich ganz in der Nähe der Kabine des Kranführers; sie veränderte die Richtung, ließ es über einen der waagerechten Stützbalken gleiten und hielt es dann parallel zum Kurs des Landspeeders.


  Bobbler fuhr um eines der Versorgungsgebäude herum, zwischen zwei Zentrifugentürmen hindurch und über eine bogenförmige Brücke zur anderen Seite des Komplexes. Und die ganze Zeit über sorgte Mara dafür, dass das Lichtschwert mit ihnen Schritt hielt. Das kleine Stück unbedeckten Metalls war gerade so zu erkennen. Als sie sich von den höheren Bauwerken und den Maschinenanlagen entfernten, schickte sie die Waffe in den Schatten eines mannsdicken Kabels, und als das Kabel auf eine Felswand zulief, ließ sie es schließlich ein kurzes Stück durch die Luft fliegen, zu einer Ansammlung miteinander verbundener ein- und zweigeschossiger Gebäude, auf die Bobbler zufuhr.


  Hinter vielen der Fenster brannte Licht. Sie entschied sich für einen dunklen Bereich in der oberen Etage eines der höheren Gebäude und versteckte das Lichtschwert in der Regenrinne, die unmittelbar über dem Fenster am Dach entlanglief.


  Bobbler parkte den Speeder vor einer der Türen und führte sie drinnen in ein Zimmer, bei dem es sich vormals vermutlich um einen Umkleideraum der Minenarbeiter gehandelt hatte. Man hatte ihn in einen Empfangsbereich nach Piratenart verwandelt, einschließlich Scannern, Arrestringen an den Wänden und einem Dutzend weiterer bewaffneter Piraten. Unter ihren wachsamen Blicken wurden Mara und ihre Begleiter in einer ganz bestimmten Reihenfolge durch die Scanner geführt, die so angeordnet war, dass sie die entsprechende Person schrittweise untersuchten, von den Kleidern über die Haut bis fast runter zur Molekularebene. Ihrem Haarkamm schenkten die Piraten besondere Aufmerksamkeit; sie nahmen ihn ihr weg, um ihn einer eigenen Abfolge von Scans zu unterziehen.


  »Sieht gut aus«, sagte Bobbler, als sie fertig waren. »Du, Celina, kommst mit mir.«


  »Was ist mit meinen Männern?«, fragte Mara.


  »Die gehen woanders hin.« Bobbler gab ihr ihren Kamm zurück und wartete, während sie damit wieder ihr Haar richtete. Dann bestimmte er eine Vier-Mann-Eskorte und führte Mara durch eine gepanzerte Tür in ein Labyrinth aus Räumen und Korridoren und Verbindungsröhren.


  Zwei Gebäude weiter kamen sie schließlich in einen großen, heißen, schwülen Raum. In der Mitte des Fußbodens befand sich ein großes, eingelassenes rundes Becken, von dem der Großteil der Hitze und die ganze schwüle Luft auszugehen schienen. Um den Kopf des Beckens herum standen vier bewaffnete Männer mit feuchten Gesichtern und Kleidern und verfolgten, wie Mara und ihre Eskorte näher kamen.


  In dem Becken trieb ein Mann.


  Ein kleiner, schmächtiger, glatt rasierter Mann, wie Mara bemerkte, als Bobbler sie auf den Pool zuführte. Er trug einen schlichten weißen Schwebeanzug, die Arme und Beine leicht abgespreizt, während er in dem sich sanft kräuselnden Wasser trieb. Eine weiche Augenbinde, ebenfalls weiß, bedeckte sein Gesicht von der Stirn bis zur Nase. Auf jeder Seite des Raums befanden sich fünf weitere Männer, die vorgaben, ebenfalls die Hitze und den Dampf zu genießen, in dicken weißen Bademänteln mit Handtüchern auf ihren Köpfen. Zweifellos die Ersatzleibwächter.


  »Nur hereinspaziert!«, rief der Mann im Becken, als sie näher kamen. »Ist das unsere freche kleine Schiffsdiebin?«


  »Das ist sie, Kommodore«, bestätigte Bobbler und bedeutete Mara mit einem Winken, ans Ende des Pools zu treten. »Sie nennt sich Celina.«


  »Ein hübscher Name«, sagte der Kommodore anerkennend. »Können Sie sprechen, Celina?«


  »Das kann ich, Kommodore«, sagte Mara.


  »Exzellent. Beschreiben Sie sich mir.«


  Stirnrunzelnd sah sie Bobbler an. Der andere nickte und gab ihr mit einem Handzeichen zu verstehen, der Aufforderung nachzukommen. »Ich bin ungefähr mittelgroß.«, begann sie.


  »Wie groß genau?«, unterbrach der Kommodore.


  »Einen Meter sechzig«, antwortete Mara. »Ich bin von schlanker Statur, habe rotblondes Haar und grüne Augen.«


  »Wie tragen Sie Ihr Haar?«


  »Im Moment als Pferdeschwanz, der von einem Fächerkamm zusammengehalten wird.«


  »Ich bevorzuge es, wenn Frauen ihr Haar offen tragen«, sagte der Kommodore. »Sie klingen sehr attraktiv. Sind Sie das?«


  Mara sah Bobbler an, der bloß mit den Schultern zuckte. »Zumindest wurde mir das schon von verschiedenen Bekannten gesagt«, antwortete sie.


  »Gut«, meinte der Kommodore. »Bitte betrachten Sie mich nicht als exzentrisch oder, schlimmer noch, verrückt. Was ich hier tue, ist, alle meine anderen Sinne zum Schweigen zu bringen, damit ich Ihre Stimme besser hören und Ihre Aufrichtigkeit beurteilen kann. Bereitet Ihnen das Sorgen?«


  »Eigentlich nicht«, antwortete Mara, nicht ganz ehrlich. Einige am Hofe des Imperators hatten aus demselben Grund mit ähnlichen sinnesunterdrückenden Tricks experimentiert, und ein paar davon hatten es in dieser Disziplin zu ziemlichem Geschick gebracht. Je nachdem, wie es um die Fähigkeiten des Kommodore bestellt war, war er vielleicht sogar imstande, die Lügen eines ausgebildeten imperialen Agenten zu durchschauen.


  Oder zumindest die eines gewöhnlichen imperialen Agenten.


  Was Mara betraf, so verfügte sie über Kniffe von vergleichbarer Raffinesse, die sie gegen ihn einsetzen konnte.


  Sie konzentrierte sich auf die Macht und begann, das Wasser unmerklich in Bewegung zu versetzen.


  »Also, zum Geschäft«, sagte der Kommodore. »Soweit ich weiß, kapern Sie gern Schiffe.«


  »Wir mögen es nicht unbedingt«, sagte Mara. »Aber ja, das ist unser Job.«


  Der Mund des Kommodore verhärtete sich. »Soweit ich weiß, kapern Sie gern meine Schiffe.«


  »Entschuldigen Sie bitte«, sagte Mara und begann, etwas Wasser in die andere Richtung zu rühren. Das feine Kräuseln bildete eine nicht minder feine Kreuzschraffur, als das neue Muster mit dem alten zusammenstieß. »Zu meiner Verteidigung muss ich Sie daran erinnern, dass es noch nicht Ihr Schiff war, als wir mit unserer Operation begannen. Wenn wir gewusst hätten, dass die BloodScars daran interessiert sind, hätten wir mit Sicherheit unsere Finger davon gelassen.«


  »Was wollten Sie mit der Ladung machen?«


  »Sie verkaufen, natürlich«, sagte Mara und ließ ihren Blick umherschweifen. Dort, wo die Wände und die Decke ineinander übergingen, befanden sich - im Raum verteilt -eine Handvoll mit Lamellen versehener Lüftungsschlitze. Sie griff erneut auf die Macht zurück und öffnete zwei der Lüftungsschlitze ein bisschen weiter als die anderen. »Wir selbst haben bestimmt keine Verwendung für AT-STs.«


  »Wer war Ihr Käufer?«


  »Wir hatten noch keinen«, sagte Mara. Eine sanfte Brise strich über ihr Gesicht; hastig schloss sie die Öffnungen wieder ein bisschen. Der Gedanke dahinter war, die anderen Sinne des Kommodore ein wenig abzulenken, aber so dezent, dass sogar er selbst sich dessen nicht bewusst wurde. »Aber wir hätten es wahrscheinlich zuerst bei den Hutten versucht.«


  »Eine sehr kostbare Fracht«, sagte der Kommodore. »Und trotzdem hat Shakko Ihnen einfach so erlaubt, damit wegzufliegen?«


  Mara zuckte mit den Schultern. »Die Happer's Way war flugtauglich, die Cavalcade nicht. Shakko und ich haben die Situation diskutiert und sind dabei zu dem Schluss gelangt, dass Sie es vermutlich vorzögen, einen Frachtraumer mit Ladung zu haben, als nur die Ladung an sich.«


  »Und trotzdem hat Shakko Ihnen einfach so erlaubt, damit wegzufliegen?«, wiederholte der Kommodore.


  Mara unterdrückte eine Grimasse. Entweder hatte er gerade irgendetwas in ihrer Stimme gehört, oder die Ablenkungsmanöver begannen ihre Wirkung zu zeigen und er wollte ihre Antwort noch einmal hören, um sich ganz sicher zu sein. »Er hat Tannis mitgeschickt, um sicherzustellen, dass wir keinen Blödsinn machen.«


  »Als hätte Tannis Sie aufhalten können«, sagte der Kommodore verächtlich.


  »Nun. vermutlich hätte er's nicht«, gab Mara zu. »Trotzdem, wir haben das Schiff intakt bei Ihnen abgeliefert.«


  »Klug von Ihnen. Hat Shakko zufällig erwähnt, dass die Fracht nicht für mich ist, sondern unserem Gönner gehört?«


  »Ja, wir haben darüber gesprochen«, bestätigte Mara und fühlte, wie sich ihr Herzschlag ein wenig beschleunigte. Gönner. Wenn sie ihn auch noch dazu bringen konnte, einen Namen zu nennen. »Wir sind übereingekommen, dass.«


  »Sie lügen.«


  Mara erstarrte. Hatte er das plötzliche gesteigerte Interesse in ihren Worten gespürt? »Ich lüge nicht«, protestierte sie in dem Versuch, ein bisschen Zeit zu schinden. Die vier Leibwächter, die ihr am nächsten waren, mussten zuerst ausgeschaltet werden, und sie musste dafür sorgen, dass sie mindestens einen Blaster in die Hände bekam.


  »Doch«, gab der Kommodore zurück. »Shakko hätte unseren Gönner niemals erwähnt.«


  Und damit spürte Mara, wie die Spannung von ihr abfiel, Also hatte er nichts Belastendes gehört, sondern berief sich lediglich auf Vermutungen und Logik. »Nun, er hat's aber getan«, beharrte sie. »Er hat uns erzählt, dass jemand namens Caaldra auf die Ware wartet.«


  »Caaldra?« Der Kommodore begann unvermittelt zu lachen, und der Argwohn verschwand, während seine Bewegungen kleine Wellen durch das Wasser sandten. »Oh, nein, nein. Caaldra ist nicht unser Gönner. Er arbeitet bloß für ihn.«


  »Oh«, sagte Mara und legte ein wenig verärgerte Verlegenheit in ihre Stimme. Wann immer ein Widersacher sich ihr überlegen fühlte, so hatte sie festgestellt, und wenn auch nur ein kleines bisschen, war es klug, diese Fehleinschätzung noch zu fördern. »Nun, so, wie Shakko über ihn gesprochen hat, klang es jedenfalls so, als wäre er ein Gönner.«


  »Ich bin sicher, dass er das getan hat«, sagte der Kommodore, und das kurze Aufflackern von Humor verschwand. »Sagen Sie mir, wie Sie den Frachter gekapert haben.«


  »Das war nicht schwer«, sagte Mara. »Wir haben die Besatzung überwältigt.«


  »Wie haben Sie sie überwältigt?«, warf der Kommodore ein. »Welche Räume und Stationen haben Sie zuerst eingenommen? Wer von euch hat welchen Job gemacht? Ich will Einzelheiten hören.«


  Stellte man Brock und Gilling unabhängig voneinander dieselben Fragen, damit die drei Antwortenblocks miteinander verglichen werden konnten? Vermutlich. Zum Glück hatte Mara damit gerechnet. »Es tut mir leid«, sagte sie. »Diese Einzelheiten sind es, die uns in diesem Geschäft einen Vorteil gegenüber den anderen verschaffen. Die verraten wir niemandem.«


  »Auch wenn ich dann befehle, dass ihr alle sterben werdet?«


  »Wenn Sie befehlen, uns zu töten, sterben wir eben«, entgegnete Mara. »Aber das würde jede Chance zunichtemachen, dass unsere Organisationen jemals zusammenarbeiten, was wiederum bedeuten würde, dass Sie die Schiffe Ihrer Opfer weiterhin zerstören, statt sie intakt zu kapern.«


  Sie hob den Blick zu den vier schwitzenden Männern, die am hinteren Ende des Beckens standen, »Und der Versuch, uns zu töten, würde Sie darüber hinaus mehr Ihrer Männer kosten, als Sie meiner Meinung nach ernsthaft verlieren möchten«, fügte sie hinzu.


  »Ist das eine Drohung?«


  Mara schüttelte den Kopf. »Bloß eine Tatsache.«


  »Natürlich«, sagte der Kommodore, und seine Stimme verdunkelte sich. »Tatsachen. Die Wahrheit in hübsch verpackter Form. Vielleicht sollte ich meinem Gönner Ihre hübsch verpackte Leiche übergeben. Immerhin war es letztlich seine Ladung, die Sie gestohlen haben.« Er hob die Stimme. »Was meinen Sie, Caaldra? Hätte er gern eine hübsche junge Schiffsdiebin, um ein bisschen mit ihr zu spielen?«


  »Ich bin sicher, er fände sie faszinierend«, sagte eine vertraute Stimme auf der rechten Seite des Raums.


  Mara wandte den Kopf. Die fünf Männer in den Bademänteln, die dort saßen, hatten die Handtücher abgelegt, die ihre Gesichter verborgen hatten. Der in der Mitte war Caaldra. flankiert von zwei großen Männern, die sie nicht kannte. Ganz rechts von Caaldra befand sich Tannis und starrte sie mit angespanntem, hitzegerötetem Gesicht an.


  »Wer sind Sie?«, fragte Mara.


  »Nun, das ist Caaldra«, sagte der Kommodore, als Caaldra und zwei der Männer auf das Becken zukamen. »Der Mann, dem die Ladung gehört, die Sie gestohlen haben. Und der Mann, der hierhergekommen ist, um uns vor Ihnen zu warnen, Celina die Schiffsdiebin.« Er machte eine dramatische Pause, und etwas in der Hälfte seines Gesichts, die Mara sehen konnte, verriet ihr. dass er plötzlich sehr angespannt horchte. »Oder sollte ich besser sagen, Celina die imperiale Agentin?«


  Schweigend, ohne irgendwelche offensichtlichen Befehle empfangen zu haben, zogen die vier Männer am Kopf des Pools ihre Blaster. Mit höchster Anstrengung wahrte Mara ihre ausdruckslose Miene, während sie erneut Tannis' verkniffenen Gesichtsausdruck musterte. Also waren all ihre Instinkte - ganz zu schweigen von ihren Drohungen und Bestechungsversuchen - vergebens gewesen. Tannis hatte sie verraten.


  »Aha, jetzt bin ich also eine imperiale Agentin?«, erwiderte sie und legte eine gewisse Verachtung in ihre Stimme. Es gab mit Sicherheit keinen Grund, es ihnen leicht zu machen. »Überaus zweckdienlich. Für einen gewissen Jemand.«


  »Wovon reden Sie?«, verlangte der Kommodore zu wissen.


  »Ich rede davon, dass es höchst zweckdienlich ist, dass ein Fremder hier ist, auf den Ihr Freund mit dem Finger zeigen kann.« Sie musterte Caaldra, der ein paar Meter von ihr entfernt stehen blieb. »Lassen Sie mich raten. Für ihn laufen die Dinge momentan nicht besonders gut, oder?«


  Caaldras Gesicht verhärtete sich. »Netter Versuch. Imperiale, aber du verschwendest deine Zeit«, knurrte er. »Der Kommodore weiß, wer ich bin.«


  »Ich habe auch nie etwas anderes behauptet«, entgegnete Mara, ermutigt durch die Eindringlichkeit seiner Erwiderung. Bedeutete dies, dass die Dinge für ihn und seinen Gönner wirklich nicht gut liefen? »Ich merke bloß an, dass es eine altgediente Methode ist, anderen die Schuld in die Schuhe zu schieben, um sich selbst den Ärger zu ersparen.«


  Sie hatte gehofft, dass sie ihn dazu anstacheln konnte, seine Tirade fortzusetzen und womöglich etwas Nützliches von sich zu geben. Doch der Moment ging vorüber, und er hatte sich wieder unter Kontrolle. »Klingt genau nach dem, was du hier gerade versuchst«, erwiderte er gelassen.


  »Ich versuche bloß, den Kommodore davon abzuhalten, einen Fehler zu begehen, der ihn potentielle Verbündete kosten wird und mich vermutlich mein Leben«, entgegnete Mara. »Also hören wir auf mit dem Getue und dem Geknurre und überlegen wir uns, wie ich euch beweisen kann, wer ich bin.«


  »Wie der Kommodore schon sagte: Du könntest uns genau erzählen, wie du in den Besitz der Happer's Way gelangt bist«, sagte Caaldra. »Oder du könntest mich zu eurer angeblichen Basis bringen, damit ich mit eurem angeblichen Anführer reden kann.«


  »Nicht, bevor wir im Geschäft sind«, erklärte Mara mit fester Stimme. Ein Teil von ihr fragte sich, warum sie dieses Spielchen noch immer weiterspielte. Tannis' Verrat machte die ganze Sache ziemlich lächerlich.


  Und dann begriff sie plötzlich. Sowohl Caaldra als auch der Kommodore hatten sie lediglich als imperiale Agentin bezeichnet. Aber Tannis wusste, dass ihr eigentlicher Titel »Hand des Imperators« lautete.


  Sie sah Tannis wieder an, und da erkannte sie, dass die Anspannung in seinem Gesicht nicht von Verrat herrührte, sondern von dem Wissen, dass sein Kopf auf dem Hinrichtungsblock direkt neben dem ihren lag.


  Und damit wusste sie plötzlich, wie sie aus der Sache wieder rauskam.


  »Wissen Sie, warum fragen Sie nicht einfach Tannis?«, bot sie an und deutete auf ihn. »Er war da - er hat gesehen, wie die Verteidigung der Happer's Way praktisch in sich zusammenbrach, bevor ihr Angriff Wirkung zeigte. Fragen Sie doch ihn, woher ein imperialer Agent hätte wissen sollen, dass Sie vorhaben, diesen bestimmten Frachtraumer zu Überfällen.« Sie sah wieder zu Caaldra. »Es sei denn, Sie wollen ebenfalls behaupten, dass Shakko oder einer seiner Männer diese Information hat durchsickern, lassen.«


  Caaldra starrte sie an. Aber er hatte darauf eindeutig keine Antwort.


  »Tannis?«, forderte der Kommodore ihn auf.


  Tannis warf Mara einen verstohlenen Blick zu, und sie brauchte sich nicht einmal der Macht zu bedienen, um zu erkennen. dass er allein bei dem Gedanken, den Kommodore anlügen zu wollen, in stumme Panik geriet, besonders hier, in seiner eigenen Wahrheitsfindungskammer.


  Aber im Grunde gab es keinen Grund zur Sorge. Mara hatte sich wieder unter Kontrolle, und diese Kontrolle verschaffte ihr ebenfalls die Kontrolle über die Situation. Sie konzentrierte sich auf die Macht und verpasste dem Blaster eines der Leibwächter einen leichten Schubs, um ihm die Waffe aus der Hand zu befördern. Er versuchte, sie wiederzubekommen. Er versuchte es wirklich. Aber die Hitze im Raum hatte sowohl seine Hände als auch den Blaster selbst feucht werden lassen, und es hatte zuvor keinerlei Hinweise irgendwelcher Art gegeben, um ihn zu warnen, und es blieb ihm auch einfach nicht genug Zeit. Die Waffe entschlüpfte seinen verzweifelten Versuchen, sie zu packen, prallte mit einem widerhallenden Klappern vom gefliesten Fußboden ab und landete mit einem lauten Platschen im Becken.


  Halb erwartete Mara, dass der Kommodore vor Überraschung oder Zorn brüllen würde. Aber er gab keinen Laut von sich, als er auf den neuen Wellenmustern tanzte, während die Echos verklangen. In gewisser Weise, fand Mara, war sein Mangel an Reaktion nervtötender, als es jeder Wutausbruch gewesen wäre.


  Der Missetäter jedenfalls war ganz offensichtlich dieser Ansicht. Er erstarrte, und hinter dem Schweißschimmer wurde sein Gesicht blass.


  Der Kommodore ließ die Stille noch fünf oder sechs Sekunden währen, bevor er bedächtig Atem holte. »Du kannst dir deine Waffe wiederholen, Nirsh«, sagte er mit beinahe ruhiger Stimme.


  Nirshs Gesicht wurde noch eine Spur bleicher. »Ja, Sir«. sagte er, ließ sich auf die Knie nieder und versenkte seinen rechten Arm bis zur Schulter im Becken. Ein bisschen Umhertasten, und er zog den tropfenden Blaster heraus.


  »Und du wirst uns jetzt Bericht erstatten«, sagte der Kommodore. »Tannis?«


  »Ja, Sir?«, sagte Tannis. Seine Miene hatte sich nicht verändert, aber Mara konnte die Erleichterung hinter seinen Augen erkennen. »Oh. ja, Sir. Ich weiß wirklich nicht, wie sie es gemacht haben, Sir. Aber sie hat recht. Die haben uns einen wirklich guten Kampf geliefert - tatsächlich hatten sie uns sogar schon einen hässlichen Treffer an der Kommunikatorantenne verpasst - , als sie plötzlich einfach aufhörten.«


  »Oder vielleicht haben sie auch bloß beschlossen, euch am Leben zu lassen, damit sie diese Basis finden konnten«, mutmaßte Caaldra düster.


  »Wozu das?«, entgegnete Mara. »Jeder imperiale Agent, der diese Bezeichnung verdient, weiß, wie man einen Datenauszug aus dem Navigationscomputer eines zerstörten Schiffs birgt.« Sie hob die Augenbrauen. »Und ein imperialer Agent wäre mit Sicherheit nicht allein hierhergekommen. Er hätte eine Legion Sturmtruppler und etwas ernsthafte Luftunterstützung mitgebracht.«


  »Vielleicht haben sie sich unterwegs verirrt«, gab Caaldra zurück.


  »Wie nachlässig von denen«, sagte Mara sarkastisch. »Wenn sie auftauchen, lassen Sie's mich bitte wissen.« Sie wandte sich wieder dem Kommodore zu. »Also, Kommodore, sind Sie nun daran interessiert, mit uns zusammenzuarbeiten, oder sind Sie's nicht?«


  Einen Moment lang erwiderte er nichts darauf. Dann paddelte er vorsichtig zum Rand des Deckens und zog sich daran hoch, während er seine Beine nach unten baumeln ließ, unter Wasser außer Sicht. »Sie haben mich neugierig gemacht, Celina die Schiffsdiebin«, sagte er. »Nach dem Abendessen werden wir uns weiter unterhalten.« Er streifte seine Halbmaske ab und sah blinzelnd zu ihr auf. »Ihre Bekannten haben vollkommen recht«, sagte er und maß ihren Körper von oben bis unten. »Sie sind in der Tat sehr attraktiv.«


  »Vielen Dank, Kommodore«, sagte Mara, und ihr Mund wurde ein wenig trocken. Als sie ihm zum ersten Mal in die Augen sah, erkannte sie, dass er nicht ganz die Wahrheit gesagt hatte, als er zuvor erklärt hatte, was es mit seinem Pool auf sich hatte.


  Der Kommodore mochte vielleicht nicht exzentrisch sein. Aber wahnsinnig war er auf jeden Fall.
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  Laut der Reisedatenkarte, die Leia mitgebracht hatte, bezeichnete sich Makrin City selbst als die Zweite Stadt der Türme. Das war eine deutliche Anspielung auf einen der vormaligen Titel des Imperialen Zentrums, in den Tagen, als die Stadt noch als Coruscant bekannt war, bevor die Republik den Planeten nach und nach derart zugebaut hatte, dass die meisten der alten Türme entweder von höheren Gebäuden überragt wurden oder in aller Stille abgerissen worden waren. Leia hatte Bilder davon gesehen, wie das Imperiale Zentrum damals ausgesehen hatte, und Makrin City war definitiv ein müder Abklatsch jener klassischen Erhabenheit.


  »Ich glaube, mein Heim wird Euch gefallen«, kommentierte Chivkyrie, als sein Pilot das Schiff auf dem Landeplatz des Hauptraumhafens der Stadt aufsetzte. »Es ist groß und sehr gemütlich. Natürlich«, fügte er mit plötzlicher Unsicherheit hinzu, »wurde es nicht mit dem Gedanken an Menschen eingerichtet.«


  »Macht Euch keine Umstände«, sagte Leia. »Um ehrlich zu sein, denke ich nicht, dass es eine gute Idee wäre, bliebe ich in Eurem Haus.«


  [Ich stimme Prinzessin Leia zu], sagte Slanni. [Wenn Gouverneur Choard einen Verrat plant, wäre es unklug, wenn er weiß, wo genau er uns finden kann.] »Er plant keinen Verrat«, beharrte Chivkyrie. »Ich würde ihm mein Leben anvertrauen.«


  »Vielleicht sind wir noch nicht bereit, ihm unsere anzuvertrauen«, entgegnete Vokkoli. »Schließlich ist das einer der Gründe, warum wir hergekommen sind - um dieses Vertrauen aufzubauen.«


  »Eure Befürchtungen sind unangebracht«, sagte Chivkyrie verärgert. »Aber wenn Prinzessin Leia es so wünscht, finden war eine andere Unterkunft für Euch.«


  »Vielen Dank.« Leia verspürte einen Anflug von Erleichterung. »Ich schlage ein ruhiges Hotel vor. das auf verschiedene Spezies ausgelegt ist und wo ein Mensch, ein Mungra und ein Ishi Tib nicht allzu sehr auffallen.« Sie drückte auf eine Taste ihres Datenpads und hielt es ihm hin. »Vielleicht dieses hier.«


  Chivkyrie schreckte in offenkundigem Entsetzen zurück. »Dieses Quartier ist selbst für Adarianer fünften Rangs ungeeignet«, widersprach er. »Wenn Ihr schon auf einem Hotel besteht, lasst mich eines aussuchen, das Gästen des ersten und zweiten Rangs, wir Ihr es seid, angemessener ist.«


  [Ich glaube, der eher niedrige Rangstatus des Etablissements war von Prinzessin Leia bewusst gewählt], mutmaßte Slanni.


  »Direktor Slanni hat recht«, bestätigte Leia und hoffte, dass all diese unangenehmen Überraschungen nicht so geballt kamen, dass es Chivkyrie überforderte. »In dem Wissen, dass ein angesehener Adarianer des zweiten Rangs wie Ihr unser Gastgeber ist, würde jemand, der nach uns sucht, natürlich mit den besten Häusern am Platze anfangen.«


  »Weshalb wir es vorziehen, dort nicht untergebracht zu sein«, sagte Vokkoli.


  Chivkyrie seufzte. »Obgleich es mich schmerzt, in diesem Punkt nachzugeben, muss ich den Wünschen meiner Gäste entsprechen. Nun gut, ich werde meine Diener anweisen, entsprechende Vorkehrungen zu treffen.«


  »Das wird nicht nötig sein«, sagte Leia, um Geduld bemüht. Kannte Chivkyrie nicht die Bedeutung des Worts diskret? »Wir nehmen uns am Raumhafen einen Transporter und begeben uns einfach dorthin.«


  »Aber.«


  »Es wäre uns eine große Ehre, wenn Ihr uns das gestatten würdet«, sagte Leia.


  Chivkyrie sah aus, als hätte er soeben einen verdorbenen Gruffel verspeist, aber er nickte widerwillig. »Nun gut«, sagte er wieder. »Dann sollte ich mir dort ebenso ein Zimmer nehmen wie Ihr. Es wäre ein Ehrbruch für mich, mehr Annehmlichkeiten zu genießen als Gäste eines höheren Rangs.« Er nickte Slanni zu. »Oder sogar als ein Gast, der einen Rang tiefer steht.«


  »Wir wissen das zu schätzen«, sagte Leia. »Sobald wir unsere Quartiere bezogen haben, könnt Ihr Kontakt zu Chefadministrator Disra aufnehmen und ein Treffen vereinbaren.«


  Das Hotel, das Leia ausgewählt hatte, war nicht annähernd so schlecht, wie Chivkyrie es offenbar erwartet hatte. Es bestand aus drei hohen, um einen Innenhof herum platzierten Gebäuden, der - obzwar klein - dennoch genügend Platz bot, um zwei sorgsam angelegte Gärten zu beherbergen. Die Zimmer selbst waren groß und komfortabel eingerichtet.


  Natürlich gab es in den Räumen keinen privaten Wohlfühl-und keinen reichhaltigen Verpflegungsservice, und nicht einmal einem von ihnen wurde ein persönlicher Droide zur Verfügung gestellt - Mängel, die Chivkyrie mit deutlichem Missfallen zur Sprache brachte. Aber Leia und die anderen versicherten ihm, dass sie dennoch zurechtkommen würden.


  Als sie mit dem Auspacken fertig waren, versammelten sie sich in Leias Zimmer, und Chivkyrie tätigte einen Komlink-Anruf.


  Das Gespräch war kurz und vage, und es wurden keine Namen genannt. »Er trifft sich mit uns in einer Stunde am nördlichen Rand des Blumenmarkts«, berichtete Chivkyrie, als er das Komlink wegsteckte. »Mit einem Lufttaxi sind wir in fünf Minuten dort.«


  »Und wenn war uns zu Fuß aufmachen?«, fragte Leia.


  Chivkyries Gesicht runzelte sich vor noch mehr Missfallen.


  Aber er war offensichtlich zu dem Schluss gelangt, dass es keinen Sinn hatte, mit seinem aufmüpfigen menschlichen Gast darüber zu streiten, was sich für einen Rang wie den ihren geziemte und was nicht. »Vierzig Minuten. Vielleicht weniger.«


  [Kommt er allein?], fragte Slanni.


  »Ja, wie immer«, versicherte Chivkyrie.


  »Dann lasst uns gehen!« Leia versuchte das Gefühl drohender Gefahr zu verdrängen, das auf ihrem Denken lastete. Selbst wenn Gouverneur Choard Spielchen trieb, gab es weder für ihn noch für Disra irgendeinen Grund, bei diesem speziellen Treffen irgendwas im Schilde zu führen. »Ich würde mich gern ein paar Minuten in der Gegend umsehen, bevor Disra eintrifft.«


  Hinter ihm lag bereits ein scheußlicher Tag, als Disra schweigend und finster dreinblickend die Fahrtkosten für das Lufttaxi bezahlte und auf die belebten Straßen der Innenstadt von Makrin City trat. Ein miserabler Tag, voller Enttäuschungen und Rückschläge. Und die Aussicht auf ein weiteres dieser langwierigen Treffen mit Chivkyrie und seiner zugeknöpften adarianischen Etikette versprach, dass sich daran so schnell auch nichts ändern würde. Je schneller diese ganze Sache vorüber war, desto besser, zumindest, soweit es Disra betraf.


  Mit einem Mal ging alles schief, Caaldras Anzapfen der imperialen Datenbanken hatte nicht das Geringste über seinen angeblichen imperialen Agenten zutage gefördert, die Sturmtruppen-Einheiten, die auf Drunost und Rankling zugeschlagen hatten, waren spurlos verschwunden, und nun war anscheinend auch noch das Frachtschiff, auf das Caaldra gesetzt hatte, um mit der Ladung die fehlenden Blastergewehre zu ersetzen, unauffindbar, ebenso wie eins der Schiffe der BloodScars. das an dem Überfall beteiligt gewesen war.


  Irgendetwas ging dort draußen vor. Sie mussten die Sache in den Griff bekommen, und zwar schnell.


  In Gedanken versunken, bemerkte er Chivkyrie nicht einmal, bis der Adarianer neben ihm auftauchte und neben ihm herschritt.


  »Adminis. Freund Seeker«, sagte Chivkyrie und stolperte wie stets über seine natürliche Neigung, Disra mit seinem ordnungsgemäßen Titel zu begrüßen. »Eure Gegenwart ehrt uns. Hier entlang, bitte.«


  Disra runzelte die Stirn, als Chivkyrie nach links abbog. Wir? Hatte der Schwachkopf etwa welche von seinen Rebellenunterlingen mitgebracht oder - noch schlimmer - ein paar von seinen Dienern? Alles, was noch fehlte, um diesen Tag zur kompletten und vollkommenen Katastrophe werden zu lassen, war, dass sein Name in die Öffentlichkeit durchsickerte, wo ihn ein umherstreifender imperialer Spion aufschnappen konnte.


  Sie umrundeten eine Ansammlung von Miniatur-Mii-Bäumen, und einer der Verhandlungstische kam in Sicht, die strategisch überall auf dem Blumenmarkt verteilt waren. Darum herum saßen, wachsam und angespannt wirkend, ein zottelmähniger Mungra, ein seiner Art entsprechend hässlicher Ishi Tib und.


  Und Prinzessin Leia Organa von der untergegangenen und unbeweinten Welt Alderaan.


  Disra spürte, wie ihm sein Atem glühenden Kohlen gleich in der Kehle stecken blieb. Eine der meistgesuchten Flüchtigen der Galaxis saß keine fünf Meter von ihm entfernt - in Disras eigener Stadt!


  Der Schwung, den er hatte, sorgte dafür, dass sich seine Beine weiterbewegten, und Jahre des politischen Eiertanzes hinderten sein Gesicht daran, die Gedanken dahinter zu enthüllen. Als er auf einem der beiden leeren Stühle am Tisch Platz nahm, hatte er auch seinen Verstand wieder unter Kontrolle.


  »Ich grüße Euch alle«, sagte er, als sich Chivkyrie neben ihm hinsetzte. »Mein Freund hat nicht erwähnt, dass er Freunde mitbringen würde.«


  »Dies sind Aurek, Besh und Cresh«, sagte Chivkyrie und deutete dabei auf Organa, den Mungra und den Ishi Tib.


  Die ersten drei Buchstaben des Alphabets. Wie schrecklich originell.


  »Es ist mir eine Ehre«, sagte Disra, darauf bedacht, seinem Lächeln eine gewisse Zurückhaltung zu verleihen, wie es sich für einen Mann ziemte, der angeblich an einer Verschwörung beteiligt war. um Hochverrat zu begehen. »Kollegen von meinem Freund Seeker, nehme ich an?«


  »Um das herauszufinden, sind wir hier«, erwiderte Organa gelassen. Ihr Gesicht, das durch die gleiche Schule gegangen war wie Disras, gab nicht das Geringste preis.


  Disra schaute sich um. Niemand schenkte ihnen besondere Aufmerksamkeit, und die Tische auf dem Markt verfügten über eingebaute Schalldämpferfelder, um privates Gefeilsche zu ermöglichen. »Ich bin mir sicher, Ihr habt Fragen«, sagte er. »Bitte, stellt sie.«


  »Lassen Sie uns vorerst das Thema überspringen, ob es Gouverneur Choard tatsächlich ernst hiermit ist«, sagte Organa. Sie machte eine kurze Pause, und Disra bemerkte mit persönlicher Belustigung, dass sie ihn aufmerksam beobachtete, um zu sehen, ob er irgendeine Reaktion auf die Frage zeigte, von der sie gerade erklärt hatte, dass sie sie nicht stellen würde. »Also kommen wir gleich zum Kern der Angelegenheit«, fuhr sie fort. »Wie kann ein Sektorgouverneur die Mittel aufbringen, die nötig sind, um sich dem Imperium zu widersetzen?«


  »Ohne die Hilfe von Verbündeten können wir das keinesfalls«. erklärte Disra. »Wenn Ihr dazu bereit seid, werdet Ihr und Eure Freunde diese Verbündeten sein. Falls Ihr das nicht seid, gibt es noch andere.«


  »Wer sind diese anderen?«


  Er schüttelte den Kopf. »Genau wie Ihr bevorzugen sie Anonymität.«


  »Ich würde mich mit ein paar groben Zahlen über ihre Stärke zufrieden geben.«


  Disra schürzte die Lippen und gab vor. über die Bitte nachzudenken. Die Statistiken über die BloodScars und ihre Piraten-Räuber-Vereinigung hatte er in der Tasche bei sich, in sorgsam getarnten Dateien auf seinem Datenpad, Aber wenn er ihr diese Informationen einfach so gab. wären sie und ihre Freunde innerhalb einer Stunde runter von dem Planeten.


  »Ja. das kann ich verantworten«, sagte er schließlich. »Aber ich werde einige Stunden in meinem Büro verbringen müssen, um diese Zahlen zusammenzutragen.« Er sah Chivkyrie an. »Ich nehme an, Ihr übernachtet im Haus meines Freundes?«


  »Nein, wir haben andere Arrangements getroffen«, erklärte Organa.


  »Eine kluge Entscheidung«, sagte Disra. »Wie trete ich mit Euch in Verbindung?«


  »Wir rufen Sie morgen früh an.« Organa erhob sich.


  Disra sah stirnrunzelnd zu ihr auf. »Keine weiteren Fragen?«


  »Sehen wir erst mal, womit Sie in puncto Verbündete aufwarten können«, sagte sie, während auch die anderen aufstanden. »Dann haben wir vielleicht weitere Fragen.« Sie nickte, und die vier gingen davon.


  Disra wandte sich um und starrte finster auf ihre Rücken, während sie die Mii-Bäume umrundeten und in der Menge verschwanden. Das ging schnell. Zu schnell. Er hatte selbst ein Dutzend Fragen stellen wollen, Fragen, die sich auf die Führung der Rebellen bezogen und darauf, ob Organa womöglich welche von ihnen mitgebracht hatte oder nicht.


  Stattdessen hatte sie der Diskussion ein Ende gemacht, bevor sie überhaupt begonnen hatte. Hatte sie sein Spiel irgendwie durchschaut?


  Oder vielleicht wusste sie längst viel mehr als er. Vielleicht war alles, was er und Caaldra für das Werk eines imperialen Agenten gehalten hatten, in Wahrheit irgendeine Art irrwitziger Rebellenoperation.


  Nun, wenn das der Fall war, würde Organa selbst nur wenig Nutzen daraus ziehen. Er holte sein Komlink hervor und wählte die Raumhafenkontrolle an. »Hier spricht Chefadministrator Disra«, erklärte er dem Leiter. »Ich will eine sofortige Abflugsperre für sämtliche Schiffe mit menschlicher Besatzung oder Passagieren.«


  »Wie bitte, Sir?«, fragte der Raumhafenleiter und klang verblüfft.


  »Sie haben richtig verstanden«, sagte Disra kühl, als er aufstand, um zum Lufttaxistand zu gehen, »Von diesem Moment an halten Sie die Augen nach einer Flüchtigen offen. Und stellen Sie eine entsprechende Anweisung ins Netz, um alle anderen Raumhäfen und planetarischen Transportsysteme darüber zu informieren.«


  »Aber, Sir, wir können nicht einfach.«


  »Sie können und werden!«, unterbrach ihn Disra. »Ich beschaffe Ihnen innerhalb einer Stunde eine Beschreibung und die biometrischen Daten der Flüchtigen, und wenn Sie die haben, können Sie alle anderen passieren lassen. Aber vorerst wird kein Mensch diesen Planeten verlassen. Verstanden?«


  Die Grimasse, die der Raumhafenleiter zog, war seiner Stimme deutlich anzumerken. »Ja, Sir.«


  Disra unterbrach die Verbindung und rief ein Lufttaxi. Es würde zwanzig Minuten dauern, um zurück ins Büro zu gelangen, und vermutlich weitere zehn, um ein Flüchtigengesuch mit Organas Gesicht und ihrem biometrischen Profil zusammenzustellen, in dreißig Minuten hatten sie sie in der Falle.


  Und dann wäre er endlich imstande, den HoloNetz-Anruf zu tätigen, auf den er schon so lange wartete. Der Anruf, der ihm zu imperialer Macht verhelfen würde.


  »Verzeiht mir meine Impertinenz, aber das war ausgesprochen unhöflich«, tadelte Chivkyrie, als sie sich ihren Weg durch die kurvenreichen Pfade zwischen den Marktbuden und Pflanzenständen bahnten. »Er war Gast an meinem Tisch.«


  »Und ich wollte ihm einige Fragen stellen«, fügte Vokkoli hinzu, sein Tonfall mehr verwirrt als verärgert.


  Leia ignorierte sie beide. Sie hatte ihre volle Aufmerksamkeit den Leuten rings um sie her zugewandt, und die Instinkte, die sie im Laufe der Jahre des heimlichen Hochverrats entwickelt hatte, schrien sie an, sofort zu verschwinden.


  »Ich könnte ihn anrufen und um Verzeihung bitten«, schlug Chivkyrie vor.


  »Ihr werdet ihn nicht anrufen«, sagte Leia scharf. »Ihr werdet ihn nie wieder anrufen.«


  [Was ist los?], fragte Slanni, und die zunehmende Tonhöhe seines Schnatter-Klickens wies auf plötzliche Nervosität hin. [Was war nicht in Ordnung?] »Ich weiß es nicht genau«, antwortete Leia. »Aber irgendetwas mit ihm stimmt ganz und gar nicht.«


  »Das bildet Ihr Euch bloß ein«, beharrte Chivkyrie. Doch auch sein Tonfall hatte sich verändert. »Er hat mir nie Anlass gegeben, mir über ihn Sorgen zu machen.«


  »Weil Ihr zuvor auch noch nie mich hier hattet«, sagte Leia -und damit wurde ihr vages Gefühl der Furcht mit einem Mal glasklar. Das Imperium hatte ihre Rolle in der Rebellion vernünftigerweise geheim gehalten, wahrscheinlich aus Angst, dass sie zu einer Anlaufstelle für unzufriedene Bürger werden konnte. Aber Disra hatte sie eindeutig erkannt, und die Schwingungen. die sie von ihm aufgefangen hatte, hatten nichts mit Respekt oder Ehrfurcht zu tun gehabt. Er hatte vor, sie auszuliefern.


  Und wenn er nicht der Rebellensympathisant war, der er zu sein vorgab, war Gouverneur Choard das vermutlich ebenfalls nicht.


  Sie hatte von Anfang an recht gehabt. Dieses ganze Unabhängigkeitsgetue war nichts weiter als eine Falle.


  »Wir müssen von hier verschwinden«, sagte sie zu Chivkyrie.


  »Runter von diesem Planeten, weg aus diesem Sektor, und das so schnell wie möglich.«


  »Ihr übertreibt, Prinzessin.« Chivkyrie runzelte verwirrt die Stirn. »Ich gebe zu, dass Administrator Disras Manieren zuweilen ein wenig zu wünschen übrig lassen.«


  »Wir reisen ab«, unterbrach ihn Leia. »Wenn Ihr klug seid, kommt Ihr mit uns.«


  »Macht Euch nicht lächerlich«, sagte der Adarianer beleidigt und vergaß offenbar für einen Moment, dass Leia die Ranghöhere von ihnen war. »Dies ist meine Heimat.«


  »Wie Ihr wünscht.« Leia sah sich nach einem Lufttaxistand um. »Bitte kontaktiert unverzüglich Euren Piloten und lasst das Schiff für uns startklar machen.«


  Schweigend zog Chivkyrie sein Komlink hervor und aktivierte es. Jemand antwortete, und er ging zu einem Geschnatter in Adarese über.


  Leia verzog das Gesicht. Selbst mit ihrem begrenzten Wissen über die adarianische Kultur wusste sie, dass es eine Verletzung der Etikette war, eine Unterhaltung in einer Sprache zu führen, die ein ranghöherer Gast nicht verstand. Offenbar war ihr Status in Chivkyries Augen in den letzten paar Minuten mindestens um zwei Ränge gefallen.


  Was bedeutete, dass er nicht länger auf das hören würde, was sie sagte. Gegen ihren Rat würde er diesen Plan weiterverfolgen und seine Gruppe aus der Rebellenallianz abziehen. Und wenn er dies tat. würden ihm andere folgen, bis ihr zerbrechliches Bündnis schließlich vielleicht sogar aufhörte zu existieren.


  Chivkyrie schaltete ab und schob das Komlink wieder in seinen Gürtel.


  [Wie schnell können wir abreisen?], fragte Slanni.


  »Gar nicht«, sagte Chivkyrie mit grimmiger Stimme. »Menschen wurde untersagt, Shelkonwa zu verlassen.«


  Vokkoli blieb abrupt stehen. »Was sagt Ihr da?«


  »Wie es scheint, hat Prinzessin Leia recht.« Chivkyrie neigte in einer Geste der Demut und Reue den Kopf vor ihr. »Administrator Disra hat uns betrogen.«


  »Vielleicht nicht uns alle.« Leia dachte angestrengt nach. Ohne jeden Zweifel hatte Disra es in erster Linie auf sie abgesehen, aber es würde nicht lange dauern, bis er den Raumhafen auch für Mungras und Ishi Tib dichtmachte. Dennoch hatten sie vielleicht noch einen gewissen, wenn auch begrenzten Handlungsspielraum. »Ihr sagtet, dass das Verbot lediglich für Menschen gilt. Wenn Ihr drei es schnell genug zum Schiff schafft, könnt Ihr ihnen vielleicht durch die Maschen schlüpfen, bevor er das Netz noch enger zieht.«


  »Ja, Ihr müsst gehen«, pflichtete Chivkyrie ihr bei. bevor die anderen antworten konnten, und holte erneut sein Komlink hervor. »Ich werde meinen Piloten.«


  »Nein«, sagte Vokkoli rundheraus. »Wir lassen einen Kameraden in Gefahr nicht im Stich.«


  »Selbst dann nicht, wenn Eure Gegenwart diese Gefahr noch erhöht?«, entgegnete Leia. »Vergesst nicht, dass Disra uns alle drei gesehen hat. Es dürfte einem einzelnen Menschen leichter fallen, sich zu verstecken als einem Menschen, einem Mungra und einem Ishi Tib zusammen.«


  [Leider ergibt das durchaus Sinn], sagte Slanni widerwillig.


  »Und Ihr solltet ebenfalls verschwinden«, sagte Leia an Chivkyrie gewandt. »Aber nicht mit Eurem eigenen Schiff -vermutlich lasst Disra es bereits von seinen Leuten beobachten. Geht an Bord des nächsten Transporters und haut ab von hier.«


  Sie hatten einen Lufttaxistand erreicht, und Leia konnte eines der grellfarbenen Fahrzeuge zu ihnen herabsinken sehen.


  »Die anderen gehen«, sagte Chivkyrie entschlossen. »Aber ich werde bleiben. Ihr seid mein Gast, und dies ist meine Heimat.«


  »Chivkyrie.«


  »Ihr seid mein Gast, und dies ist meine Heimat«, wiederholte der Adarianer in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete. Er sah Vokkoli und Slanni an. »Ihr - geht sofort. Dient der Allianz und dem Kampf um die Freiheit.« Sein Gesicht verhärtete sich. »Und lebt in dem Wissen, dass Ihr und Eure Organisationen tatsächlich recht hatten.«


  »Wir werden gehen, zum Wohle unserer Völker«, sagte Vokkoli feierlich. »Und wir werden dafür beten, dass Euer Fehler Euch nicht Euer Leben kostet.« Er streckte eine Hand aus und berührte Chivkyries Fingerspitzen. »Möge Fortuna Euch lächelnd ihren Schutz gewähren.«


  Slanni verbeugte sich schweigend. Ein paar Sekunden später waren sie oben am Himmel und flogen in Richtung Raumhafen davon.


  »Und Euch ebenfalls«, murmelte Chivkyrie, während er und Leia verfolgten, wie das Taxi über den Dächern der Stadt verschwand. »Kommt«, sagte er dann und ergriff ihren Arm. »Lasst uns zum Hotel zurückkehren, um Eure Habe zu holen.«


  Er schenkte ihr ein knappes beschämtes Lächeln. »Und dann wird Euch ein Adarianer die wahre Bedeutung des Wortes Verstohlenheit demonstrieren.«


  Als Disra eintraf, war der Palast ein Hort neuerlichen Durcheinanders. Er eilte mit großen Schritten durch die plappernden Angestellten, schenkte den Fragen und Bitten keine Beachtung, die aus allen Richtungen auf ihn einstürmten, und konzentrierte sich auf den schnellsten Weg zu seinem Büro.


  Leider wartete dort die einzige Person in Makrin City, die er nicht ignorieren konnte.


  »Was, bei allen Planeten, geht hier vor?«, verlangte der Gouverneur zu wissen, und der Gesichtsausdruck hinter seinem buschigen Bart war eine Mischung aus Besorgnis und Wut. »Man sagte mir, Sie haben sämtliche Raumhäfen lahmgelegt?«


  »Nur für Menschen«, beschwichtigte ihn Disra und begann, ihn zu umkreisen. »Und ich habe einen guten Grund dafür.«


  Der andere wollte sich offenkundig nicht beruhigen. Er streckte eine massige Hand aus und schloss sie um den Kragen von Disras Jackett. »Nennen Sie mir diesen Grund.«


  Disra biss die Zähne zusammen und ging schnell eine Liste möglicher Lügen durch. »Ich habe einen Tipp erhalten, dass jemand beabsichtigt, die Nightowk-Treuhänderbank auszurauben. Ich habe leider nur eine Beschreibung der Frau, die zu dieser Bande gehört.«


  »Die Nightowk?«, unterbrach ihn Choard, und sein Bart sträubte sich.


  ». und alles deutet daraufhin, dass sie es auf die Kunstwerke abgesehen haben, die Ihr dort verwahrt«, fuhr Disra ungeduldig fort. »Ich will den Raumhafenbehörden die Beschreibung der Frau zukommen lassen, damit wir die Suche auf sie konzentrieren und die Abflüge für alle anderen wieder freigeben können.«


  »Ja, natürlich«, murmelte Choard. Seine Augen schweiften in die Ferne, als er Disras Kragen losließ. »Beordern Sie außerdem zusätzliche Sicherheitskräfte zur Nightowk.«


  »Das war meine Absicht.« Disra richtete sein Jackett, während er den Rest des Tisches umrundete und sich setzte. »Aber ich bin sicher, andere Angelegenheiten bedürfen Eurer Aufmerksamkeit.«


  Einen weiteren Moment lang regte sich Choard nicht. Disra zog sein Datenpad hervor und sah die Dateien durch, wobei er sich ungeduldig fragte, ob der Gouverneur einfach nur dastehen und das gesamte Geschehen verfolgen wollte. Dann, als hätten die Worte seines Administrators seine Besorgnis über seine kostbaren diebstahlgefährdeten Kunstwerke plötzlich durchdrungen, wirbelte der Gouverneur herum und stolzierte durch das Büro zur Tür.


  Disra sah zu, wie er hinausging, während seine Gedanken aus irgendeinem Grund zu seinem ersten Trotten mit dem Gouverneur vor drei Jahren zurückschweiften. Schon da war deutlich geworden, dass der Mann einige Knöpfe besaß, die man leicht drücken konnte, und Disra hatte geduldige Stunden damit verbracht, diese Knöpfe zu finden.


  Es war durchaus möglich, dass er in den nächsten paar Tagen jeden einzelnen davon benutzen musste.


  Es kostete ihn lediglich wenige Minuten, um dem Raumhafenleiter Organas Beschreibung zukommen zu lassen. Die Unterhaltung wäre um einiges kürzer gewesen, wenn er dem Mann einfach ihren Namen hätte geben können, da ihre vollständigen Personendaten zweifellos irgendwo auf den offiziellen Gesuchtesten des Imperiums zu finden waren. Aber zumindest für den Augenblick musste er diese wesentliche kleine Information für sich behalten.


  Er wechselte zu einer HoloNetz-Verbindung und tippte die spezielle Zugangsnummer des Gouverneurs für den Imperialen Palast ein.


  »Hier ist Chefadministrator Vilim Disra, Shelkonwa, Shelsha-Sektor«, sagte Disra, als die Kommunikationsoffizierin im Holofeld erschien. »Ich habe eine dringende Nachricht für den Imperator und Lord Vader.«


  »Wie lautet Ihre Nachricht?«, fragte die Kommunikationsoffizierin mit ausdruckslosem Gesicht, ihre Stimme so flach und monoton wie die von jemandem, der sein halbes Leben damit verbracht hat, sich offizielle Erklärungen, Beschwerden und anderes Gefasel anzuhören.


  »Sagen Sie ihnen, dass ich Prinzessin Leia Organa von Alderaan ausfindig gemacht habe. Und dass ich sie festgesetzt habe.«


  Ihm wurde die Befriedigung zuteil, zu sehen, wie sich die getrübten Augen der Frau tatsächlich weiteten. »Einen Moment«, sagte sie, ihre Stimme plötzlich forsch und professionell. »Ich verbinde Sie direkt mit Lord Vaders Kommandoschiff.«


  15.


  Mara hatte erwartet, dass das Abendessen der BloodScars fade und einfach sein würde, ein oder zwei Stufen über den Schiffsrationen, aber nicht mehr. Zu ihrer Überraschung entpuppte es sich als kleines Festgelage, das den Vergleich zu einem Erntedankbankett kaum zu scheuen brauchte. Allem Anschein nach befand sich ein Gourmetkoch unter den Männern des Kommodore.


  Der Grund dafür, warum die Piraten sich solche Mühe machten, wurde in dem Augenblick deutlich, als sich der Kommodore dem ersten Gang widmete. Die schroffen Linien seines Gesichts begannen sich zu glätten, der in seinen Augen funkelnde Wahnsinn verschwand, und als schließlich der zweite Gang serviert wurde, wirkte er beinahe normal.


  Mara saß in der Mitte des Tischs vom Kommodore, eingezwängt zwischen einem seiner Leutnants und dem Captain eines der Schiffe, die bei den BloodScars zu Gast waren. Vinis, dessen Kinn dort, wo Mara ihn erwischt hatte, einen netten Bluterguss aufwies, stand schweigend hinter ihr als ihr persönlicher Kellner und zweifellos als ihr nicht minder persönlicher Aufpasser. Brock und Gilling hatte man an zwei der anderen Tische gesetzt, und bei jedem von ihnen stand ein eigener Kellner/Wächter. Tannis befand sich an einem vierten Tisch, und obwohl er vorgab, sich an den allgemeinen Unterhaltungen um ihn her zu beteiligen, wusste Mara genau, dass ein Großteil seiner Aufmerksamkeit auf ihr ruhte. Caaldra indes war zu ihrer gelinden Überraschung abwesend.


  Während des Essens gab es keine Fragen: eindeutig genoss der Kommodore sein Essen zu sehr, um es mit Geschäftlichem zu vermischen. Entweder auf direkten Befehl hin oder lediglich aus instinktiver Vorsicht heraus waren die Piraten, die um Mara herum saßen, sorgsam darauf bedacht, nicht über ihre gegenwärtigen Pläne zu reden, über die Schiffsstärke der BloodScars oder über irgendetwas anderes, das mit der Organisation zusammenhing. Als Folge davon bestand die Unterhaltung bei Tisch beinahe ausschließlich aus Geplauder von der Sorte, wie Mara sie von förmlichen und weniger förmlichen Dinnerveranstaltungen quer durch die Galaxis her kannte. Es war ein interessanter Gegensatz zur zwanglosen, saloppen Sprache der Piraten.


  Nach dem Essen führte der Kommodore Mara und die beiden ISB-Männer zu einem kleinen Konferenzraum, und die Verhandlungen begannen.


  Mara konnte sich noch gut an das erste Mal erinnern, als sie so etwas durchgezogen hatte - mit jemandem über eine Angelegenheit verhandeln, die nicht mal real war, während ihr Gesprächspartner fest davon überzeugt war, dass sie es war. Damals hatte das auf sie unheimlich surreal gewirkt, beinahe so, als wäre Mara selbst diejenige mit dem verzerrten Sinn für die Realität. Diesmal war ihr Vorgehen nur ein weiteres Werkzeug ihres Waffenarsenals.


  »Wir wollen eine Siebzig-dreißig-Teilung, und die siebzig gehen an uns«, sagte Mara. »Alles, was Sie tun müssen, ist, uns zu sagen, welches Schiff oder welche Art Schiff Sie wollen, und wir erledigen den Rest,«


  »Und was würde Ihnen dieses Abkommen bringen, das unsere dreißig Prozent wert wäre?«, fragte der Kommodore.


  »Zum einen Schutz vor rivalisierenden Banden oder den Behörden«, sagte Mara. »Sichere Orte, zu denen wir die Schiffe bringen können, sobald wir sie haben. Vielleicht könnten Sie gelegentlich zusätzliches Personal bereitstellen, falls wir es brauchen.«


  »Klingt für mich eher nach sechzig-vierzig, und die sechzig gehen an uns«, schlug der Kommodore vor.


  »Das scheint mir ein bisschen happig, wenn man bedenkt, dass wir die ganze Arbeit erledigen.«


  »Nicht, wenn Sie den Umstand bedenken, dass Sie dann die BloodScars und unseren Gönner als Verbündete hätten.« Die Augen des Kommodore funkelten. »Und nicht als Feinde.«


  »Da ist was dran«, räumte Mara ein. »Leider bin ich nicht befugt, die Vorgaben meines Anführers so deutlich zu überschreiten. Ist es vielleicht möglich, dass ich Ihre HoloNetz-Verbindung nutze, um die Angelegenheit mit ihm zu besprechen?«


  Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Brock auf seinem Platz umherrutschte. Aber der Kommodore lächelte bloß. »Morgen ist noch früh genug dafür«, sagte er. »Ich gebe künftigen Verbündeten immer die Chance, solche Dinge zu überschlafen. Sie bleiben natürlich über Nacht?«


  »Es wäre uns eine Ehre«, sagte Mara. »Aber wir möchten Ihnen nicht zur Last fallen. Wenn Ihnen das lieber ist, schlafen wir an Bord der Happer's Way.«


  »Kommt gar nicht in Frage«, widersprach der Kommodore bestimmt. »Vinis wird Ihnen Ihre Quartiere zeigen.«


  Das Zimmer, zu dem Vinis sie brachte, befand sich im Obergeschoss eines der dreigeschossigen Bereiche des Komplexes. Es gab ein einzelnes Fenster, durch das man auf die Bergbauanlage in der Ferne hinausblicken konnte; ein Durcheinander alter Gebäudetrümmer auf dem Boden direkt unter dem Fenster riet allerdings von jedem Versuch ab, hinunterzuklettern.


  Zum Glück hatte Mara nicht vor, diesen Weg einzuschlagen.


  Sie wartete drei Stunden, bis alle Lichter hinter den Fenstern, die sie sehen konnte, erloschen und alle Geräusche von Betriebsamkeit auf ihrem Flur verklungen waren. Alle Geräusche - mit Ausnahme des gelegentlichen Schlurfens der Wachen, die der Kommodore draußen vor ihrer Tür postiert hatte.


  Wie die meisten von Maras zivilen Kleidungsstücken war auch ihr grüner Overall für zwei Aufgaben entworfen worden. Sie zog ihn aus und krempelte sein grauschwarzes Inneres von innen nach außen. Der dekorative Wogenkamm, den die Piraten zuvor so argwöhnisch untersucht hatten, kam als Nächstes dran. Sie zerlegte ihn und setzte ihn wieder zu einem Paar Handflächengreifer zusammen. Dann öffnete sie das Fenster, schwang sich in die kalte Nachtluft hinaus und begann zu klettern.


  Es war eine der kniffligsten Kletterpartien aufwärts, die sie bislang zu bewältigen hatte. Die Mauer war ausgesprochen glatt, ohne irgendwelche schmückenden Verblendungen oder Strukturen, die sie sich hätte zunutze machen können. Zum Glück hatte es im Laufe der Jahre genügend Erosion gegeben, um kleine Risse zu bilden, in denen sie die Greifer platzieren konnte. Dennoch war sie verdammt froh, dass sie nicht sonderlich weit klettern musste.


  Auf Höhe des Dachs hielt sie inne und ließ ihre Sinne schweifen, für den Fall, dass sich in der Nähe irgendwelche Wachen oder andere Wächter aufhielten, die der Kommodore dort oben womöglich postiert hatte. Aber es war niemand da. Sie rollte sich aufs Dach und steckte die Greifer in die Tasche, dann eilte sie lautlos über das Gebäude zu jener Stelle, wo sie ihr Lichtschwert versteckt hatte.


  Bloß um festzustellen, dass es weg war!


  Sie ging an der Regenrinne vor und zurück, ihr Herzschlag pochte in ihrer Kehle, und sie fragte sich, ob sie vielleicht irgendetwas verwechselt hatte. Aber nein, dies war das richtige Gebäude, keine Frage - sie konnte die Stelle im Staub sehen, wo sie die Waffe versteckt hatte. Irgendwer hatte sie gefunden und mitgenommen.


  Was bedeutete, dass sie ihr auf der Spur waren.


  Sie kauerte sich dicht über dem Boden nieder und zwang sich zur Ruhe, als sie nachzudenken versuchte. In Ordnung.


  Der Kommodore wusste also, dass einer seiner Besucher mehr war, als er - oder sie - zu sein vorgab. Aber würde er in dieser Hinsicht zwangsläufig auf Mara tippen?


  Oder würde er überhaupt zwangsläufig einen von ihnen verdächtigen? Dank der groß angelegten Rekrutierungsaktion, die Caaldra betrieb, hatten die BloodScars in den letzten paar Wochen wahrscheinlich Dutzende von Besuchern beherbergt. Konnte es nicht genauso gut einer von denen gewesen sein, deiche Waffe an diesem Platz versteckt hatte, um sie sich später zu holen? Das erklärte womöglich, warum man sie und die anderen zum Abendessen eingeladen hatte, statt sie in eine voll ausgestattete Verhörzelle zu stecken.


  Doch das war schwerlich eine Lizenz zum Müßiggang. Sie musste zum Kommandozentrum gelangen und versuchen, den Namen des geheimnisvollen Gönners des Kommodore in Erfahrung zu bringen, ehe sie Brock und Gilling einsammeln konnte, um schleunigst von diesem Felsbrocken zu verschwinden.


  In der Nähe der Dachmitte war eine unverriegelte Zugangstreppe. Mara ging nach unten. Das Treppenhaus selbst war verwaist, auch die Korridore, durch die sie schlich, und ebenso der Verbindungstunnel hinüber zum nächsten Gebäude, wo sich das Kommandozentrum befand. Die einzigen Seelen, die sie irgendwo in der Umgebung spüren konnte, wiesen die charakteristische Verschwommenheit tiefen Schlafs auf. Was auch immer der Kommodore im Schilde führte, er zog es auf die ganz coole Tour durch.


  Sie hatte die Tür zum Kommandozentrum fast erreicht, als sie weiter vorn jemanden spürte. Sie drückte sich gegen die Seite eines der Ausrüstungsregale, die an der Wand im Korridor standen, und konzentrierte sich auf die Macht. Sie kam zu dem Schluss, dass es zwei waren, beide vollkommen wach und vollkommen wachsam. Wesentlich wachsamer, als es Nachtwächterteams für gewöhnlich waren.


  Sie ließ den Blick auf der Suche nach provisorischen Waffen rasch über die Ausrüstungsregale schweifen, ergriff ein Paar faustgroße Energiekopplungen und nahm eine in jede Hand. Dann trat sie zur Tür und betätigte den Öffner, und als die Tür aufglitt, duckte sie sich hindurch und wandte sich nach rechts.


  Die Lichter waren gedämpft. In mehreren Reihen waren ein Dutzend Konsolen hintereinander arrangiert, und vor jeder davon standen ein oder zwei Stühle. An der hinteren Seite des Raums konnte sie durch ein breites Sichtfenster aus Transparistahl den sternenbeschienenen Bergbaukomplex ausmachen, der sich quer über die Landschaft erstreckte.


  Alle Stühle waren leer. Genauso, wie es der Raum zu sein schien.


  Aber sie hatte gespürt, dass sich jemand im Raum befand, oder nicht? Sie runzelte die Stirn und konzentrierte sich auf die Macht, um den nächsten Raum zu überprüfen.


  Dieser Moment der Unachtsamkeit kostete sie beinahe ihr Leben. Es gab nur das Aufblitzen einer Warnung, und just in dem Sekundenbruchteil, als sie sich in die Mitte des Raums warf, flammte von links Blasterbeschuss auf und zerstörte an jener Stelle ein Stück Wand, wo sie kurz zuvor noch gekauert hatte. Sie erhaschte einen flüchtigen Blick auf ein Gesicht, das um die Seite einer der Konsolen herumspähte, und warf mit einer ihrer Energiekopplungen danach.


  Ihr Angreifer versuchte, sich nach hinten zu ducken, aber er war einen Tick zu langsam. Die Kopplung prallte hart von seiner Stirn ab. und mit einem gepressten Fluch verschwand das Gesicht.


  Mit einem Fluch, den eine ihr vertraute Stimme ausstieß.


  »Brock?«, rief Mara und hielt mitten in ihrer Fluchtrolle inne.


  Einmal mehr erwies sich ihr vorübergehendes Zögern beinahe als tödlich. Rechts von ihr spuckte ein zweiter Blaster Feuer, und ein Blitz der Pein bohrte sich in ihre Schulter.


  »Nicht schießen - ich bin's!«, schnappte sie und zuckte vor Schmerz zusammen, als sie zur nächststehenden Konsole hechtete. Ihre Worte wurden von einem weiteren Schuss punktiert, der diesmal jedoch weit danebenging, als sie mit der Brust voran gegen die Konsole krachte und sich darüber wegrollte. Von zwei verschiedenen Seiten des Raums aus zischten zwei weitere Blasterschüsse durch die Luft, die sie beide verfehlten, als sie hinter der Konsole landete.


  ... und plötzlich inmitten einer Gruppe von drei Leichen kauerte, die man dort hingeschleift und abgelegt hatte. Ohne Zweifel die Piraten, die das Pech hatten, während der Nachtwache Dienst schieben zu müssen.


  »Ich sagte, Feuer einstellen!«, rief sie wieder und verdrehte sich den Hals, um über ihre Schulter einen Blick auf ihre Wunde zu werfen. Es sah nicht allzu schlimm aus. »Seid ihr taub?«


  »Nein, wir haben Sie genau verstanden«, sagte Gilling. »Warum kommen Sie nicht einfach raus, statt es sich selbst unnötig schwer zu machen?«


  »Was, bei allen Welten, soll das?«, verlangte Mara zu wissen. »Ich bin ein imperialer Offizier.«


  »Nein, du bist bloß ein arrogantes kleines Mädchen, das mehr weiß, als gut für sie ist«, entgegnete Brock. »Tut mir leid, Kleine, aber wir haben unsere Befehle. Befehle vom einem richtigen imperialen Offizier.«


  »Von welchem Offizier?«, fragte Mara. »Captain Ozzel?«


  »Von diesem Idioten?«, spottete Gilling. »Wohl kaum.«


  »Halt die Klappe, Gilling«. sagte Brock. »Er hat recht, weißt du. Du verlängerst deinen Todeskampf nur.«


  »Das ist schon in Ordnung - ich hatte heute Abend ohnehin nichts anderes vor!« Mara drückte ihren Rücken gegen die Konsole und sah sich um. Abgesehen von den Stühlen und Terminals bot der Raum keinerlei Deckung, und außer ihrer verbliebenen Energiekopplung bestanden die einzigen verfügbaren Wurfgeschosse in den Stühlen selbst. Keine gute Ausgangssituation. »Was genau weiß ich denn, dass Colonel Somoril sich solche Sorgen deswegen macht?«


  Sie spürte die subtile Veränderung in ihren Emotionen. »Du bist pfiffig, das muss ich dir lassen«, sagte Brock. Der Klang seiner Stimme verriet Mara, dass er sich auf der linken Seite des Raums auf ihre Position zubewegte. »Nur so aus Neugierde: Weißt du schon über die Deserteure Bescheid? War es das, wonach du im Computer der Reprisal gesucht hast?«


  Mara runzelte die Stirn. Deserteure? »Ich weiß nicht das Geringste über irgendwelche Deserteure. Und selbst wenn, wäre es mir egal. Darum muss sich die Flotte kümmern, nicht jemand wie ich.«


  »Nein, natürlich nicht«, entgegnete Brock mit überschäumendem Sarkasmus. »Den Imperator kümmert es nicht, ob ein paar Sturmtruppler ihre Posten verlassen. Nicht ein bisschen.«


  »Sturmtruppler?« Mara lauschte angestrengt. Das war ein sehr, sehr alter Trick: Der eine eines Duos, das von den Flanken her angriff, plapperte ohne Unterlass, um dadurch sämtliche Geräusche zu vertuschen, die der andere verursachte, während er sich an das Opfer heranpirschte.


  Grundsätzlich allerdings sollte der Sprecher sein Ablenkungsmanöver nicht mit wirklich nützlichen Informationen würzen. Entweder war Brock einfach dämlich -bei einem ISB - Mann durchaus im Bereich des Möglichen - , oder er und Gilling waren sich ihrer Sache sehr sicher.


  »Das wird nicht funktionieren, wisst ihr«, rief Mara. konzentrierte sich auf die Macht und packte einen der Stühle nahe der Stelle, wo Gilling ihrer Schätzung zufolge seinen dramatisch - mörderischen Auftritt hinlegen würde. »Auch zusammen könnt ihr zwei es nicht mit mir aufnehmen.«


  »Oh, ich denke, das können wir doch«, sagte Brock. »Und falls nicht, werden andere die Sache für uns zu Ende bringen. Um genau zu sein, dürfte es jede Minute so weit sein.«


  Und dann vernahm sie über das Gelaber hinweg das leise Geräusch, mit dem die Tür des Raums aufglitt.


  Brock plapperte immer noch vor sich hin. als der Raum in einem Gewitter aus Blasterfeuer versank.


  Mara kauerte sich hinter der Konsole zusammen, versuchte in dem Durcheinander aus Rauch und umherfliegenden Keramiksplittern und Metall etwas zu erkennen, während das Sperrfeuer anhielt und die Positionen von Brock und Gilling beharkte, um zuerst ihre Deckung zu vernichten und dann sie selbst.


  Über den Lärm hinweg vernahm sie einen wortlosen Ruf, und der Angriff endete so abrupt, wie er begonnen hatte.


  »Kommen Sie raus, Celina«. sagte die Stimme des Kommodore kalt in das Schweigen hinein. »Die Hände geöffnet und leer.«


  »In Ordnung!«, rief Mara zurück. »Nicht schießen. Ich habe Ihnen ein Geschäft anzubieten.« Sie legte die Energiekopplung auf dem Boden neben sich ab, ihre Sinne und ihr Verstand im Alarmzustand, und hob ihre geöffneten Hände über der Oberkante der Konsole in Sicht. Niemand versuchte, sie ihr abzuschießen. Sie ließ sie sichtbar, stand auf und drehte sich um.


  Im hinteren Teil des Raums drängten sich ein Dutzend Piraten, die sich alle hastig angezogen hatten und alle ihre Blaster auf Mara gerichtet hielten. Vinis und Waggral waren darunter, deren Finger besonders dicht auf ihren Abzügen lagen. Der Kommodore stand inmitten der Gruppe, seinen Blaster noch immer im Halfter, die Arme vor der Brust verschränkt. Neben Waggral ganz links am Ende der Gruppe stand Tannis mit grimmigem Gesicht; auch er zielte mit seinem Blaster auf Mara.


  »Noch ein Geschäft?«, fragte der Kommodore sanft.


  »Diesmal ein richtiges«, sagte Mara. »Ich bin hergekommen, um einige Informationen zu erhalten. Das ist alles, bloß ein paar Informationen. Wenn Sie mir die geben, verschwinde ich wieder - friedlich.«


  »Was lässt Sie annehmen, dass Sie überhaupt wieder verschwinden?«, entgegnete der Kommodore. »Friedlich oder sonst wie?«


  »Weil das in Ihrem besten Interesse wäre«, sagte Mara. »Ich habe mächtige Freunde.«


  Der Kommodore schnaubte, und seine Augen glitten flüchtig über Brocks verkohlten Leichnam. »So mächtig waren die nicht.«


  »Das waren eigentlich auch gar keine Freunde«, sagte Mara. »Ich nehme an, dass ihr Versuch, mich zu töten, euch alle geweckt hat. Ich meinte andere Freunde.«


  Der Kommodore schürzte die Lippen und maß sie mit seinem Blick. »Was genau ist das für eine Information, die Sie wollen?«


  »Sie haben vorhin einen Gönner erwähnt. Ich will seinen Namen wissen.« Sie konzentrierte sich auf die Macht, in dem Wissen, dass ihre Worte den Namen automatisch im Verstand des Kommodore auftauchen lassen würden, und sie hoffte, ihn aus seinen Gedanken pflücken zu können. Aber sein Verstand war zu finster, zu sehr umwirbelt von Wut und Hass und Wahnsinn, als dass sie irgendetwas erfahren hätte.


  »Sie sind recht dreist, das muss ich Ihnen lassen«, kommentierte der Kommodore, und seine ruhige Stimme bildete einen krassen Gegensatz zum Aufruhr in seinem Denken. »Trotzdem ist Ihr Geschäft viel zu einseitig.«


  »Dann ändern wir das«, bot Mara an. »Sagen Sie mir einfach, was Sie als Gegenleistung wollen. Wenn es in meiner Macht steht, es Ihnen zu beschaffen - und ich verfüge über wesentlich mehr Macht, als Sie denken -, dann tue ich das.«


  Das Lächeln des Kommodore verschwand. »Ich bin sicher, dass Sie das tun werden«, versicherte er ihr. »Denn was ich will, sind Sie. Tot.« Er löste seine verschränkten Arme voneinander und hob einen Finger in Richtung Decke.


  »Einen Moment«, warf Tannis mit angespannter Stimme ein. »Sir. Kommodore. Tot nützt sie uns nicht das Mindeste.«


  Der Kommodore sah ihn an, seinen Finger noch immer auf die Decke gerichtet. »Glauben Sie, dass Sie uns lebendig von irgendwelchem Nutzen ist. Meister Tannis?«, fragte er. »Sie, der Sie sie überhaupt erst hierhergebracht haben?«


  Tannis zuckte zusammen. »Ich. ich gebe zu, dass sie mich getäuscht hat. Aber sie hat auch Captain Shakko getäuscht. Wir könnten zumindest.«


  »Falls Captain Shakko wirklich getäuscht wurde«, erwiderte der Kommodore. »Falls Captain Shakko überhaupt noch am Leben ist.« Abrupt verzerrte sich sein Gesicht zu etwas Unmenschlichem. »Aber das ist er nicht, oder? Er ist tot, genau wie der Rest Ihrer Mannschaft.«


  »Nein, natürlich nicht«, protestierte Tannis, und sein Gesicht wurde ein wenig blasser. »Ich meine, soweit ich weiß, sind sie alle in Ordnung. Aber wenn wir sie als Geisel nehmen, können wir Wenigstens etwas Geld für sie kassieren.«


  »Eine interessante Idee.« Der Kommodore schaute wieder zu Mara, und sein Gesicht glättete sich so weit, dass er beinahe geistig gesund wirkte. »Nun, Spionin? Sind Sie es wert. Sie als Geisel zu nehmen?«


  »Es gibt Leute, die dafür bezahlen würden, mich zurück zubekommen«, stimmte Mara zu. Sie konzentrierte sich auf die Macht, hob die Energiekopplung zu ihren Füßen zur Oberseite der Konsole und hielt sie unmittelbar außer Sicht der Piraten. »Ich kann Ihnen ein paar HoloNetz-Verbindungen geben, die Sie kontaktieren können.«


  »Ich bin sicher, dass Sie das können.« Der Kommodore nickte in Tannis' Richtung. »Was ist mit ihm?«


  »Was soll mit ihm sein?«, entgegnete Mara. Auch das war ein alter Trick. »Er war ein nützliches Werkzeug. Nicht ganz so leichtgläubig wie Shakko, aber für unsere Zwecke angemessen.«


  »Wie ich's mir dachte«, sagte der Kommodore. »Waggral, töte ihn.«


  Ohne zu zögern griff Waggral die Mündung von Tannis' Blaster, um die Waffe aus seinem Griff zu winden. »Einen Moment mal«, sagte Tannis, und seine Stimme knarrte vor Anspannung. »Kommodore.«


  Sein Protest wurde abgeschnitten, als Waggral ihm den Blastergriff übers Gesicht zog, was ihn nach hinten taumeln ließ. Waggral wirbelte die Waffe herum und richtete sie und seinen eigenen Blaster geradewegs auf Tannis' Gesicht.


  Mara hob die Energiekopplung die letzten zwei Zentimeter und feuerte sie quer durch den Raum, um sie seitlich gegen Waggrals Kopf krachen zu lassen. Bevor irgendjemand reagieren konnte, streckte sie sich in der Macht nach den Blastern in seinen plötzlich tauben Händen aus, schwang sie herum zu der Reihe der Piraten und eröffnete das Feuer.


  Der Mann, der Waggral am nächsten stand, bekam die volle Wucht dieser ersten Salve ab und brach ohne das leiseste Gurgeln zusammen. Einen Moment später löste sich der Rest der Reihe auf, als die Piraten hastig in Deckung gingen, während alle Augen und Waffen automatisch zu dieser neuen und unerwarteten Bedrohung herumschwangen.


  Das heißt, alle Augen, abgesehen von denen des Kommodore. »Nicht auf ihn, ihr Idioten!«, rief er über den Lärm hinweg, und sein Blick brannte sich in Mara, als er nach seinem eigenen Blaster griff. »Auf sie! Sie ist ein Jedi!«


  Mara wusste, dass die Piraten mit diesem Begriff nichts anzufangen wussten, nicht in Anbetracht der Tatsache, dass die Jedi längst vergessen waren, und mit Sicherheit nicht in der Hitze des Gefechts. Aber obwohl sich Verwirrung auf ihren Gesichtern breitmachte, brachen sie ihren Gegenangriff auf Waggral ab und schwankten ihre Blaster wieder zurück zu Mara.


  Sie trat einen Schritt von der Konsole zurück, packte mit der Macht einen der Stühle und schleuderte ihn auf zwei Piraten, die unachtsam genug waren, zu dicht beisammenzustehen. Sie krachten zu Boden, und Mara ließ einen weiteren Stuhl in einen anderen Teil der Gruppe sausen.


  Dabei erhaschte sie am Rand ihres Blickfelds einen flüchtigen Eindruck von silbernem Metall, das von ihrer Linken in einem Bogen auf sie zuschoss. Ihre Hand schoss empor, um den Gegenstand abzufangen, während sie sich fragte, welcher der Piraten dumm genug war, in einem so engen Raum eine Granate zu schmeißen.


  Aber es war keine Granate - und als ihr Verstand mit Verspätung begriff, was ihre Augen sahen, drehte sie ihre Hand herum, änderte ihre Haltung von Abblocken zu Fangen.


  . und mit einem widerhallenden Klatsch landete der Griff ihres Lichtschwerts in ihrer Hand.


  Einen Moment lang richtete sich ihr Blick auf Tannis. als er seitlich hinter einer der anderen Konsolen in Deckung hechtete, während seine Hand den Wurf noch zu Ende brachte. Dann fand ihr Daumen den Aktivierungsknopf des Lichtschwerts, und die magentablaue Klinge erwachte mit einem Zsssch zum Leben.


  Als Mara den drittletzten der Piraten mit seinem eigenen Blasterschuss tötete, schien dem Kommodore mit einem Mal bewusst zu sein, was mit seiner Streitmacht passiert war. Mit einem heiseren Schrei duckte er sich hinter den letzten Piraten, der noch stand - einen Rodianer -, und feuerte über die Schulter des Fremdweltlers hinweg auf Mara, während er hastig zur Tür zurückwich. Selbst als Mara den Rodianer zu Fall brachte, setzte der Kommodore seine Flucht fort.


  »Tannis?«, rief Mara, fuhr das Lichtschwert wieder ein und bewegte sich kreisend zwischen den Konsolen hindurch zu der Stelle, wo der andere zu Boden gegangen war. »Sind Sie in Ordnung?«


  »Mehr oder weniger«, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. als er sich mühsam in eine sitzende Haltung aufrichtete und den Blick über die Menge an Leichen schweifen ließ. »Und ich dachte, an Bord der Cavalcade wären Sie gut gewesen. Wie, bei allen Welten, ist es denen überhaupt gelungen, euch Jedis auszulöschen?«


  »Genau genommen bin ich kein Jedi«, sagte Mara und sah sich um. Der vormals tadellose Kommandoraum glich einem Schlachthaus. »Gibt es hier irgendwo einen ReserveKommandoraum?«


  »Ja, im Notfallbunker«, sagte Tannis, »Ich schätze, Sie wollen, dass ich Sie dorthin bringe.«


  »Wenn Sie's nicht tun, war all das hier vergebens.«


  »Schön«, sagte Tannis mit einem zischenden Seufzen. »Zur Tür raus und dann links.« Er schenkte Mara ein schiefes Lächeln. »Ich finde, Sie sollten vorangehen.«


  »Das hatte ich vor.« Mara aktivierte erneut das Lichtschwert, schlug mit der Handfläche auf den Türöffner und trat in den Korridor hinaus.


  Es war niemand zu sehen. »Die Leute hier müssen einen wirklich gesunden Schlaf haben«, kommentierte sie, als sie in die Richtung gingen, in die Tannis gezeigt hatte.


  »Wesentlich wahrscheinlicher ist, dass der Kommodore sie zusammengetrommelt hat, um die Schiffe für einen schnellen Abzug klarzumachen.« Tannis spähte nervös in jeden Durchgang, an dem sie vorbeikamen. »Ich nehme nicht an, dass Sie zufällig Caaldra ausgeschaltet haben, bevor Sie hier reingestürmt sind.«


  »Leider nein«, sagte Mara. »Um ehrlich zu sein, habe ich ihn vor dem Abendessen das letzte Mal gesehen. Vielleicht ist er abgeflogen.«


  »Ich hoffe es.« Tannis schlotterte. »Der Kerl macht mir Angst.«


  »Machen Sie sich keine Sorgen wegen ihm. Übrigens, danke für Ihre Unterstützung. Wie sind Sie eigentlich an mein Lichtschwert gekommen?«


  »Ich bin natürlich hingegangen und habe es aus der Regenrinne geholt, wo Sie es versteckt hatten«, sagte Tannis säuerlich. »Vielleicht denken Sie ja. Sie hätten das sehr geschickt und heimlich angestellt, aber ich konnte das Ding die ganze Strecke über an den Türmen und Abspannleinen entlangschweben sehen. Hab dabei fast einen Herzinfarkt bekommen.«


  »Sie haben es bloß gesehen, weil Sie wussten, dass Sie danach Ausschau halten konnten«, bemerkte Mara, nichtsdestotrotz beeindruckt, dass er ihren Trick mitbekommen hatte.


  »Vielleicht. Aber ich wollte mit Sicherheit nicht, dass es jemand anderes in die Finger kriegt. Sobald ich frei war, ging ich also hoch aufs Dach.«


  »Warten Sie.« Mara hielt ihn mit ihrer linken Hand zurück, während sie das Lichtschwert mit der rechten hob. Direkt vor ihnen, hinter einem Stapel voll Fässern.


  Ein Gewitter aus Blasterfeuer schoss vom Rand der Fässer auf sie zu: Zwei Männer, einer oben, einer unten. Es bereitete Mara keine Probleme, die Schüsse abzuwehren und die beiden Angreifer damit wieder hinter ihre Barriere zu treiben.


  »Irgendeine Ahnung, was in diesen Fässern ist?«


  »Keinen blassen Dunst. Ich habe noch nie gesehen, dass man so was hier im Gang gelagert hätte.«


  Die Angreifer feuerten erneut. Mara reagierte entsprechend und hörte ein gedämpftes, knirschendes Geräusch, als einer der abgewehrten Bolzen in das untere Fass zischte, woraufhin eine dunkle Flüssigkeit auf den Boden lief. Eine Sekunde später brach das Laserfeuer ab. und Mara sah, wie zwei schattenhafte Gestalten hastig den Rückzug antraten. »Kommen Sie«, sagte Tannis und wollte weitergehen.


  »Langsam!«, warnte Mara und hielt ihn erneut zurück. Sie konzentrierte sich auf ihre Sinnesverstärkung und schnüffelte vorsichtig in die Luft.


  Das war alles, was nötig war.


  »Zurück!«, wies sie Tannis scharf an, nahm seinen Arm und zog ihn von der sich ausbreitenden Flüssigkeit weg.


  Sie waren drei Schritte weit gekommen, als die Flüssigkeit in gleißende gelbe Flammen explodierte.


  Mara reagierte sofort und riss Tannis neben sich auf den Boden. Einen Moment später gingen die Fässer selbst hoch, um in beide Richtungen einen Feuerball den Flur hinunterzuschicken. Mara drückte: sich auf den Boden und spürte, wie die Hitze über ihre Beine und ihren Rücken und ihren Kopf strich. Tannis schrie irgendwas, erst dann begriff Mara - und auch das nur undeutlich -. dass sie ebenfalls Verbrennungen davongetragen hatte.


  Die Feuerwalze rollte über sie hinweg und weiter den Korridor entlang, um in ihrem Windschatten überhitzte Luft zurückzulassen. Mara blinzelte Tränen fort, rollte sich in die Hocke und nutzte die Macht, um den Schmerz zu unterdrücken. Während des irrsinnigen Gekrabbels hatte sich ihr Lichtschwert abgeschaltet, und sie aktivierte es wieder.


  Sie schaffte es gerade noch rechtzeitig. In dem Moment, in dem sie die Waffe hochbrachte, flackerte in ihr eine Warnung auf. und sie wirbelte dreißig Grad nach rechts, als aus einer dunklen Nische, die vor der Explosion geschützt gewesen war, zwei Blasterschüsse aufflammten.


  Der Blaster verstummte, und Mara hörte ein leises Lachen.


  »Beeindruckend«, vernahm sie Caaldras Stimme. »Habe ich die Ehre mit der Hand des Imperators?«


  »Die Hand des Imperators ist bloß ein Gerücht«, entgegnete Mara.


  »Natürlich«, sagte Caaldra. »Ich bin geschmeichelt, dass der Imperator jemanden wie Euch geschickt hat, um uns aufzuhalten.«


  »Nur das Beste für Sie und Ihren Gönner.« Mara beschloss, nicht zu erwähnen, dass sie rein zufällig in diese Sache hineingeraten war. »Übrigens eine nette Falle.«


  »Nur das Beste für Sie und Ihren Verräterfreund.« Caaldra feuerte erneut, zwei weit gefächerte Schüsse auf ihren Kopf und ihre Beine. Mara war darauf vorbereitet und wehrte beide Salven mit Leichtigkeit ab. »Sie und er müssen ziemlich übel verletzt sein.«


  »Wir kommen schon klar«, versicherte Mara. Tatsächlich hatte sie keine Ahnung, in welcher Verfassung sich Tannis befand, und sie wagte es nicht, das Risiko einzugehen, einen Teil ihrer Aufmerksamkeit von ihrem Kampffokus und ihrer eigenen Schmerzunterdrückung abzuwenden, um es herauszufinden. »Das ist nichts verglichen mit dem, wie Sie sich nach einem vollständigen imperialen Verhör fühlen werden.«


  Caaldra schnaubte verächtlich. »Ist das die Stelle, wo ich meine Geheimnisse preisgeben und um Gnade flehen soll?«


  »Wenn Sie Ihre Geheimnisse preisgeben, wird das die Dinge für Sie um einiges einfacher machen. Das mit dem Flehen können Sie halten, wie Sie wollen.«


  »Aha«, sagte Caaldra. »Tut mir leid, Sie enttäuschen zu müssen, aber es ist Zeit für mich, zu verschwinden. Meine besten Wünsche an Ihre Freunde.«


  Es folgte ein letztes Aufflackern von Gedanken - und zu Maras Überraschung verschwanden die Empfindungen, die von Caaldra ausgingen.


  Mara ließ Tannis auf dem Korridorboden liegen und trat vorsichtig einen Schritt auf die Nische zu, während sie sich auf die Macht konzentrierte. Caaldra war weg, in Ordnung. Ihr Lichtschwert einsatzbereit, trat sie näher, um festzustellen, dass es sich bei dem, was sie für eine Nische gehalten hatte, tatsächlich um einen großen, tief liegenden Durchgang handelte. Sie ließ den Blick schweifen, um sicherzugehen, dass niemand versuchte, sich an sie heranzuschleichen, dann stieß sie die Tür auf.


  Der Raum dahinter war beträchtlich größer, als sie erwartet hatte, dunkel und muffig. Das einzige Licht stammte vom Sternenglanz, der durch ein großes Oberlicht in der Mitte der Decke fiel. In seinem matten Schein konnte sie rostige Ausrüstung für Bodenarbeiten und staubige Haufen mit Leitungsrohren und Abstützbohlen erkennen, vermutlich Überbleibsel aus der Zeit, als die Piraten diesen Teil der Bergbauanlage in ihr Hauptquartier umgebaut hatten.


  Und nahe der Rückseite des Raums, geschützt von hohen Geländern, befanden sich drei große runde Gruben.


  Mara lächelte grimmig. Dachte Caaldra wirklich, er könne ihr entkommen, indem er durch einen alten Vermessungstunnel davonrannte? Die Macht war Maras Diener, und ganz gleich, wie verwinkelt oder verworren die Tunnel auch sein mochten, es würde ihr keine Probleme bereiten, Caaldra zu folgen.


  Sie näherte sich der nächstgelegenen Grube. Dabei sah sie aus dem Augenwinkel einen Blitz aus gleißendem Grün durch das Oberlicht scheinen.


  Und plötzlich erbebte das gesamte Gebäude, als der Donnerschlag einer fernen Explosion die Luft zerfetzte. Reflexartig warf sich Mara neben der nächststehenden Erdbaumaschine auf die Knie. Ein weiterer Blitz grünen Feuers fiel vom Himmel. und eine zweite Explosion ließ den Staub rings um sie her aufstieben.


  Die Piratenbasis wurde angegriffen.


  16.


  LaRone hatte sich gerade fertig gemacht, als sich Quiller via Interkom meldete. »Eine Stunde«, verkündete er. »Beginne mit Pre-Kampfsystem-Überprüfung.«


  »Okay«, sagte LaRone. »Grave, Brightwater - begebt euch zu den Geschützen und fangt mit eurem eigenen Check an.« Er erhielt Bestätigungen, und mit unter den Arm geklemmtem Helm machte er sich auf den Weg zum Cockpit.


  Wie er vorausgesehen hatte, war Marcross vor ihm da; er saß auf dem Copilotensitz, seinen eigenen Helm unter der Steuerkonsole verstaut. »Alles sieht gut aus«, berichtete er, als LaRone seinen angestammten Platz am Sensor-/Schildterminal hinter Quiller einnahm. »Wie geht's unseren Gästen?«


  »Vor drei Stunden waren sie noch in Ordnung. Ich habe ihnen den aktualisierten Zeitplan erklärt und vorgeschlagen, dass sie vielleicht ein bisschen schlafen, bevor die Sache holprig wird.«


  »Ich wette, sie haben darum gebeten, dabei zu sein«, drang Graves Stimme aus dem Geschützstandinterkom.


  »Um ehrlich zu sein, nein«, sagte LaRone. »Wahrscheinlich glauben sie nicht, dass ihnen das irgendwas nützen würde.«


  »In dieser Hinsicht haben sie jedenfalls recht«, sagte Marcross mit einem Grunzen. »Quiller, was hat es mit dieser Messschleifenwarnung auf sich, die ich mit dem Backbordsensor reinkriege?«


  »Es ist nichts. Ich sehe mal, ob ich's beheben kann.«


  LaRone hörte mit einem Ohr zu, während er seine eigenen Anzeigen betrachtete und versuchte, sich seelisch auf den Kampf einzustimmen.


  Luke.


  Luke erwachte verwirrt aus seinem leichten Dösen. »Ben?«


  Steh auf!, flüsterte Bens Stimme in seinem Verstand, und Luke konnte die Dringlichkeit hinter den Worten spüren. Leia ist in Gefahr!


  Luke glaubte, ihm würde das Herz stehen bleiben. »In was für Gefahr?« Er griff nach seinen Stiefeln. »Wo ist sie?«


  In Makrin City auf Shelkonwa. Der Chefadministrator des Gouverneurs hat den Raumhafen geschlossen und das Imperium über ihre Anwesenheit informiert.


  Luke spürte, wie sich seine Kehle verengte. Er hatte befürchtet, dass so etwas passieren würde, hatte sich deswegen Sorgen gemacht, seit Leia ihn gebeten hatte, mit Han zu gehen, statt sie zu begleiten. »Was soll ich tun? Ich bin hier gefangen.«


  Es folgte ein Moment des Schweigens. Nicht so gefangen, wie du denkst, ließ sich dann Bens Stimme zögerlich von neuem vernehmen. Geh zum Computer.


  Stirnrunzelnd ging Luke zur Konsole hinüber. Sollte er sich etwa in das Kommunikationssystem des Schiffs einklinken und General Rieekan um Hilfe bitten?


  Konzentrier dich auf das Tastenfeld, wies Ben ihn an. Konzentrier dich auf die Zahlen.


  Sich auf das Tastenfeld konzentrieren? »Ich sehe nicht das Geringste«, sagte Luke und ließ den Blick vor und zurück über die Zahlenreihen schweifen. Er versuchte, die Macht einzusetzen, aber da war nichts.


  Die erste Ziffer ist sieben.


  Luke wandte seine Aufmerksamkeit dem Tastenfeld zu. Was war das für ein nachhallender Eindruck? Er legte seine Finger auf die Tastatur und öffnete sich der Macht, bot ihr die Kontrolle über seinen Körper an, wie er es auch beim Kampf gegen die Piratenschiffe getan hatte.


  Aber seine Finger regten sich nicht. Ohne die Dringlichkeit und die Anspannung einer Schlacht, um seine Gedanken und Gefühle zu leiten, empfing er gar nichts. »Ich bin nicht. Ich kann es nicht sehen«, sagte er.


  In seinem Verstand ertönte ein Flüstern, das vielleicht ein Seufzen war. Die Ziffern lauten sieben sieben acht eins drei eins zwei.


  Luke gab die Kombination ein. Nichts geschah. »Und jetzt?«


  Ben antwortete nicht. Eine Grimasse schneidend, sah Luke sich um und versuchte erneut, auf die Macht zu horchen. Sein Blick schweifte zu der Anzeige, die die gegenwärtige Position, den Flugvektor und den Systemstatus des Schiffs anzeigte. Er konnte dort beinahe etwas spüren, doch selbst, als er es versuchte, gelang es ihm nicht, das Gefühl zu etwas Deutlicherem werden zu lassen.


  Fahr mit dem Finger an der Unterseite der Monitorkante entlang.


  Luke gehorchte, und diesmal ertönte hinter ihm ein leises Klicken. Er drehte sich um, und zu seiner Überraschung sah er, dass ein türgroßer Abschnitt der Kabinenverkleidung am Ende des Bettes ein paar Zentimeter aufgesprungen war. Vielleicht Schmuggelfächer? Er durchquerte die Kabine und zog die Tür auf.


  Es war kein Schmuggelversteck. Es war ein Waffenschrank.


  Ein Schrank, der zwei Garnituren imperialer Sturmtruppenrüstungen enthielt.


  Luke starrte die glänzenden Rüstungen an, und eine Woge des Grauens durchlief ihn. Er hatte den vergangenen Tag damit zugebracht, sich zu fragen, ob LaRone und seine Männer Piraten oder Schmuggler oder Kopfgeldjäger oder vielleicht sogar wirklich Sicherheitsagenten von Consolidated waren, wie sie behaupteten. Die Möglichkeit, dass es sich bei ihnen um Imperiale handelte, war ihm nie in den Sinn gekommen.


  Mach dir keine Sorgen, beruhigte ihn Bens Stimme. Es ist nicht so, wie du denkst. Zumindest nicht zur Gänze.


  Luke warf einen Blick über die Schulter auf die Kabinentür. »Das ist nicht besonders tröstlich.«


  Vertrau mir, Luke. Nimm einen der Blaster und lade ihn.


  Luke betrachtete die Waffen, hoffte inständig, dass Ben ihm nicht auftragen würde, es ganz allein mit fünf Sturmtrupplern aufzunehmen, und griff nach dem größten Blaster im Ständer.


  Luke!, ermahnte Bens Stimme ihn.


  Er hielt inne, atmete tief durch und konzentrierte sich auf die Macht. In Ordnung. Aber wenn er nicht den größten Blaster nehmen sollte.


  Sein Blick fiel auf die kleinste der Waffen, einen winzigen Miniblaster. Sich noch immer auf die Macht konzentrierend, streckte er die Hand aus und nahm den Blaster vom Ständer. Er konnte nach wie vor nicht spüren, dass diese Entscheidung von der Macht geleitet wurde. »Weißt du, du könntest diese ganze Sache um einiges einfacher machen«, beschwerte er sich, als er die Energiezelle in der richtigen Größe und die Gaspatrone fand und beides in die Waffe lud.


  Dein Onkel hätte dich auch auf seinem Rücken umhertragen können, bis du fünfzehn warst.


  Luke zog eine Grimasse. Es war wirklich dämlich gewesen, das zu sagen. »Tut mir leid«, entschuldigte er sich.


  Du hast deine ersten Schritte in eine größere Welt getan. Luke. Aber du musst noch viel, viel mehr Schritte gehen. Ich kann dich auf deinem eigenen, dir bestimmten Weg nicht tragen. Alles, was ich tun kann. ist. dich zu leiten und dich zu lehren und dir dabei zu helfen, dass du diesen Weg von allein findest.


  »Ich verstehe.« Luke wog den Blaster in der Hand. »Ich nehme an, was ich damit anfangen soll, muss ich allein rausfinden?«


  Du und die Macht gemeinsam, antwortete Ben. Hab Geduld. Hör auf die Macht. Du wirst wissen, wann der richtige Zeitpunkt gekommen ist.


  »Los geht's«, murmelte Quiller, packte den Hyperraumhebel und zog ihn auf sich zu. Die Sternenschlieren verschmolzen, zu Sternen, und LaRone sah, dass sich unter ihnen ein dunkler Schatten erstreckte, bei dem es sich um den Planeten Gepparin handelte.


  Er runzelte die Stirn. Direkt voraus, auf der Oberfläche, wurde die Dunkelheit der Planetennacht von einer dichten Traube hell scheinender rötlich gelber Flecken erhellt. »Was ist das?«, fragte er und hob eine Hand, um darauf zu zeigen.


  Noch während er das tat, durchzuckte ein gleißender Blitz aus grünem Licht sein Blickfeld, stieß auf die Landschaft unter ihnen herab und fügte der Lichtertraube, die sich schon dort unten befand, einen weiteren glühenden Fleck hinzu. »Was, zum.?«, stieß Marcross hervor.


  »Oh, Fusst!«, knurrte Quiller und riss den Suwantek in einer engen Spiralkurve seitlich nach oben, um ihn in die Richtung zu drehen, aus der sie gekommen waren. Über ihnen zuckte eine weitere Salve grüner Turbolaserschüsse auf, die nach unten gezielt waren.


  Für einen kurzen Moment ließ der Widerschein des Laserfeuers die keilförmigen Umrisse eines imperialen Sternenzerstörers in der Ferne erkennen. »Das kann nicht sein«, keuchte LaRone.


  »Tut es aber«, entgegnete Quiller grimmig. »Es ist die Reprisal. Sie haben uns gefunden.«


  Luke marschierte in seiner Kabine auf und ab, als die plötzliche Kehrtwende des Suwantek ihn hart gegen eine der Wände warf. Er fing sich wieder und rieb mit den Handflächen über die Stelle, wo ihn die Wand getroffen hatte.


  Genau wie Ben versprochen hatte: Der richtige Zeitpunkt war gekommen.


  Er zog den Miniblaster hervor und ging hinüber zur Tür. Warte!, ertönte Bens Stimme, als der Suwantek eine weitere scharfe Wende vollzog. Konzentriere dich auf die Macht. Du wirst wissen, wann es so weit ist!


  »Verstanden«, sagte Luke. Er drückte die Mündung des Blasters gegen das Türschloss, hielt sich mit einer Hand an der Kante des Computerpults fest, um Halt zu gewinnen, und wartete.


  »Captain, wir haben einen Eindringling!«, rief jemand aus den Datengruben. »Das Schiff ist gerade in das System eingetreten und versucht jetzt zu wenden.«


  »Gebt mir die Abtastdaten«, befahl Ozzel, wandte seine nachdenkliche Aufmerksamkeit von der brennenden Piratenbasis tief unten ab und eilte über den Kommandolaufsteg zur Sensorstation. Etwas mit der Optik dieses Frachtraumers war ihm noch nie untergekommen, und er ging zum Rand des Laufstegs, um einen besseren Blick darauf zu haben.


  »Das muss eine Verschmelzung sein«, sagte Somoril an seiner Seite. »Ein Schiff, das mit einem anderen verbunden ist.«


  »Sie haben recht«, murmelte Ozzel, denn damit ergab die seltsame Form mit einem Mal Sinn. Das Schiff, das von dem anderen getragen wurde, war ein corellianischer Frachtraumer, wahrscheinlich YT- oder YR-Klasse. Und das, das flog, war ein.


  Somoril atmete scharf ein. »Das ist ein Suwantek.«


  Ozzel spürte, wie seine Kinnlade herunterfiel. »Glauben Sie etwa.?«


  »Traktoroffizier!«, rief Somoril und wirbelte herum. »Erfassen Sie dieses Schiff. Sofort!«


  »Tun Sie's!«, bestätigte Ozzel, und mit einem Mal keimte Hoffnung in ihm auf. Sie waren hergekommen, um die imperiale Agentin zum Schweigen zu bringen, die womöglich von ihrem schändlichen Geheimnis wusste - und auf einmal hatten sie allen Widrigkeiten zum Trotz die Chance, dieses Geheimnis zusammen mit ihr zu begraben. »Und schicken Sie TIE-Jäger los«, fügte er hinzu. »Dieses Schiff darf uns nicht entkommen.«


  Eine lange Minute dachte LaRone, sie würden es schaffen. Dann geriet der Suwantek heftig ins Schlingern, und LaRone wurde seitlich in seine Gurte geschleudert. »Quiller?«


  »Sie haben uns«, stieß der andere hervor. »Traktorstrahl.«


  »Wir sind immer noch ziemlich weit draußen«, rief Marcross. »Vielleicht können wir den Strahl mit Pendelmanövern abschütteln.«


  »Versuchs!«, befahl LaRone.


  Das Brüllen der Sublichttriebwerke wurde tiefer, als Quiller die Richtung änderte und den Suwantek in rechtem Winkel zum Traktorstrahl nach unten zog, während er versuchte, sie freizubekommen.


  »Und?«, fragte LaRone.


  »Gebt mir eine Minute. Wir haben in dieser Richtung ein bisschen Spielraum, aber damit es funktioniert, müssen wilden Schlepp-Punkt lösen, bevor sie uns mit einem weiteren Strahl erfassen.«


  Am Heck ertönte plötzlich ein knirschender Aufprall. »Oder bevor sie unsere Triebwerke lahmlegen«, fügte Marcross angespannt hinzu.


  »Grave, Brightwater - erwidert das Feuer!«, befahl LaRone, als eine weitere Turbolasersalve auf ihre Achterschilde traf.


  Die Antwort, die er darauf erhielt, war ein Gestotter grünen Lichts aus den Laserkanonen des Suwantek.


  »Wir sind viel zu weit weg, um irgendwelchen Schaden zu verursachen!«, rief Marcross.


  »Ich weiß, aber vielleicht sind wir dicht genug dran, um ihre Sensoren ein bisschen durcheinanderzubringen!«, entgegnete LaRone. »Komm schon, Quiller - setz uns frei!«


  Luke verspürte ein Aufflackern in der Macht, genau wie er es fühlte, wenn er gegen den Trainingsdroiden kämpfte, und als die erste Lasersalve in den Heckschild donnerte, feuerte er mit seinem Blaster auf das Schloss.


  Die Tür glitt auf, und er spähte vorsichtig hinaus. Der Korridor war verlassen. Er huschte rasch zu Hans Tür. taumelte, als der Suwantek weiterhin heftige Flugmanöver vollführte, und öffnete sie.


  Han stand am Computerpult und ließ sich den aktuellen Status gehen. Sein Gesicht war wie in Stein gemeißelt, während er auf die Anzeigen starrte. »Bist du in Ordnung?«, fragte Luke.


  Han musste zweimal hingucken. »Sie haben dich rausgelassen?«


  »Eigentlich nicht«, widersprach Luke. »Han, Leia ist in Gefahr.«


  »Was man von uns selbst irgendwie auch behaupten kann.« Han pflückte Luke den Blaster aus der Hand und schnitt eine Grimasse, als er ihn betrachtete. »Wo hast du die denn her? Aus 'nem Krinkelautomaten?«


  »Sie sitzt in Makrin City auf Shelkonwa fest, und das Imperium weiß, dass sie dort ist«, fuhr Luke einfach fort.


  »Später, Junge.« Han schob sich an ihm vorbei und trat in den Korridor.


  Luke konnte Chewbaccas Gebrüll selbst über das Dröhnen der Triebwerke hinweg hören. Han zerschoss das Schloss und trat schnell einen Schritt zurück, als der haarige Arm des Wookiees durch die sich öffnende Tür wild nach ihm griff. »Entspann dich - wir sind's!«


  Chewbacca hielt mitten in der Bewegung inne und schaute in beide Richtungen den Korridor hinunter, während er irgendetwas grollte.


  »Ich hab keine Ahnung, aber wer immer es auch ist, sie haben uns«, erklärte Han. »Geh runter zum Falken und mach ihn startklar.«


  »Wir verschwinden?«, fragte Luke, und seine instinktive Erleichterung darüber, der Schlacht zu entgehen, stand im Widerstreit mit seinem instinktiven Schuldgefühl, das der Gedanke heraufbeschwor. LaRone und die anderen im Kampf gegen wen immer oder was immer dort draußen sie attackierte im Stich zu lassen.


  »Nicht jetzt«, knurrte Han. »Was denkst du, Chewie? Lockvogeltaktik?«


  Der Wookiee dachte darüber nach, dann brüllte er eine Erwiderung, eilte zum Schacht, der runter zur Bauchluke des Suwantek führte, und verschwand die Leiter hinunter.


  »Und was soll ich tun?«, fragte Luke.


  »Dich im Hintergrund halten«, antwortete Han knapp. Er wog den Blaster in der Hand und ging vorwärts.


  Der Mannschaftsraum war leer, ebenso wie der Vorraum zum Cockpit dahinter. Han schlug auf den Türöffner zum Cockpit und brachte zwei Schritte hinter sich, bevor er die Sturmtruppenrüstung bemerkte.


  Luke zuckte zusammen. Zu spät wurde ihm klar, dass er den anderen über ihre Geiselnehmer hätte informieren müssen. Doch Han zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde, bevor er weiter nach vorn ging. »Wie sieht's aus?«, schnappte er.


  »Ein Sternenzerstörer hat uns in seinem Traktorstrahl«, sagte LaRone. Er verzog die Miene, als er den Blaster in Hans Rechter sah, aber seine Stimme war forsch und professionell. »Vermutlich starten sie TIEs.«


  »Wir versuchen ein Pendelmanöver«, fügte der Mann am Ruder - vermutlich Quiller - hinzu.


  »Sind noch andere Schiffe in der Gegend?«, fragte Han.


  »Keine.« Marcross starrte Han vom Kopilotensitz aus finster an. »Außerdem sieht es so aus, als wäre die Piratenbasis gezielt unter Beschuss genommen worden.«


  »Okay.« Han schaute durch die Kanzel zu der Dreiecksform hinaus, die sich in einiger Entfernung über ihnen abzeichnete, dann klopfte er Marcross auf dessen gepanzerte Schulter. »Raus hier!«, befahl er.


  »Was war das?«, fragte Marcross warnend.


  »Ich sagte: Raus hier!« Han trat wieder zurück, um Marcross Platz zu machen. Er schickte sich an, den Miniblaster in sein leeres Halfter zu stecken, bevor ihm offenbar bewusst wurde, dass die winzige Waffe darin schier verloren gehen würde, und steckte sie dann stattdessen in die linke Seite seines Gürtels. »Wir müssen einige knifflige Manöver durchführen, und ich habe keine Zeit, sie euch zu erklären.«


  »Hören Sie, Solo.«


  »Tu's!«, sagte LaRone.


  Finster dreinblickend, löste Marcross den Gurt und erhob sich aus seinem Sessel. Er quetschte sich an Han vorbei, der seinen Platz einnahm. »Geben Sie mir eine Komm-Verbindung zum Falken!«, befahl er und bedachte die Kontrollen mit einem flüchtigen Blick. »Chewie? Bist du so weit?«


  Aus dem Lautsprecher drang ein bestätigendes Brüllen.


  »Gut«, sagte Han. »Irgendwer muss sich bereithalten, um die Bauchluke zu schließen und die Andockrosette zu lösen.«


  »Sagen Sie Bescheid, wann!«, sagte Quiller.


  »Jetzt! Und überlassen Sie mir das Ruder.«


  Quiller drückte ein paar Schalter. Einen Moment später schoss der Falke unter dem Suwantek hervor in Sicht, jagte ein Stück voraus und zog dann scharf nach rechts.


  »LaRone, der Corellianer ist frei«, schnappte Graves Stimme aus dem Interkom.


  »Das ist schon in Ordnung - lasst ihn in Ruhe und feuert weiter auf die Reprisal! Quiller?«


  »Der Traktorstrahl hat uns noch immer erfasst. Was ihr auch für einen Trick vorhabt, er sollte besser gut sein.«


  »Nur eine Minute!« Han zog den Suwantek an achtern ganz bis zum Rand des sichtbaren Traktorstrahls. »Sie müssen ihn erst mal bemerken.«


  Plötzlich zuckte ein Hagel grünen Laserfeuers hinter dem Falken durchs All.


  »Okay, sie haben ihn bemerkt. Wo sind diese TIEs, von denen Sie sagten, sie würden sie rausschicken?«


  »Vielleicht haben sie es sich anders. Nein, da kommen sie!«, korrigierte sich LaRone. »Aus dem Haupthangar - vier Gruppen!«


  Luke sah auf und suchte das All ab. Einen Moment später entdeckte er acht TIE-Jäger, die auf sie zuschossen. Sechs davon hielten definitiv Kurs auf den Suwantek, die anderen beiden brachen weg. »Sieht so aus. als würde sich eine Gruppe an den Falken heften!«


  »Gut - genau das sollen sie auch«, erklärte Han. Er sah nach oben, dann drückte er den Steuerknüppel hart nach vorn und drosselte abrupt den Schub, um den Suwantek wieder herumzuschwingen. »Chewie, wir brauchen die Deflektorbombe!«


  »Ihr habt eine Deflektorbombe?«, fragte Marcross. »Wo?«


  »Was ist eine Deflektorbombe?«, fragte Luke.


  »Ein Traktorstrahlstörer«, sagte Quiller und klang verwirrt. »Eine wellenüberlagernde Bombe, die hochreflektierende Partikel enthält, dazu entworfen, eine Zielerfassung abzuschütteln. Aber als wir euer Schiff durchsuchten, haben wir nichts derartiges gefunden.«


  »Das liegt daran, dass wir keine haben«, sagte Han zu ihm, als er den Suwantek erneut in eine Kurve zog.


  »Und woher wollt ihr eine beschaffen?«, wollte LaRone wissen.


  »Wir beschaffen keine Deflektorbombe«, korrigierte Han und schaute wieder auf. »Wir machen uns eine. Chewie: los!«


  Als Reaktion darauf drehte der Falke scharf nach links ab und schoss in einer Spirale nach oben, auf die beiden näher kommenden TIE-Jäger zu. Chewbacca schüttelte ihr Laserfeuer ab und antwortete mit einer eigenen schnellen Salve. Die gleißenden roten Blitze erwischten den TIE an der Spitze, um ihn in einen Ball aus Feuer und Rauch zu verwandeln.


  Und in kleine, reflektierende Metallpartikel.


  »Das ist unsere Deflektorbombe?«. fragte Luke.


  »Du hast's kapiert!«, bestätigte Han.


  Als der zweite TIE um seinen verblichenen Partner herumschwenkte, gab er dem Triebwerk des Suwantek ordentlich Schub, um das Schiff in einer Kurve geradewegs unter die Explosionswolke zu steuern und den an ihnen klebenden Traktorstrahl mitten in die sich ausbreitende Trümmerwolke zu lenken.


  Und mit einem heftigen Schlingern war der Suwantek frei.


  »Hat geklappt!«, bellte Quiller. »Los, los, los!«


  »Wir sind frei, Chewie!«, rief Han, als er den Suwantek von dem Sternenzerstörer wegdrehte und dem Triebwerk vollen Schub gab; gleichzeitig ließ er das Schiff auf- und abhüpfen wie einen Fisch am Haken, um zu verhindern, dass die Strahlenprojektoren sie erneut erfassten. »Verschwinden wir von hier.«


  Es folgte keine Antwort.


  »Chewie?«, rief Han. »Chewie!«


  »Wo steckt er?« Luke machte einen langen Hals, um besser zu sehen.


  »Dort!«, sagte Quiller und zeigte durch die Sichtkanzel. »Er fliegt auf den Planeten zu!«


  Han fluchte, während er den Suwantek wieder herumriss. »Halt durch, Kumpel - wir kommen!«


  »Was machen Sie da?«, wollte Marcross wissen.


  »Was glauben Sie wohl?«


  »Wenn wir jetzt zurückfliegen, kriegen sie uns mit Sicherheit!«


  »Aber nicht kampflos!«


  »Wir gegen einen Sternenzerstörer?« Marcross packte Hans Schulter. »Sind Sie wahnsinnig?«


  »Finger weg!«, knurrte Han und versuchte, seine Hand abzuschütteln. »Luke, schaff ihn mir vom Hals.«


  »Warte mal...«, sagte Luke und betrachtete stirnrunzelnd das Drama in der Ferne. Sämtliche übrigen TIEs hatten kehrtgemacht, um dem Falken zu folgen, und sofern er keine Halluzinationen hatte, traf das auch auf den Sternenzerstörer selbst zu. »Sie beachten uns gar nicht«, sagte er. »Sie sind hinter dem Falken her.«


  »Sie wissen, dass sie uns nicht erreichen können, bevor wir springen«, sagte LaRone angespannt. »Wir sind so gut wie weg, also hat Ozzel beschlossen, dem Schiff zu folgen, das sie noch kriegen können.«


  »Und sie werden ihn vom Himmel holen«, knirschte Han. »Quiller, was. «


  »Ich übernehme wieder das Steuer«, sagte der Pilot, als der Suwantek auf einmal von seinem wahnwitzigen Kurs in Richtung des ausweichenden Falken abwich. »Es bringt nichts, wenn wir ihm einfach nur nachjagen. Wir brauchen einen Plan.«


  »Wir folgen ihm«, beharrte Han, ließ die Steuerung los und griff zu dem Blaster in seinem Gürtel.


  Aber die Hand von Marcross war der Waffe näher als Hans eigene, und offensichtlich hatte Marcross diese Reaktion erwartet. Der Sturmtruppler packte im selben Moment zu wie Han, wand die Waffe geschickt aus Hans Griff und trat zurück, außer Reichweite. »Quiller hat recht«, sagte er bestimmt. »Statt uns zu streiten, sollten wir uns einen Plan einfallen lassen, der funktioniert.«


  »Wir brauchen keinen Plan!« Luke deutete auf die Datenkolonnen, die mit einem Mal auf der Kommunikatoranzeige aufgetaucht waren. »Chewie hat schon einen.«


  »Übertragungen?«,wollte Ozzel wissen und starrte nach unten in die Datengrube. »Was für Übertragungen?«


  »Ich weiß es nicht, Sir.« Der Kommunikationsoffizier blickte über die Schulter seines Untergebenen. »Das Signal ist verschlüsselt, und es ist uns lediglich gelungen, einen kleinen Teil davon aufzufangen. Aber die Daten waren definitiv für die Piratenbasis bestimmt - und für die Hügel nördlich davon.«


  Ozzel schnaubte. »Nun, worum auch immer es sich handelt, es wird ihnen jetzt nichts mehr nützen. - Feuerkontrolle: Ich will, dass dieser corellianische Frachtraumer zerstört wird!«


  »Nicht so schnell, Captain«, sagte Somoril, und seine Augen verengten sich. »Sie sind ein großes Risiko eingegangen, um dicht genug ranzukommen, damit sie diese Übertragung machen können. Ich würde lieber wissen, was es damit auf sich hat.«


  Ozzel biss die Zähne zusammen. Aber Somoril hatte recht. »Befehl widerrufen!«, rief er. »Traktorkontrolle: Erfassen Sie den Corellianer.« Er warf einen Blick in den entsprechenden Bereich der Datengrube. »Und versuchen Sie, ihn nicht wieder entkommen zu lassen.«


  »Sieht so aus, als würde Ihr Kumpel wieder aufs All zusteuern«, sagte Marcross. Er klang verwirrt. »Warum haben sie ihn nicht abgeschossen, als er sich noch zwischen ihnen und dem Planeten befand?«


  »Irgendetwas an dieser Übertragung muss Ozzel davon überzeugt haben, dass es besser ist, ihn lebend zu erwischen«, sagte LaRone. »Hätten sie aus kurzer Entfernung auf ihn geschossen, hätten sie ihn über die Landschaft verteilt.«


  »Nun, sie holen jedenfalls auf«, sagte Quiller grimmig. »Da sind die TIEs, in direktem Anflug auf ihn. Vermutlich sind die Traktorstrahlen ebenfalls einsatzbereit.«


  »Kein Problem.« Han versuchte, zuversichtlicher zu klingen, als er sich fühlte. Er und Chewbacca hatten diesen Sprung mitten im Flug schon Dutzende Male durchgeführt, und für gewöhnlich hatte es immer wunderbar geklappt.


  Nur, dass diesmal Chewbacca da draußen war, der versuchte, im Alleingang das Schiff und die Vierlingsgeschütze gleichzeitig zu bedienen, während er zugleich einen launischen Hyperantrieb zum Laufen bringen musste. Der große Wookiee war gut, aber Han war sich nicht sicher, ob er so gut war.


  »Beinahe weit genug draußen für den Sprung«, sagte Quiller. »Noch immer keine Traktorerfassung.«


  »Sie haben die TIEs, die versuchen, ihm den Weg abzuschneiden«, fügte Marcross hinzu. »Sieht so aus, als wäre Ozzel schließlich doch noch aufgegangen, dass sie ihn abschießen müssen.«


  Aber Han sah, dass es schon zu spät war: die TIEs waren zu weit zurück, um den Falken in die Zange nehmen zu können. Sie versuchten es trotzdem und feuerten Lasersalve um Lasersalve ab, die an den Heckschilden des Falken zerstoben. Einer der Schüsse drang hindurch, und Han zuckte zusammen, als die Panzerung noch eine weitere Kerbe abbekam. »Komm schon, Chewie, beeil dich«, murmelte er leise.


  »Vielleicht funktioniert sein Hyperantrieb nicht«, äußerte LaRone nüchtern.


  »Er hat ihn noch nicht ausprobiert«, erklärte Han ihm. »Das Riesenrindvieh versucht bloß sicherzugehen, dass alle an seinen Hacken kleben und zu weit weg sind, um sich uns vorzunehmen.«


  Quiller pfiff leise. »Mutig.«


  »Und töricht«, knurrte Han und zuckte zusammen, als der Sternenzerstörer erneut mit seinen Turbolasern das Feuer eröffnete.


  Aber einmal mehr war der Captain zu spät dran. Mit einer letzten Vierlingsgeschützsalve auf seine Verfolger flackerte der Falke mit einer Pseudobewegung und verschwand.


  »Sie werden ihn verfolgen«, warnte Quiller. »Flugbahnerfassung. Zielwahrscheinlichkeitsberechnung - das ganze Progamm.«


  »Sie können's versuchen.« Han stieß einen leisen Seufzer der Erleichterung aus. Chewbacca war imstande, die verrücktesten,selbstmörderischstenFlugmanöver durchzuführen. »Der einzige Ort, wo er hinfliegt, ist hierher zurück.«


  »Was, wenn sie irgendwelche Schiffe als Nachhut zurücklassen?«, fragte Luke. »Ich meine, irgendwas Größeres als diese TIEs, etwa ein oder zwei Patrouillenboote.«


  »Das wäre gerissen«, meinte Han. »Aber ich glaube nicht, dass dieser Captain clever genug für so was ist.«


  »Definitiv nicht«, bestätigte LaRone. »Zum Glück für uns.«


  »Haben wir seine Ortung?«, bellte Ozzel durch die Brücke. »Sensoroffizier! Haben wir seine Ortung?«


  »Wir haben eine Ortung, Captain!«,rief eine Stimme zurück. »Berechne die Zielwahrscheinlichkeiten. Nein.«


  »Nein was?«, wollte Ozzel wissen.


  »Der Schallsensor zeigt das Alderaan-System an«, sagte der Offizier und klang verwirrt. »Aber dort gibt es nichts. Nicht mehr.«


  Ozzel lächelte angespannt. Dieser Abschaum war clever. Aber nicht clever genug. »Was es zum idealen Ort macht, um sich zu verstecken«, erklärte er dem Offizier. »Setzen Sie Kurs, um ihm zu folgen.«


  »Was ist mit der Piratenbasis?« Somoril deutete auf den Planeten unter ihnen. »Wir sind damit noch nicht fertig.«


  Ozzel blickte auf die Feuer hinaus, die auf der Planetenoberfläche loderten. »Wir haben ihnen Ihren Kampfgeist ausgetrieben. Die TIEs können die Sache zu Ende bringen.«


  »Aber vielleicht gibt es Überlebende.« Somoril senkte die Stimme. »Vor allem. Sie wissen schon wen.«


  »Wenn sie nicht bereits tot ist, wird sie es bald sein«, versicherte ihm Ozzel. »Die TIEs werden schon dafür sorgen. Aber wenn Sie sich deswegen solche Sorgen machen.« Er drehte sich wieder zu der Datengrube um. »Ich will flächendeckenden Beschuss auf diese Landezonen im Süden und Osten des Komplexes«, befahl er. »Zerstört sämtliche Schiffe. Korrigiere - zerstört sämtliche Schiffe mit Ausnahme des schweren Rendili-Frachtraumers.«


  »Sir?«, fragte Somoril und klang verwirrt.


  »An Bord der Happer's Way befinden sich nach wie vor fünfzig AT-STs Seiner Exzellenz«, erinnerte ihn Ozzel ungeduldig. War er denn wirklich der Einzige an Bord dieses Schiffs, der imstande war, die Gesamtsituation im Auge zu behalten? »Wir kommen später zurück, um sie zu holen - und die TIEs -, nachdem wir uns um diesen corellianischen Piraten gekümmert haben.«


  »Sir, ich denke wirklich nicht.«


  Ozzel kehrte ihm den Rücken zu. Somoril wusste vielleicht mehr über Verrat und Mordanschläge als er, aber Ozzel war der Fachmann, wenn es um Raumschiffe und echten, unverfälschten Kampf ging.


  Und dieser Corellianer würde ihm nicht entkommen. Nicht, nachdem er diesen Sturmtruppendeserteuren dabei geholfen hatte, dass sie ihm einmal mehr durch die Finger geschlüpft waren.


  Auf keinen Fall.


  »Kurs auf Alderaan gesetzt, Sir.«


  Ozzel warf einen letzten Blick in Richtung des Schiffs der Verräter, das ihn aus der Ferne stumm verhöhnte. Er schwor sich, dass er sie ebenfalls kriegen würde. Früher oder später würde er sie auf jeden Fall kriegen. »Los!«


  LaRone hatte die Worte kaum ausgesprochen, als das riesige Kriegsschiff aufflackerte und verschwand.


  »Und weg ist er«, sagte Han, während in seinem Gehirn Erleichterung und Verachtung um die Vorherrschaft wetteiferten. Dieser Captain war wirklich blöd. »Hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, zuerst die TIEs wieder an Bord zu holen.«


  »Was bloß bedeutet, dass sie beabsichtigen zurückzukommen«, sagte Marcross. »Wenn wir das Piratennest durchsuchen wollen, müssen wir vor denen dort sein.«


  »Das wird nicht einfach, wenn diese TIEs Wache halten«, warnte Luke.


  Doch statt nach außen hin abzudrehen, um eine Wachformation zu bilden, brachen die sieben verbliebenen Jäger nach innen weg und flogen auf den Planeten zu.


  »Ozzel hat sie zurückgelassen, um der BloodScar-Basis den Rest zu geben«, sagte Quiller grimmig.


  »Das können die vergessen«, sagte Han und packte wieder den Steuerknüppel. »Wir gehen rein. Quiller, überlassen Sie mir das Ruder.«


  Quiller sah über die Schulter. »LaRone?«, fragte er, mit einem seltsamen Ton in der Stimme.


  LaRone zögerte.


  »Wo liegt das Problem?« Han sah von einem zum anderen. »Wollt ihr die Kiste fliegen? Dann nur zu. Aber gebt Stoff!«


  LaRones Blick schweifte zu Marcross. »Ich weiß nicht recht«, sagte er unsicher.


  Han sah ihn stirnrunzelnd an - und plötzlich begriff er. »Das war euer Schiff, stimmt's?«, fragte er leise. »Ihr kennt all diese TIE-Piloten.«


  »Man kann nicht gerade behaupten, dass wir sie kennen.« LaRones Haltung versteifte. »Und es ist auch nicht unser Schiff. Nicht mehr jedenfalls.«


  »Das ist schon okay.« Han versuchte, seine Stimme lässig klingen zu lassen, als er zu Luke hinübersah. Der Junge hatte einen irgendwie verkniffenen Ausdruck im Gesicht, aber er sah aus, als wäre er dennoch bereit. »Kein Problem. Luke und ich kümmern uns darum.« Er wusste, dass das die einfachste Lösung war, aber irgendwie glaubte er nicht, dass diese Typen sie einfach so akzeptieren würden.


  Natürlich taten sie das nicht. »Nein«, sagte LaRone, mit neuer Bestimmtheit in der Stimme. »Das ist unsere Entscheidung. Es ist unsere Aufgabe.«


  »Wartet mal«, warf Luke ein und deutete aus der Kanzel. »Seht.«


  Han drehte sich um und spürte, wie sein Mund ein Stück aufklappte. Wo vor einer Minute noch sieben TIEs gewesen waren, befanden sich auf einmal bloß noch fünf - und während er hinschaute, schaltete eine Salve Laserfeuer, die von irgendwo aus den Hügeln über der Piratenbasis kam, zwei weitere aus. »Ich schätze mal, da unten sind nicht alle tot«, kommentierte er.


  »Sieht so aus«, sagte LaRone grimmig. »Aber wenn wir irgendwelche Informationen haben wollen, müssen wir immer noch dort runter. Quiller?«


  »Stimmt«, sagte der Pilot und zog den Suwantek herum. »Grave, Brightwater - kümmert euch um diese Laserkanonenstellungen!«


  »Geht klar«, antwortete Brightwaters Stimme. »Sind aber noch außer Reichweite.«


  »Nicht mehr lange«, sagte LaRone. »Quiller, bring uns runter.«


  17.


  Unvermittelt verstummte der Beschuss aus dem Himmel.


  Noch immer gegen den großen Erdräumer gedrückt, ließ Mara ihre Sinne schweifen. Die Luft war erfüllt von ätzendem Rauch, und an drei verschiedenen Stellen in der näheren Umgebung konnte sie das Prasseln von Flammen hören. Aber der Turbolaserbeschuss aus dem Himmel hatte definitiv aufgehört.


  Sie wusste nicht, warum der Beschuss plötzlich abbrach, aber die Feuerpause gab ihr die Möglichkeit, sich wieder in Bewegung zu setzen. Sie schlich vorsichtig über die Trümmerhaufen hinüber zum Korridor. Die Feuerfalle, die Caaldra ihnen gestellt hatte, war größtenteils heruntergebrannt, um ihren eigenen Beitrag zu dem in den Augen stechenden Rauch zu leisten, der die Luft schwängerte. Mara blinzelte ein paar Mal und ging wieder zu der Stelle, wo sie Tannis zurückgelassen hatte.


  Er war noch immer dort. Reglos lag er da.


  »Tannis?«, sagte sie, schob ihr Lichtschwert wieder in den Gürtel und kniete neben ihm nieder.


  Er antwortete nicht, aber zumindest war er noch am Leben. Mara nahm sich einen Moment Zeit, um seine Verletzungen zu betrachten. In erster Linie handelte es sich um Verbrennungen, die von Caaldras Feuerfalle herrührten. Sie kehrte in das zerstörte Kommandozentrum zurück, um das Notfallmedipack zu holen.


  Es blieb keine Zeit, sich mit den Verbrennungen selbst zu befassen, da sich ihre Angreifer vermutlich gerade auf die zweite Runde vorbereiteten. Sie wählte fürs Militär bestimmte Schmerz- und Aufputschmittel aus und injizierte sie in eine unverletzte Partie von Tannis' Arm. Innerhalb einer halben Minute war er wach und blinzelte durch den Rauch zu ihr auf.


  »Wie fühlst du dich?«, fragte Mara.


  »Als würde ich sterben«, murmelte Tannis, und seine Stimme klang, als würde er träumen. »Was ist passiert?«


  »Caaldra hat uns eine kleine Überraschung hinterlassen.« Mara hatte beschlossen, die Sache mit dem Bombardement vorübergehend außen vor zu lassen. »Glaubst du, wir können einen kleinen Spaziergang machen?«


  »Ich weiß nicht. Wie weit müssen wir denn?«


  »Ich dachte, wir legen bei eurem Notfallbunker eine kurze Pause ein, ehe wir uns auf den Rückweg zum Schiff machen und dich zur Medikapsel bringen.«


  »Ich kann's versuchen.« Tannis verzog vor Anstrengung das Gesicht, stützte sich mit einer Hand am Boden ab und versuchte sich aufzurichten.


  Mara konzentrierte sich auf die Macht und hob ihn hoch. »Du musst uns bloß führen, ich trage dich.«


  Tannis lächelte schwach. »Wo sind wir noch gleich?«


  »Außerhalb dos Hauptkontrollzentrums.«


  »Richtig.« Tannis schaute sich um. »Wir müssen hier lang.« Er zeigte den Korridor hinunter in die Richtung, in die sie gegangen waren, als Caaldra seine Falle ausgelöst hatte.


  Mara zog den verletzten Piraten neben sich, legte einen stützenden Arm um seine Taille und marschierte los.


  Die Basis lag in Schutt und Asche. Mindestens fünf der Gebäude waren vollkommen zerstört worden, einige davon brannten noch immer heftig, die anderen waren nichts weiter als rauchende Trümmer. Auch lagen überall jede Menge Leichen herum. Einige der Piraten waren vollständig bekleidet, aber andere schienen in ihren Kojen gelegen und geschlafen zu haben, als der Angriff erfolgt war. Im ersten Moment wunderte sich Lara über ihren Mangel an Verteidigungsbereitschaft und Sensorwarnung, bis ihr klar wurde, dass die drei Männer, die Brock und Gilling im Kontrollzentrum getötet hatten, vermutlich diejenigen gewesen waren, die hatten Wache halten und Alarm gehen sollen, wenn es Ärger gegeben hätte. Entweder hatten die beiden ISB-Männer die sich nähernden Angreifer nicht bemerkt oder es hatte sie nicht besonders gekümmert.


  Oder sie hatten sie erwartet. Falls nicht, werden andere die Sache für uns zu Ende bringen, hatte Brock vorhin im Kontrollraum gesagt.


  »Da«, murmelte Tannis und deutete voraus auf eins der zerstörten Gebäude.


  Zerstört bis auf einen großen Raum in der hinteren Ecke des Untergeschosses, der noch immer intakt war.


  »Okay«, sagte sie und atmete angestrengt, als sie den Bereich mit dem zertrümmerten Mauerwerk vor ihnen in Augenschein nahm. Das würde nicht einfach werden.


  Tannis hatte die schartigen Trümmer offenbar ebenfalls bemerkt. »Lass mich einfach hier«, sagte er. »Geh, hol dir deine Daten und komm dann zu mir zurück.«


  »Vergiss es!«, sagte Mara, und ihr Griff um seine Taille wurde wieder fester. Das Sperrfeuer konnte jeden Augenblick von neuem einsetzen, und es kam gar nicht in Frage, dass sie ihn hier draußen im Freien zurückließ. Besonders nicht, wenn der sicherste Ort der Basis kaum fünfzig Meter entfernt war.


  Sie bahnte sich ihren Weg durch den Schutt. Doch obwohl Mara den Großteil von Tannis' Gewicht trug, hatte er mit dem unebenen Boden zu kämpfen, und schließlich musste sie die Macht erneut einsetzen, um ihn vollends in die Luft zu heben und ihn wie einen Sack über die Hindernisse hinwegzutragen. Ihre Augen blieben ständig in Bewegung, und sie hoffte inständig, dass niemand einen Nahschuss auf sie abgeben würde, denn sie war zu konzentriert und zu ausgelastet, um darauf reagieren zu können.


  Der Eckraum, den Mara gesehen hatte, erwies sich lediglich als Zugangsluftschleuse zum Bunker selbst, einem wesentlich größeren Komplex von Räumen zwei Stockwerke unter der Erde. Keine Frage, der Kommodore hatte die Möglichkeit eines feindlichen Angriffs einkalkuliert.


  Nicht, dass es ihm letztlich irgendwas genutzt hatte. Sein zerschmetterter Leib saß zusammengesunken in einem Sessel HÜ der Kommunikationstafel. Tot.


  »Das war's dann also«, murmelte Tannis. als Mara ihn in einen. der anderen Sessel sinken ließ. »Die Basis ist hinüber. Hier ist alles hinüber.«


  »Sieht so aus«, stimmte Mara nüchtern zu und sah sich um. Sie beschloss, dass es am besten war, mit dem Kommunikationssystem anzufangen. Sofern der Kommodore und sein geheimnisvoller Verbündeter nicht so paranoid gewesen waren, all ihre Geschäfte von Angesicht zu Angesicht zu besprechen, sollte es irgendwelche Aufzeichnungen über ihre HoloNetz-Gespräche miteinander geben. Sie ging zu der Konsole und schob den Sessel und die Leiche des Kommodore behutsam beiseite.


  Sie sah, dass er gerade dabei gewesen war, eine HoloNetz-Verbindung herzustellen, als sein geschundener Körper schließlich kapituliert hatte. Die Kontaktnummer und die Frequenz sagten ihr nichts, aber das Zielsystem durchaus.


  Shelkonwa. Der Hauptplanet des Shelsha-Sektors.


  »Hand!«, krächzte Tannis. »Die Taktikanzeige - dort drüben!«


  Mara drehte sich um. Die visuelle Anzeige war ausgeschaltet, aber die Haupttaktikanzeige über der Verteidigungskonsole funktionierte und war in Betrieb. Darauf zu sehen waren sieben rote Dreiecke: feindliche Jäger, die sich rasch der Basis näherten. Offenbar stand die zweite Runde unmittelbar bevor.


  Bloß dass diesmal, anders als in der ersten Runde, zwei Parteien an der Schlacht teilnahmen.


  Mara eilte zur Verteidigungskonsole und setzte sich. Ein rascher Blick über die Kontrollen zeigte ihr ihre Möglichkeiten. Die Hauptlaser konnten sich um drei Ziele gleichzeitig kümmern, und außerdem hatte sie noch einige der von den BloodScars favorisierten Protonentorpedowerfer in Reserve.


  Die Angreifer waren fast auf optimaler Schussreichweite, als sie plötzlich aus ihrer Formation ausbrachen, um fächerförmig auszuschwärmen wie bei einer Flugschau am Tag des Sieges. Innerlich zuckte Mara die Schultern. Es wäre nett gewesen, sie bei optimaler Entfernung erwischen zu können. Sie richtete die doppelten Fadenkreuze auf zwei der Angreifer aus und feuerte.


  Die Laser verwandelten die Ziele augenblicklich in Schrapnellwolken.


  Mara wechselte das Ziel, während sich ein kleiner Teil ihres Verstandes über diese rivalisierende Bande wunderte, deren Mitglieder entweder sorglos oder vermessen genug waren, Jäger ohne jegliche Schutzschirme runter auf den Boden zu schicken.


  Sie feuerte erneut, und ein weiteres Angreiferpaar ging denselben Weg, den schon das erste genommen hatte.


  Vielleicht setzten sie auf ihre Manövrierfähigkeit, um der Zerstörung zu entgehen, mutmaßte Mara, als sie erneut ein Ziel erfasste. Ohne Frage hatten sie mehr als nur ein gewisses Maß an Gewandtheit, und das zeigte sich, als sie wie wild umhertanzten in dem Versuch, die computergesteuerte Zielerfassung der Laser abzuschütteln. Tatsächlich begann eine Reihe von Anzeigen rot zu flackern, was bedeutete, dass sie durchaus Erfolg damit hatten.


  Aber Mara war auf die Hilfe solcher technischen Spielereien nicht angewiesen. Sie hatte die Macht, und alle Manövrierfähigkeit des Universums würde ihren Angreifern dagegen nicht helfen. Sie schaltete die Laser auf manuelle Bedienung um und feuerte weiter, um die Jäger gelassen und methodisch einen nach dem anderen zu zerstören.


  Sie bemerkte, dass die Sensoren in der Entfernung ein weiteres sich näherndes Schiff erfassten, diesmal groß wie ein Frachtraumer, aber so, wie die Dinge lagen, würde es viel zu spät eintreffen, um den Jägern beistehen zu können.


  Die letzten beiden Jäger gingen zum Angriff über, und über sich konnte Mara das Geknister von Laserbeschuss hören, als sie einen letzten verzweifelten Tiefflugangriff auf den Bunker starteten. Sie konzentrierte sich erneut auf die Macht, fühlte die subtile Vorahnung ihrer künftigen Manöver und richtete entsprechend die Laser aus. Sie feuerte wieder, und danach war nur noch ein einziger Angreifer übrig.


  Einmal mehr justierte sie das Fadenkreuz - und hielt inne. Die Feuerkontrolle würde im Laufe des Gefechts alle relevanten technischen Daten der Angreifer protokollieren, damit sie sie mitnehmen und sich ansehen konnte, wenn sie Zeit dazu hatte. Aber es konnte ebenfalls nicht schaden, einen direkten visuellen Kontakt zu haben. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit flüchtig vom Kampfgeschehen ab, sich sehr wohl darüber im Klaren, dass es ein inhärentes Risiko in sich barg, einem Angreifer auch nur die kürzeste Atempause zu gewähren, und aktivierte die visuelle Anzeige.


  Bei dem vorangegangenen Beschuss hatten die Sensoren schlimm was abbekommen, und das Bild, das auf dem Bildschirm erschien, war dunkel und grobkörnig und schrecklich verzerrt. Aber es war gut genug. In der ganzen Galaxis gab es bloß einen einzigen Jäger mit diesem Profil und von dieser Bauart.


  Die Piratenbasis wurde von imperialen TIE-Jägern angegriffen.


  Sie starrte das Bild an, und im ersten Moment weigerte sich ihr Verstand zu glauben, was ihre Augen ihr zeigten. Das war unmöglich - die Aufmerksamkeit des Imperiums wurde vollständig von der Rebellion und der internen Instabilität und den Fremdweltlerunruhen in Anspruch genommen. Auf direkte Anweisung des Imperators persönlich waren Piraten und andere Räuber als Problem der lokalen und der Systemstrafverfolgung reklassifiziert worden. Bei dieser Sache konnte es sich also auf keinen Fall um irgendeine offizielle Operation gegen die BloodScars handeln.


  Es sei denn, sie richtete sich gegen Mara selbst.


  Sie fühlte, wie ihr Gesicht versteinerte, als sie sich wieder dem Feuerkontrollknüppel zuwandte, um den letzten TIE-Jäger wegzupusten. Also das steckte dahinter. Es ging nicht bloß um irgendeinen großangelegten Plan, die Piraten von Shelsha zu einer einzigen gewaltigen Bande zu vereinigen. Ja, es ging nicht einmal darum, ob es eine Verbindung zwischen den Piraten und der Rebellion gab. Diese Aktion ließ sich geradewegs in imperiale Gefilde zurückverfolgen. Ganz bis hoch zur Spitze.


  Sie sah auf die Taktikanzeige. Der unbekannte Frachtraumer war zu weit draußen, um eine Bedrohung darzustellen, aber er kam noch immer näher.


  Zeit, zu verschwinden.


  Tannis war in seinem Sessel zusammengesunken, sein Atem ging schnell und flach.


  »Bist du bereit für einen weiteren kurzen Spaziergang?«, fragte Mara, als sie neben ihm niederkniete.


  »Ich kann's versuchen«, sagte Tannis schwach. »Hast du gekriegt, weswegen du gekommen bist?«


  »O ja«, sagte sie leise. Sie konzentrierte sich auf die Macht und hob ihn so sacht sie konnte aus dem Sessel. »Bloß noch ein paar Minuten«, sagte sie, als sie ihn auf die Tür zutrug. »Wir schaffen dich in die Medikapsel der Happer's Way...«


  Sie brach ab, als er nach ihrer Schulter tastete. »Wenn ich es nicht schaffe«, keuchte er und starrte sie mit halb geschlossenen Augen an, »will ich im All meine letzte Ruhe finden. Hast du verstanden?«


  »Du wirst es schaffen«, sagte Mara: die Lüge kam fast automatisch über ihre Lippen, obwohl eine Woge der Frustration sie durchlief. Man hatte ihr ein Dutzend MachtTechniken zur Selbstheilung beigebracht, aber nichts, womit sie anderen helfen konnte.


  Aber solange es Leben gab, gab es auch Hoffnung. »Halt einfach durch«, sagte sie und eilte die Treppe hoch.


  Sie überquerten gerade das Trümmerfeld und befanden sich in der Nähe des Gebäudeskeletts, in dem einst der Hauptkommandoraum untergebracht gewesen war, als Mara das ferne Dröhnen eines Sublichttriebwerks hörte.


  Und während sie hinschaute, erhob sich die Happer's Way aus den Ruinen der Landezone.


  Das Schiff schwenkte gemächlich herum, als würde der Pilot den Schaden rings um ihn herum in Augenschein nehmen, dann drehte es sich von neuem und flog in Richtung Weltall davon.


  Mara verfolgte, wie es sich entfernte, und ihr Herz verkrampfte sich. Das war's dann also. Ihr Frachtraumer war weg, und den Feuern nach zu urteilen, die sie an diesem Ende des Komplexes sehen konnte, waren alle übrigen Schiffe zerstört worden.


  Sie und Tannis saßen fest.


  Aber da war noch immer dieses andere, frachtergroße Schiff das sie gesehen hatte und das sich vorsichtig dem Planeten näherte. Falls der Pilot tatsächlich närrisch genug war, inmitten dieser ganzen Verwüstung zu landen, konnte sie das Kommando über die Besatzung übernehmen und von hier verschwinden.


  Es sei denn, das Schiff stellte die dritte Runde des Angriffs gegen sie dar. In diesem Fall würde sie einfach jeden an Bord umbringen.


  Neben ihr rührte sich Tannis. »Warum sind wir stehen geblieben?«


  Mara musterte ihn angespannt, sah sein verbranntes Gesicht und hörte seinen mühsamen Atem. Nein, sie konnte nicht auf den Frachtraumer warten. Sie musste jetzt Hilfe für ihn beschaffen.


  Und dann fiel ihr endlich die naheliegendste Lösung ein.


  Der Großteil des Gebäudes mit dem Kommandozentrum lag in Trümmern, aber die Zugänge zu den drei Vermessungstunneln, in denen Caaldra Zuflucht gesucht hatte, waren noch immer offen. Der durch den Angriff aufgewirbelte Staub hatte alle Fußspuren zugedeckt, die er womöglich hinterlassen hatte, aber einen Meter tief im Tunnel linker Hand fand sie einen frischen Handabdruck.


  Es gab keine Beleuchtung, aber der Boden war einigermaßen eben, und der Tunnel selbst führte mit einer halbwegs flachen Neigung nach unten. Zwei Biegungen später, vielleicht hundert Meter vom Eingang entfernt, erreichten sie einen schwach erhellten Bereich und das Notfallfluchtschiff, von dem sie gehofft hatte, dass es sich hier befand, eine kompakte Starfeld Z-10 Seeker. Das Schiff war bereits startklar - mit Sicherheit hatte Caaldra vorgehabt, auf diesem Wege zu verschwinden, bevor er die unbeschädigte Happer's Way bemerkt und beschlossen hatte, stattdessen den Frachter zu nehmen.


  Mara beförderte Tannis in die Medikapsel und aktivierte die Notfallbehandlung, dann startete sie die Repulsorlifte und flog vorsichtig den Tunnel entlang.


  Die Feuer waren beinahe ausgebrannt, als sich Han und die anderen vorsichtig ihren Weg durch die trümmerübersäte Basis bahnten. »Schön zu sehen, dass das Imperium wieder Interesse an Piraten zeigt«, kommentierte er.


  »Hier ging es nicht darum, mit Piraten fertig zu werden, Solo«, sagte LaRone grimmig. »Hier ging es darum, ein Komplott zu vertuschen.«


  Han blickte finster drein. Im Grunde hatte er auch nicht wirklich geglaubt, dass die Dinge so einfach lagen.


  »Was für ein Komplott?«, meldete sich Luke zu Wort.


  »Jemand hat Piraten rekrutiert«, sagte Marcross, und seine Stimme klang sogar noch tiefer als sonst. »Jemand mit Verbindungen in hohe imperiale Kreise, wie ihr sehen könnt. In sehr hohe Kreise.«


  »Wer?«, fragte Luke.


  »Um das herauszufinden, sind wir hier«, erklärte LaRone. »Quiller?«


  »Nichts rührt sich, weder über noch unter der Erde«, drang die Stimme des Piloten aus dem Komlink an Hans Gürtel.»Dieser Frachtraumer, den wir auf dem Weg hierher abfliegen sahen, muss die letzten Überlebenden an Bord gehabt haben.«


  »Keine Spur vom Falken?«-, fragte Han.


  »Noch nicht. Ich würde mir aber trotzdem keine Sorgen machen. Er wollte vermutlich bloß sicherstellen, dass die Reprisal ihm wirklich auf den Fersen ist, bevor er hierher zurückkommt.«


  Han verzog das Gesicht. Ja, genau das tat der große, dämliche Wookiee wahrscheinlich. »Sagen Sie mir sofort Bescheid, wenn Sie ihn entdecken.«


  »Mach ich«, versprach Quiller. »LaRone, ich registriere einige tiefe Tunnel vor euch, in Vermessungsgröße und voll intakt. Möglicherweise gibt es dort, unten noch mehr Leute oder Waffensysteme, die ich mit dem Scanner nicht erwische.«


  »Solange es dort unten bleibt, kann es uns nicht schaden«, entgegnete LaRone. »Halt einfach die Augen offen. Haben wir schon eine Wärmebildkarte?«


  »Kommt gerade rein. Sieht so aus, als befände sich die einzige Stelle, die noch Energie verbraucht, ein Stück nordöstlich des Epizentrums des Angriffs. Ein einzelner kleiner Raum an der Oberfläche mit einem größeren Komplex darunter. So eine Art Bunker, schätze ich. Ich führ euch hin,«


  Bei der unterirdischen Anlage handelte es sich tatsächlich um einen Bunker, professionell angelegt. Schmale Stufen führten hinunter in einen großen Kommandoraum, von dem an drei Wänden Seitentüren abgingen. Eine Leiche war in einem Sessel nahe der Kommunikationskonsole zusammengesunken. »Die Feuerkontrolle ist noch immer betriebsbereit«, sagte Grave über eine der Konsolen gebeugt.


  »Hier drüben sind Dienstbaracken«, sagte Brightwater, der in einen der Nebenräume schaute. »Sieht aber nicht so aus, als hätte jemand in den Betten geschlafen. Die Reprisal muss sie überrascht haben.«


  »Schlampig«, sagte Grave.


  »Das sind Piraten«, erinnerte ihn Brightwater.


  »Wonach genau suchen wir eigentlich?« Han ging zu einer der anderen Türöffnungen und schaute hindurch. Bei diesem Raum handelte es sich um eine kleine Waffenkammer, mit Ständern voller Blaster und Granaten für den Moment, da der Feind des Luftbombardements überdrüssig wurde und beschloss, ein bisschen persönlicher zu werden.


  »Fangen wir damit an herauszufinden, wer die letzte Person war, mit der sie gesprochen haben,« Marcross ging zur Kommunikationstafel.


  »Gute Idee.« Han sah sich um. Die anderen versammelten sich um Marcross und wandten ihm und Luke den Rücken zu. Ersuchte Lukes Blick, nickte über die Schulter hinweg zur Waffenkammer und ging dann rüber zu der Gruppe, die um Marcross herumstand. Luke schob sich langsam auf die Waffenkammer zu. »Irgendwas gefunden?«, fragte Han, als er hinter LaRone stehen blieb.


  »Wir haben ihre letzten Kommunikationseinstellungen«, sagte LaRone, der über Marcross' Schulter schaute. Durch den Sturmtruppenhelm klang seine Stimme ganz anders.


  »Und?« Han reckte den Hals, um etwas erkennen zu können.


  »Geht Sie nichts an«, sagte Marcross und schaltete mit einem schnellen Zucken seines Fingers den Bildschirm aus.


  Aber nicht, bevor Han den Namen des Systems gesehen hatte. Es war Shelkonwa, der Hauptplanet des Shels'na-Sektors. Derselbe Ort, wo Luke zufolge Leia festsaß. »Also fliegen wir nach Shelkonwa?«, fragte er so beiläufig, wie er konnte.


  »Wir fliegen nach Shelkonwa«, sagte Marcross mit fester Stimme. »Ihr fliegt, wohin auch immer ihr wollt. In eurem eigenen Schiff.«


  »Ihr könnt gehen, sobald es wieder da ist«, fügte LaRone hinzu. »Nochmals danke für eure Hilfe vorhin.«


  »Keine Ursache«, sagte Han - und mit einem Ansturm verwirrender Gefühle wurde ihm plötzlich klar, dass sie das Ende der Fahnenstange erreicht hatten. Wenn Luke recht damit hatte, dass Leia auf Shelkonwa in der Falle saß, gab es absolut nichts, was er und Chewie und der Junge für sie tun konnten. Die Imperialen hatten vermutlich inzwischen ein Verkehrsverbot über den gesamten Planeten verhängt, und es gab keine Möglichkeit, wie der Falke eine solche Blockade durchdringen konnte. Nicht jeder Imperiale war so dämlich und leichtgläubig wie Captain Ozzel.


  Leia war auf sich allein gestellt. Aber das war schon in Ordnung. Sie war intelligent und einfallsreich, und sie hatte Chivkyrie und seine Kumpel bei sich auf dem Planeten und Mon Mothma und Rieekan und ihre Freunde draußen im All. Sie würden sie irgendwie von Shelkonwa wegschaffen und dann zu irgendeinem neuen Versteck eine halbe Galaxis entfernt bringen, wo Han sie vermutlich nie wiedersah.


  Und sobald Leia keine Rolle mehr in seinem Leben spielte, gab es keinen Grund mehr für ihn. sich mit dieser verrückten Rebellion herumzuschlagen.


  Es stand ihm frei, Luke bei seinen neuen Freunden abzusetzen. Es stand ihm frei, die Dinge mit Jabba ins Reine zu bringen. Es stand ihm frei, zu dem einfacheren Leben zurückzukehren, das er vor seinem Treffen mit Luke und dem alten Kenobi in dieser Cantina in Mos Eisley geführt hatte. Niemand würde ihn mehr jagen. Niemand würde von ihm erwarten, dass er irgendetwas tat. Niemand würde ihm irgendwelche Befehle erteilen. Es war vorbei.


  Wenn er das wirklich wollte.


  Er sah sich wieder um, als sich Luke aus der Waffenkammer schlängelte und stellte einen bemüht lässigen Gesichtsausdruck zur Schau und hielt einen Blaster umklammert, den er heimlichtuerisch an die Seite seines Beins presste.


  Hau seufzte. Nein, es war nicht vorbei. Noch nicht. Luke und Leia waren seine Freunde - und selbst, wenn er nicht bereit war. Rieekan und diesem ganzen Rebellionsding die Treue zu schwören, konnte er seine Freunde nicht im Stich lassen. »Um ehrlich zu sein, denken wir ebenfalls darüber nach, nach Shelkonwa zu gehen«, sagte er zu LaRone. »Ich sehe keinen Grund, warum wir nicht zusammen fliegen können.«


  »Mir fallen ein ganzes Dutzend ein«, entgegnete Marcross und drehte sich um. Sein Blaster zeigte nach unten, nicht ganz in Hans Richtung zielend. »Was gibt es so Dringendes auf Shelkonwa?«


  »Und warum könnt ihr nicht in eurem eigenen Schiff fliegen?«, fügte LaRone hinzu.


  Ihm blieb nichts anderes übrig, als es ihnen zu sagen. Es war ohnehin besser, dies so bald wie möglich zu tun, statt auf dem Weg nach Makrin City. »Dort befindet sich eine Freundin von uns, die ein bisschen in Schwierigkeiten steckt«, sagte er. »Um ehrlich zu sein, sind es eher ziemlich große Schwierigkeiten. Ich nehme an, dass inzwischen der gesamte Planet abgeriegelt wurde.«


  »Der Hauptplanet des Sektors wurde abgeriegelt?«, echote Brightwater. »Was hat Ihre Freundin getan? Den Palast des Gouverneurs ausgeraubt?«


  »Momentan hat sie noch nicht das Geringste getan.« Han hoffte, dass das mehr oder weniger die Wahrheit war. »Die Sache ist die: Ihr seid vom Militär - ihr schafft es vielleicht, trotzdem irgendwie reinzukommen. Wir können das nicht.«


  Für einen langen Moment wurde es still. Dann sagte LaRone: »Dann stimmt es also - ihr seid Rebellen!«


  »Eigentlich haben wir nur lose mit ihnen zu tun«, korrigierte Han.


  »Dann seid ihr also bloß teilweise Verräter?«, fragte Grave ätzend.


  »Na ja, ihr seid Deserteure«, merkte Luke an.


  Das war so ziemlich das Schlechteste, was er sagen konnte. Alle vier Sturmtruppler versteiften sich, und es bereitete Han keinerlei Schwierigkeiten, sich auszumalen, was sie hinter diesen Gesichtsplatten für Grimassen schnitten. »Sag das noch mal zu uns, Junge«, grollte Grave mit einer Stimme wie knackendes Eis. »Aber dann solltest du besser bereit sein, diesen Blaster zu benutzen.«


  »Runter damit. Luke«, befahl Han. Würde der Junge denn niemals lernen, wann es besser war, den Mund zu halten? »Jedenfalls, das spielt keine Rolle.«


  »Doch, es spielt eine Rolle«, erwiderte LaRone, als Luke seinen geborgten Blaster schweigend auf der nächststehenden Konsole ablegte. »Ganz egal, wie unsere gegenwärtige Lage ist, wir sind noch immer Soldaten des Imperiums.«


  »Und wir haben einen Eid geschworen, das Imperium gegen Leute wie euch zu verteidigen«, fügte Brightwater hinzu.


  »Ja, ich kenne den Eid, den ihr geschworen habt.« Han stand selbst ein bisschen strammer. »Ich habe ihn einst auch geschworen.«


  LaRones halb auf ihn gerichteter Blaster schien ein wenig zu schwanken. »Sie waren beim Militär?«


  »Auf der Caridan-Akademie«, sagte Han, und bittersüße Erinnerungen spülten über ihn hinweg. »Hab mit Auszeichnung abgeschlossen. Hätte eine Karriere vor mir, haben sie gesagt.«


  »Was ist passiert?«, fragte LaRone.


  Han schnitt eine Grimasse. »Ich hab gesehen, wie das Imperium mit Leuten umgeht. Besonders mit Nichtmenschlichen.«


  Diesmal gerieten definitiv alle vier Blaster ins Wanken.


  »Genau wie wir«, murmelte Grave.


  »Wann sind Sie. gegangen?«, fragte Brightwater.


  »Ich bin nicht gegangen«, sagte Han. »Ich habe versucht zu helfen. Meinen Vorgesetzten hat das nicht gefallen, und sie haben mich rausgeworfen. Ende der Geschichte.«


  Es folgte eine weitere Pause. Ihrer Haltung nach hatte Han das Gefühl, dass sie diese Diskussion bereits hinter sich hatten.


  »Ihr Rebellen versucht, Recht und Stabilität zu zerstören«, sagte LaRone schließlich. »Alles, was wir seit den Klonkriegen so mühsam aufgebaut haben.«


  »Wir haben nichts gegen Ordnung und Stabilität«, versicherte Han. »Diese Dinge will niemand zerstören. Wir wollen bloß die Teile davon zerstören, die schlecht sind.«


  »Warum können sie nicht von innen her in Ordnung gebracht werden?«, entgegnete Brightwater.


  »Weil die Leute, die das Sagen haben, nicht wollen, dass sie in Ordnung gebracht werden.« Han deutete in Richtung Decke. »Mein Partner Chewie war ein imperialer Sklave. Viele von seinem Volk sind das noch immer. Denkt ihr ernsthaft, die Gouverneure und Muftis und Admirale wollen, dass sich daran irgendwas ändert?«


  »Vielleicht haben die Wookiees Glück«, murmelte Grave.


  »Wollen Sie das Chewie erzählen?«


  »Nein, natürlich nicht«, sagte Grave. »Ich habe bloß angemerkt, dass es schlimmer sein könnte. Dass es schlimmer war, manchmal.«


  »Es gab einen Einsatz auf Teardrop, unmittelbar bevor wir und die Reprisal getrennte Wege gingen«, sagte Brightwater, und es fiel ihm offensichtlich schwer, die Worte hervorzubringen. »Um ehrlich zu sein, war das teilweise der Grund dafür, warum wir abgehauen sind. Es handelte sich um einen Überfall auf eine angebliche Rebellenzelle in einer kleinen Stadt in den Hügeln.«


  Han sah Luke an. Teadrop. Dort waren sie nur knapp einer Piratenbande und einem Sternenzerstörer entkommen. »Die Rebellen waren alle weg«, erklärte er den Sturmtrupplern. »Bevor ihr auch nur dort eingetroffen seid.«


  Plötzlich war die Luft wieder spannungsgeladen. »Sind Sie sich da sicher?«, fragte LaRone. Sein Tonfall war der eines Mannes, der nicht sicher war, ob er die Antwort wirklich hören wollte.


  »Absolut sicher. Luke und ich hatten gerade die letzte Gruppe ausgeflogen, als euer Schiff aufgetaucht ist.«


  »Ist irgendwas Schlimmes passiert?«, fragte Luke vorsichtig.


  LaRone wandte sich ab. »Man hat ihnen. Uns wurde befohlen, sie zu töten«, sagte er. »Sie alle.«


  »Jeden in der Stadt«, sagte Grave. Er zögerte. »Angefangen bei den Fremdweltlern.«


  »O nein«, keuchte Luke. »Aber ihr. habt euch geweigert. Oder?«


  LaRone antwortete nicht.


  Han sah Luke an, und sein Magen verkrampfte sich. Aber was hatte er nach Alderaan erwartet? Was hatte irgendeiner von ihnen erwartet? »Und ihr denkt wirklich, dass man so was von innen heraus in Ordnung bringen kann?«


  »Wir sind nicht hier, um die Galaxis in Ordnung zu bringen. Solo«, sagte Grave. »Wir sind bloß Soldaten.«


  »Ich bin mir nicht mal sicher, ob wir das noch sind«, murmelte Brightwater.


  »Ich bin auch nicht hier, um die Galaxis in Ordnung zu bringen«, versicherte Han ihnen, seine Worte mit Bedacht wählend. Er wusste ziemlich gut, wie es in diesen Männern aussah, und der beste Weg, ihnen irgendetwas zu verkaufen, bestand darin, sie geradewegs mit ihren eigenen Gefühlen und Motiven zu konfrontieren. »Ich will bloß hier und da ein bisschen was davon wieder in Ordnung bringen.« Er winkte in Richtung der Sterne. »Dazu gehört auch, unsere Freundin zu retten.«


  »Unser Treueschwur galt dem Imperator.«


  »Vielleicht«, sagte Han. »Aber wenn ihr mich fragt, besteht die wahre Aufgabe eines Soldaten darin, das Volk zu schützen.«


  »Es ist nicht nötig, dass Sie uns sagen, was unsere Pflicht ist«, sagte Marcross leise. Mit Interesse bemerkte Han, dass das sein erster Kommentar war, seit sich die Unterhaltung in diese Richtung entwickelt hatte. »Und wir vergeuden Zeit.«


  »Sie haben recht«, stimmte Han zu. »Also, wie sieht's aus?«


  Hans Komlink klickte. »LaRone, er ist hier«, rief Quiller. »Der Falke. Sieht okay für mich aus. Seid ihr da fertig?«


  Han sah LaRone an und wünschte sich, das Gesicht des Mannes sehen zu können. »Es ist eure Entscheidung.«


  LaRone schaute die anderen einen nach dem anderen an. Dann wandte er sich beinahe widerwillig wieder zu Han um. »Quiller, sag dem Wookiee, dass wir ihn und seine Freunde nach Shelkonwa bringen. Sag ihm, dass er sein Schiff irgendwo verstecken soll, für den Fall, dass die Reprisal zurückkommt. Wenn er das erledigt hat, soll er dir seine Koordinaten geben, und wir holen ihn ab.«


  »Oder Luke und ich kommen mit euch, und Chewie bringt den Falken allein nach Shelkonwa«, schlug Han vor. »Wir können uns bei irgendeinem netten, ruhigen Treffpunkt in dem System verabreden, und dann kann er an Bord kommen.«


  »Ich nehme an, das geht«, sagte LaRone. »Quiller?«


  »Ich lasse es ihn wissen. Habt ihr alles gefunden, was wir brauchen?«


  LaRone schaute Marcross an.


  »O ja«, sagte Marcross leise. »Alles.«


  »Wir sind in zehn Minuten wieder auf dem Landefeld.« LaRone wandte sich erneut an Han. »Wir bringen euch nach Shelkonwa. Aber sobald wir dort sind, seid ihr auf euch allein gestellt. Wenn wir es schaffen, uns wiederzutreffen, fliegen wir euch auch wieder raus, dorthin, wo auch immer ihr den Falken zurücklasst. Aber das ist alles, was wir für euch und eure Rebellenfreundin tun. Verstanden?«


  »Verstanden«, sagte Han.


  »Und du kannst den Blaster lassen, wo er ist«, fügte LaRone an Luke gewandt hinzu. »Wir haben bessere an Bord des Suwantek.« Er drehte sich um und ging in Richtung Ausgang.


  »Sicher«, sagte Luke und warf Han einen Blick strapaziertet Geduld zu.


  Han zuckte nur die Schultern. »Du hast den Mann gehört. Lass ihn hier.«


  Der Tunnelausgang befand sich zehn Kilometer weiter, in einer getarnten Höhle nördlich der Basis. Als Mara das Schiff über die Hügel hochzog, die zwischen der Höhle und dem Stützpunkt lagen, konnte sie sehen, dass der Frachtraumer inzwischen auf Landefeld acht niedergegangen war, dort, wo vormals die Happer's Way gestanden hatte.


  Einen Moment lang dachte sie darüber nach, herumzuschwenken und ihn zu attackieren, während er auf dem Boden stand und verletzlich war. Aber nein, sie hatte keine konkreten Hinweise darauf, dass sie irgendetwas mit dem Angriff zu tun hatten, und abgesehen davon hatte sie auch keine Zeit zu verlieren. Sie programmierte den Navigationscomputer, um das nächstgelegene System mit anständigen medizinischen Einrichtungen anzusteuern, und machte sich auf den Weg.


  Eine Stunde später verließ sie den Hyperraum, um Tannis seinen letzten Wunsch zu erfüllen.


  Mara wusste, dass der Imperator nicht viel für Bestattungen übrig hatte und dass er darüber hinaus nur Geringschätzung für den Brauch hegte, für die Gefallenen zu beten. Mara sagte trotzdem ein paar Worte, von denen sie sich an einige vage aus ihrer Kindheit erinnerte, ehe sie Tannis' Körper der Leere des Weltalls übergab.


  Als sie wieder am Ruder des Frachtraumers Platz nahm, erfüllte eine dunkle und eisige Wut ihre Seele. TIE-Jäger und Turbolaserfeuer zusammengerechnet ergaben einen Sternenzerstörer, und laut Captain Norello war das einzige Schiff dieser Art im Sektor die Reprisal.


  Captain Ozzel steckte mit ziemlicher Sicherheit nicht direkt mit den BloodScars unter einer Decke. Der Mann war ehrgeizig und aufgeblasen, aber man brauchte schon eine besondere Kühnheit, um ein derartiges Risiko einzugehen, und die hatte Ozzel schlichtweg nicht. Colonel Somoril hingegen hatte sowohl diese Kühnheit als auch den vollkommenen Mangel an Moral für so was, aber selbst ein rangältester ISB-Offizier konnte dem Captain eines Sternenzerstörers nicht befehlen, auf diese Weise in die Schlacht zu ziehen. Tatsächlich war die einzige Person außerhalb der Flottenkommandokette, die das konnte - mal abgesehen von einigen wenigen Sonderfällen wie Mara selbst -. der Sektorgouverneur persönlich.


  Und wie sie im Bunker gesehen hatte, hatte die letzte Handlung des Kommodore darin bestanden, jemanden in der Hauptstadt des Sektors anzurufen.


  Nach einem letzten Blick auf den eingewickelten Leichnam, der durch die Leere schwebte, nahm Mara Kurs auf Shelkonwa. Gouverneur Choard hatte die Reprisal geschickt, um die BloodScars zu vernichten und seine Spuren zu verwischen. Er hatte sich des Landesverrats gegen das Imperium schuldig gemacht.


  Und Mara würde ihn dafür zur Rechenschaft ziehen.


  18.


  Leia erwartete beinahe, dass die Truppen von Gouverneur Choard ihr Hotel bereits umzingelt hätten, als sie und Chivkyrie dort ankamen. Aber das Hotel und die Umgebung sahen noch genauso aus wie vor anderthalb Stunden.


  Dennoch bestand Chivkyrie darauf, allein hineinzugehen, um ihre Habe zu holen, während er Leia zu einem Tabcafe auf der anderen Straßenseite schickte, das sich in erster Linie an Mitarbeiter richtete, die nicht von dieser Welt stammten. Leia ging hinein, bestellte nur zum Schein ein kleines Getränk und fand einen Tisch am Fenster, von dem aus sie beobachten konnte.


  Es schien ewig zu dauern, bis Chivkyrie schließlich aus dem Hotel auftauchte, ihre Tragetaschen leger unter der Schulter. Er sah sich um, dann überquerte er die Straße. Leia warf ein paar Credits auf den Tisch und ging hinaus, um sich zu ihm zu gesellen. »Warum hat das so lange gedauert?«, fragte sie, während sie die Taschen nahm.


  »Ich habe noch einige Komlinkanrufe getätigt«, sagte Chivkyrie und führte sie die Straße hinunter, weg von dem Hotel.


  »Vergebt mir meine Impertinenz, aber für mich hört sich das nicht besonders klug an«, merkte Leia an. »Man hätte Euren Anruf zurückverfolgen und Euch festnehmen können.«


  »In diesem Fall besser dort als in Eurer Gegenwart«, sagte Chivkyrie. »Jedenfalls glaube ich, dass wir zumindest ein bisschen Bewegungsfreiheit haben. Obwohl die Raumhäfen für alle Menschenfrauen geschlossen wurden, auf die Eure Beschreibung zutrifft, sagten mir meine Freunde, dass es keine Berichte über umfassende Patrouillenaktivitäten gibt, zumindest nicht in den Gebieten des ersten Rangs, wo natürlich jede Suche beginnen würde.«


  »Oder Choard ist clever genug, um zu ahnen, dass wir diese Orte meiden,«


  »Schwerlich«, sagte Chivkyrie gefasst. »In Makrin City und der näheren Umgebung stellen Adarianer einen Großteil der Bevölkerung. Gouverneur Choard ist mit unseren Stärken und Schwächen wie auch mit unserer Denkweise bestens vertraut. Darüber hinaus kennt mich Chefadministrator Disra leider nur allzu gut. Er weiß, dass ich nicht zulasse, dass ein Gast ein Quartier bezieht, das unter dem ihm angemessenen Rang liegt.«


  »Und doch habt ihr es getan«, merkte Leia an.


  Chivkyrie zog den Kopf ein. »Nein«, sagte er und klang beschämt. »Ich habe Euch gestattet, in diesem Hotel einzudecken, aber ich habe nie die Absicht gehabt. Euch tatsächlich dort übernachten zu lassen. Ich hatte vor, meine Diener hinzuschicken, um nach unserem Treffen Eure Habe zu holen und sie in mein Haus zu bringen.«


  Leia schnitt eine Grimasse. Adarianer waren in der Tat ein halsstarriges Völkchen. »Also, wohin gehen wir jetzt?«


  »Macht Euch keine Sorgen, Prinzessin Leia.« Chivkyries Stimme klang grimmig, aber fest. »Mein Rangstatus stellt nicht länger ein Problem für uns dar, noch wird er mein Denken umwölken oder meine Handlungen diktieren.« Er schien sich zu fangen. »Ihr müsst verstehen, dass mein Verhalten meinem Gast Schande gemacht hat. Ich habe keine andere Wahl, als meinem Namen, meiner Heimat und meinem Rangstatus zu entsagen.«


  Leia starrte ihn überrascht an. Für einen Adarianer war so etwas das gesellschaftliche Äquivalent dazu, sich den Arm abzuschneiden. War ihm das wirklich klar? Sie öffnete den Mund, um zu fragen.


  Und hatte die Gnade, ihn wieder zu schließen. Natürlich war ihm das klar.


  Indem er sich der Rebellion angeschlossen hatte, hatte er stillschweigend erklärt, dass er bereit war, sein Leben für die Freiheit zu opfe rn. Nun hatte er auch noch sein gesellschaftliches Ansehen mit in die Waagschale geworfen. Für einen Adarianer war das eine noch viel schwerere Entscheidung.


  »Vielen Dank«, murmelte Leia. »Was jetzt?«


  »Jetzt«, sagte Chivkyrie und schritt weiter aus. »sollten wir mit der knappen Zeit, die uns noch bleibt, etwas Sinnvolles anfangen.«


  Leia beschleunigte ihre Schritte, um mit ihm mitzuhalten. Dieses Volk mochte vielleicht halsstarrig sein, aber es war ebenfalls ehrbar und tapfer. Sie fand, dass sich das durchaus gegeneinander aufwog.


  Sie gingen drei Blocks weit, dann stiegen sie in einen der öffentlichen Lufttransporter, die in nordwestlicher Richtung auf den Hauptraumhafen zuflogen. Sechs Häuserblocks weiter stiegen sie wieder aus und wechselten in einen Transporter nach Süden zum interstellaren Hauptfinanzdistrikt und zu den drittrangigen Wohngebieten ringsum. Am Rande des Distrikts wechselten sie erneut den Transporter, um diesmal nach Osten zu fliegen, dorthin, wo Makrin City abrupt bei einer Reihe schroffer, mit dunklen Höhlen gesprenkelter Klippen endete.


  »Die Katakomben.« Chivkyrie deutete auf die fernen Löcher, die zwischen den Gebäuden und gelegentlichen Bäumen zu sehen waren, während sie einen schmutzigen Laufsteg hinunterstiegen. »Im Laufe der Jahrhunderte haben sie die Kriminellen und die Ausgestoßenen beherbergt, die Boten des Krieges und die Boten der Seuche. Zu diesem Zeitpunkt in unserer Historie sind sie zur Zuflucht der Notleidenden vieler Spezies geworden, für Leute, die auf der Suche nach einem besseren Leben nach Shelkonwa kamen, denen aber kein Glück beschieden war.«


  Leia krauste die Nase und schämte sich sofort ihrer Reaktion. Das klang abscheulich, aber nicht schlimmer als einige der anderen Orte, an denen sie sich in den letzten Jahren aufgehalten hatte. Wenn Chivkyrie imstande war, über seinen Schatten zu springen und sich unter den untersten Rang seiner Gesellschaft zu mischen, konnte sie das mit Sicherheit ebenfalls.


  Abgesehen davon konnte es in den Höhlen kaum schlimmer riechen als Zwischen den dicht gedrängten Gebäudereihen, welche die schmale Straße säumten.


  »Klingt nach einem guten Ort. um sich für eine Weile zu verstecken« , sagte sie.


  »Es ist dafür ein idealer Ort«, stimmte Chivkyrie zu. »Aus diesem Grund gehen wir auch nicht dorthin. Die Höhlen werden eins der ersten Gebiete sein, die Gouverneur Choard durchsuchen lassen wird, wenn ihm klar wird, dass wir uns in keiner der erstrangigen Gegenden der Stadt aufhalten. Wir werden allerdings später einige von Euren persönlichen Gegenständen hierherbringen, um unsere Verfolger besser in die Irre zu führen.«


  »Gute Idee«, sagte Leia. »Aber wenn wir nicht zu den Katakomben gehen, wohin gehen wir dann?«


  Chivkyrie blieb abrupt stehen. »Hierher«, sagte er und deutete auf das Gebäude neben ihr.


  Leia sah hin. Sie standen vor einem kleinen Tabcafe, das zwischen zwei Secondhand-Läden gequetscht war. Über der Tür hing ein verblasstes Schild in Adarese und in dem getönten Fenster eine viersprachige Speisekarte. »Hierher?«, echote sie.


  »Manchmal ist es am klügsten, sich direkt vor der Nase desjenigen zu verstecken, der einem auf den Fersen ist, nicht wahr?«, sagte Chivkyrie. Leia wusste, dass er versuchte, sich geziemend zu verhalten, aber es war nur allzu deutlich, dass er im Stillen mit sich zufrieden war. »Ich habe Euch hier eine Arbeitsstelle besorgt.«


  Dies war eine der sehr wenigen Gelegenheiten in ihrem Leben, in denen Leia vollkommen sprachlos war. »Oh«, brachte sie nur hervor, bloß um irgendetwas zu äußern.


  »Ich habe die Stellenanzeigen selbst durchgesehen, um jedes Risiko auszuschließen, dass man es zu einem Diener oder Freund zurückverfolgen kann«, fuhr Chivkyrie fort. »Ihr könnt sofort anfangen.«


  »Vielen Dank«, sagte Leia, größtenteils erneut, um irgendetwas zu sagen. Unbehaglich stellte sie fest, dass das Tabcafe offenbar eine der Hauptquellen für die unangenehmen Gerüche in der Umgebung war. »Was genau soll ich hier machen?«


  »An den Tischen bedienen, natürlich.« Chivkyrie runzelte die Stirn. »Oder würdet Ihr es vorziehen zu kochen?«


  »Nein, nein - Servieren ist gut«, versicherte Leia. »Um ehrlich zu sein, ich kenne keine adarianischen Rezepte.«


  »In dem Tabcafe werden auch Mungras und andere Spezies bedient. Vielleicht bittet man Euch später, für einen von ihnen zu kochen. Aber fürs Erste belassen wir es beim Servieren. Kommt - der Mitarbeitereingang ist auf der Rückseite des Blocks, durch den Innenhof. Die Geschäftsführerin, Vicria, erwartet Euch bereits.«


  Wie sich herausstellte, war Vicria eine schlaksige weibliche Mungra mit dunkelroten Akzenten in ihrer ansonsten gelbbraunen Mähne. »Dieser Job erfordert das Heben von schweren Tabletts«, sagte sie zweifelnd, während ihre orangefarbenen Augen Leias schlanke Gestalt maßen.


  »Ich verstehe«, versicherte ihr Leia. »Keine Sorge, ich bin kräftiger, als ich aussehe.«


  »Wir werden bald herausfinden, ob das stimmt«, sagte Vicria. »In diesem Schrank finden Sie Servierkittel. Ziehen Sie einen an und holen Sie sich dann in meinem Büro ein Bestellpad ab.«


  Leia nickte. »Vielen Dank.«


  Auf Alderaan hatten ausschließlich BD-3000-Dienerdroiden serviert. Aber Leia war selbst oft genug von Lebewesen bedient worden, dass sie längst daran gewöhnt war. Tatsächlich hatte sie die Kellner nach den ersten paar Erfahrungen dieser Art kaum noch wahrgenommen, sofern es nicht zu Fehlern oder Zwischenfällen irgendwelcher Art kam. Dabei hatte sie den Eindruck gewonnen, dass diese Tätigkeit sowohl einfach als auch überwiegend leicht war.


  Es dauerte lediglich eine Standardstunde, bis sie diese Ansicht revidierte. Einen Tisch voller Adarianer zu bedienen war aufgrund deren Rangunterschiede ein komplexes Unterfangen, denn sie musste die Bestellungen in der korrekten Rangfolge aufnehmen und nicht einfach so, wie die Gäste um den Tisch herum saßen.


  Die Mungras waren gesellschaftlich weniger förmlich, hielten dafür aber ihre eigenen Herausforderungen für Leia bereit. Als am späten Nachmittag drei Menschen hereinkamen, war das beinahe eine Erleichterung - oder wäre es gewesen, wären sie nicht bereits so entsetzlich betrunken gewesen, dass sie sich kaum auf den Beinen halten konnten.


  Es war kurz nach Mitternacht, als sie sich schließlich die Treppe zu einer Reihe von Wohnungen im vierten Stock hochschleppte, die das Tabcafe seinen Angestellten zur Verfügung stellte. Chivkyrie wartete auf sie; er döste in einem großen Armsessel, der selbst einem übergewichtigen Gamorreaner problemlos Platz geboten hätte. »Ah«, sagte er, schüttelte den Schlaf abrupt ab und richtete sich auf, als sie die Tür hinter sich schloss. »Ich hoffe, der abendliche Dienst lief gut?«


  »Es lief halbwegs gut, ja.« Leia sah sich um, während sie ihren Kittel auszog, um ihn an den Ständer bei der Tür zu hängen. Die Wohnung war klein und beengt, nicht größer als eine Schiffskabine und bloß unwesentlich besser ausgestattet. Aber das Bett sah bequem aus, und das war alles, worauf es ihr im Augenblick ankam. »Der Nachmittag hingegen war ein ziemliches Desaster«, fügte sie hinzu. »Wie war Euer Tag?«


  »Kaum produktiv«, sagte Chivkyrie. »Die Patrouillen durchsuchen alle erst- und zweitrangigen Hotels, unterstützt von einem Kontingent von Gouverneur Choards eigenen Palastsoldaten. Im Schrank ist Essen, falls Ihr hungrig seid.«


  »Vielen Dank.« Leia ging hinüber zur Kochecke der Wohnung und öffnete den Vorratsschrank. Hinten standen einige Überbleibsel adarianischer Kochkunst, vorn eine Auswahl von Speisen, die für Menschen eher genießbar waren. »Klingt, als würden sie es ernst meinen«, sagte sie. während sie ein Gericht letzterer Art hervorholte und es in den Herd schob.


  »Ernster, als Euch klar ist«, sagte Chivkyrie säuerlich. »Mir wurde zugetragen, dass man das Imperiale Zentrum über Euch informiert hat.«


  Leia schnitt eine Grimasse. Sie hatte gehofft, dass Choard die Suche nach ihr für eine Weile nicht in die Welt hinausposaunen würde, um anschließend das politische Ansehen zu ernten, das es mit sich brachte, wenn er sie persönlich dem Imperator auslieferte. Offenbar hatte er stattdessen beschlossen, die Imperialen einen Teil der Drecksarbeit erledigen zu lassen. »Irgendeine Ahnung, wie schnell ihre Streitkräfte hier sein werden?«


  »Vielleicht sind sie schon hier«, sagte Chivkyrie. »Im Shelsha-Sektor gibt es zwei Armeegarnisonen, eine davon lediglich sechs Stunden Flugzeit entfernt. Außerdem ist da noch ein Sternenzerstörer auf Patrouille, den sie hierher beordern könnten.«


  »Was sie vermutlich auch tun werden«, befürchtete Leia. »Sie brauchen irgendwas mit starker Feuerkraft im Orbit, für den Fall, dass wir versuchen zu fliehen.«


  Chivkyrie seufzte schwer. »Es tut mir leid, Prinzessin. Ich habe Euch enttäuscht. Ich kenne keine Möglichkeit, von hier zu entkommen.«


  »Ich war schon an schlimmeren Orten«, versicherte Leia und kämpfte gegen den verführerischen Sog der Verzweiflung an: das Einzige, was auf sie wartete, wenn sie diesen Weg einschlugen, war eine Niederlage. »Alles, was wir tun können, ist, so lange wie möglich in Freiheit zu bleiben und die Augen nach einer Gelegenheit aufzuhalten. Vergesst nicht, wenn es Vokkoli und Slanni gelungen ist, sicher von Shelkonwa zu entkommen, haben sie die Allianzführung bereits über alles in Kenntnis gesetzt.«


  »Die zu weit weg ist, als dass Hilfe hier wäre, bevor die Imperialen eintreffen«, merkte Chivkyrie an. »Verzeiht«, sagte er dann und neigte den Kopf. »Ich sollte nicht so reden. Ich weiß, dass die Allianz alles in ihrer Macht Stehende tun wird, um Euch zu retten.«


  Leia wandte sich dem Herd zu, und unversehens durchzuckte eine Erinnerung ihren Verstand. Ich bin Luke Skywalker, hatte der zu kurz geratene Sturmtruppler voller Eifer gesagt, als er seinen Helm abzog. Ich bin hier, um Euch zu retten.


  Er hätte auch in dieser Situation an ihrer Seite sein können, wenn sie bei dieser Unterredung nur den Mund gehalten hätte. Genau wie Han, wenn er nicht so unerhört starrköpfig in Bezug auf Politik gewesen wäre. Stattdessen flogen die beiden wahrscheinlich ziel- und planlos im Sektor herum und versuchten herauszufinden, wie man die Versorgungsrouten der Allianz vor Piraten schützen konnte.


  Eine Mission, die drauf und dran war, vollkommen irrelevant zu werden, wie ihr nur zu klar wurde. Da Chivkyrie die Gefangennahme drohte und Choard und seine Leute über Vokkolo und Slanni Bescheid wussten, war die Rebellenpräsenz im Shelsha-Sektor so gut wie dahin. Sobald dies vollends der Fall war, gab es für Versorgungslinien nur noch herzlich wenig Bedarf.


  Sie schüttelte den Kopf. Das war wieder die Verzweiflung, die zu ihr sprach. Sie musste all diese Gedanken resolut beiseiteschieben und sich selbst etwas Essen und Schlaf gönnen. Das Körperliche färbte unweigerlich auf das Seelische ab, und sie war im Augenblick körperlich so ausgelaugt wie schon seit langem nicht mehr.


  Sie holte gerade ihr Gericht aus dem Ofen, als sie durch das halb geöffnete Fenster das ferne Geräusch von zersplitterndem Glas vernahm.


  Sofort war Chivkyrie auf den Beinen, einen Blaster in der Hand. »Runter«, flüsterte er, als er sich vorsichtig auf das Fenster zubewegte.


  Leia ignorierte ihn und ging stattdessen zur Tür, um das Licht auszuschalten. Als es in der Wohnung dunkel war, zog sie ihren Miniblaster aus der Tasche und gesellte sich zu Chivkyrie am Fenster.


  In diesem Teil der Stadt gab es weniger Straßenlaternen als in den höherrangigen Gebieten. Aber das Licht reichte aus, um die beiden schemenhaften Gestalten auf dem Dach des dreigeschossigen Gebäudes auf der anderen Seite der breiten Seitengasse zu erkennen - sowie eine dritte Gestalt, die sich just in diesem Moment ihren Weg durch eins der dunklen Fenster in der dritten Etage bahnte.


  »Einbrecher«, murmelte Chivkyrie, seine Stimme scharf vor Verachtung.


  »Glaubt Ihr, dass irgendjemand zu Hause ist?«, fragte Leia.


  »Unwahrscheinlich«, sagte Chivkyrie. »Das sind sicherlich die Quartiere der Mitarbeiter des Theaters eine Straße weiter, und das schließt erst in einer Stunde. Typisch für Feiglinge wie.«


  »Wartet!«, sagte Leia und strengte ihre Augen an. Das Fenster, das zwei weiter neben dem lag, durch das der Einbrecher gerade eingestiegen war - hatten sich dort nicht eben die Vorhänge bewegt?


  Sie bewegten sich wieder. Und dann teilten sie sich zu Leias Entsetzen, und ein kleines Adarianergesicht spähte ängstlich in die Nacht hinaus.


  Leia steckte den Blaster wieder in ihre Tasche und zog das Fenster ganz auf. »Was macht Ihr da?«, wollte Chivkyrie wissen, mit Bestürzung in der Stimme.


  »Da drinnen ist ein Kind«, erklärte Leia und lehnte sich aus dem Fenster. Unmittelbar unter ihr befand sich ein schmaler schmückender Sims, der etwa zwanzig Zentimeter über das steinerne Mauerwerk hinausragte und einmal um das Gebäude verlief. Von dort aus war es nicht weit bis zu einem Vorsprung unter den Fenstern im dritten Stock und dann zum Sims in der zweiten Etage und schließlich bis in die Gasse. Über ihr markierten ähnliche Simse den Weg nach oben zu den Fenstern im zehnten Stock. Die Steinfassade des Gebäudes selbst war alt und bröckelte ab, mit jeder Menge Spalten und Rillen, die sich ein erfahrener Kletterer mit dem richtigen Werkzeug vermutlich hervorragend zunutze machen konnte.


  Aber Leia war nicht erfahren, sie hatte auch keine Kletterausrüstung, und selbst wenn sie welche gehabt hätte, damit hätte sie es nicht über den zwanzig Meter breiten Abgrund geschafft.


  »Ihr solltet Euch nicht einmischen«, sagte Chivkyrie drängend und zupfte an ihrem Ärmel. »Wenn Patrouillengänger kommen.«


  »Ich werde dieses Kind nicht sich selbst überlassen«, schnitt Leia ihm das Wort ab. »Ich weiß, wozu Einbrecher fähig sind, wenn ihnen plötzlich potentielle Zeugen gegenüberstehen.« Einen Meter links von ihrem Fenster führte ein dickes Plastikablaufrohr von der Regenrinne an der Dachkante hinab in die Gasse. In jeder Etage war das Rohr mit einer fadenscheinig aussehenden Halterung am Mauerwerk befestigt. Sie beugte sich nach draußen auf den Fenstersims, stützte sich auf dem Vorsprung ab und rüttelte an der Rohrleitung. Sie wackelte in ihrem Griff: die Halterungen waren gerade stark genug, um sie daran zu hindern, das Rohr einfach mit bloßen Händen loszureißen. Das Rohr selbst schien ziemlich stabil, mehr als dick genug, um ihr Gewicht zu tragen. Sie drehte sich zur Seite, zog erneut ihren Blaster und zielte auf die oberste Halterung.


  »Prinzessin, ich flehe Euch an«, sagte Chivkyrie beinahe bettelnd. »Wenn die Patrouillengänger kommen, sind wir verloren. Und die Einbrecher könnten es ebenfalls hören.«


  »Ich bezweifle, dass irgendwer in dieser Gegend Notiz von Blasterschüssen nimmt«, sagte Leia mit scharfer Zunge. »Oder sich darum kümmert.« Sie hielt den Atem an, zielte sorgsam am Lauf entlang und drückte den Abzug.


  In der relativen Stille der Nacht klang der Blasterschuss doppelt so laut wie gewöhnlich. Das Echo, das von den Gebäuden ringsum widerhallte, übertönte beinahe das leise Klappern, mit dem die Überbleibsel der zertrümmerten Halterung auf den Fenstersims prasselten. Sie senkte die Mündung ein wenig und zerschoss die nächste Halterung, um sich auf diese Weise bis zu der in ihrer eigenen vierten Etage hinabzuarbeiten.


  Sie war vielleicht keine besonders gute Tabcafe-Kellnerin, dachte sie mit einem Anflug freudloser Genugtuung, aber was ihre Schießkünste anging, konnte sie es mit den Besten aufnehmen.


  Aus dem Augenwinkel heraus hatte sie bemerkt, dass Chivkyrie bei jedem Schuss zusammengezuckt war. »Und nun?«, wollte er wissen, als sich von neuem Stille über das Viertel senkte.


  Leia runzelte die Stirn. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass das eine sehr gute Frage war. Ihr Plan hatte darin bestanden, die Halterungen wegzuschießen und die Rohrleitung am Verbindungsgelenk direkt über dem Sims im vierten Stock umzuknicken, um das Ende auf dem anderen Dach zu platzieren und dann zu der Stelle runterzurutschen, wo sie die Konfrontation mit den Einbrechern suchen würde. Aber nun wurde ihr mit Verspätung klar, dass sie, wenn sie das Rohr hinunterglitt, eine perfekte Zielscheibe für die beiden Komplizen abgab, die auf dem anderen Dach warteten.


  Und selbst, wenn sie Leia nicht erschossen, was dann? Wenn sie es schaffte, das Kind zu retten und sie davonzujagen, wie sollte sie dann wieder zurück in ihr Zimmer gelangen? Indem sie wie ein draufgängerischer Bühnenakrobat das Rohr nach oben lief?


  In ihrer Müdigkeit hatte sie die Sache nicht richtig durchdacht, und leider war keine Zeit mehr, sich alles noch mal durch den Kopf gehen zu lassen. Das Kind schwebte in Gefahr, und sich hinüber zu dem anderen Gebäude zu begeben war nach wie vor die einzige Möglichkeit, ihm zu helfen. Leia lehnte sich erneut aus dem Fenster und packte das Rohr.


  »Wartet!«, rief Chivkyrie und ergriff ihr Bein. »Seht - sie machen sich aus dem Staub.«


  Tatsächlich war der Einbrecher, den Leia durch das Fenster hatte einsteigen sehen, wiederaufgetaucht und kletterte mit halsbrecherischem Tempo seine Seile hoch. Über ihm half einer seiner beiden Komplizen dabei, ihn hochzuziehen, während der andere verzweifelt ihre Ausrüstung in einen dunklen Schultersack stopfte. »Ich schätze, sie nehmen Schüsse in dieser Gegend doch zur Kenntnis«, kommentierte Leia.


  »Eure Schüsse haben vermutlich das gesamte Viertel alarmiert«, sagte Chivkyrie und klang, als wüsste er nicht recht, ob er erfreut oder besorgt sein sollte. »Die Einbrecher wurden dadurch eingeschüchtert.«


  Leia sah wieder auf das Fenster mit dem Vorhang. Gewiss war dem Einbrecher keine Zeit geblieben, dem Jungen etwas anzutun.


  Und dann teilten sich die Vorhänge, und das Gesicht des Kindes schaute einmal mehr nervös nach draußen.


  Leia atmete mit einem erleichterten Schnaufen aus und schenkte dem Kind ein ermutigendes Lächeln, auch wenn sie bezweifelte, dass der Junge in der Dunkelheit ihren Gesichtsausdruck ausmachen konnte. Als sie wieder hoch zum Dach schaute, sah sie, wie das Einbrechertrio über das niedrige Geländer rüber zum nächsten Gebäude sprang und weiter den Block entlanghastete, bis sie schließlich außer Sicht gerieten.


  »Bitte, kommt herein!« Chivkyrie zupfte wieder an ihrem Bein. »Bevor noch jemand anderes Euch sieht.«


  Einen Moment später war Leia wieder im Zimmer.


  »Das, was Ihr getan habt, war tapfer und ehrenvoll«, sagte er, als er das Fenster hinter ihr schloss. »Hoffen wir, dass es im Gegenzug nicht den Untergang für uns bedeutet.«


  »Schon möglich«, räumte Leia ein, durchquerte den Raum und schaltete das Licht wieder an. »Aber ich musste es einfach, tun. Der Grund, warum die Rebellenallianz existiert, ist der, die Galaxis von Tyrannei zu befreien. Die Angst vor Gewalttätern und Gesetzlosen ist nicht minder eine Tyrannei als die Erlasse aus dem Thronsaal des Imperators.«


  Sie schob den Blaster in ihre Tasche zurück und wandte sich wieder der Kochecke zu, »Aber hin und wieder«, fügte sie hinzu, »müssen selbst die Bewahrer der Freiheit etwas essen.«


  Zu Leias gelinder Überraschung kamen die Patrouillengänger in dieser Nacht nicht. Sie tauchten auch nicht am Morgen auf, noch warteten sie auf sie, als sie sich kurz vor Mittag im Tabcafe meldete, um ihre Schicht anzutreten.


  In den ersten paar Stunden machte ihr Herz jedes Mal einen Satz, wenn die Tür geöffnet wurde, gefolgt von einem vergleichbar kurzen Aufzucken von Erleichterung, wenn sich zeigte, dass es bloß ein weiterer Gast war. Es dauerte bis zum frühen Abend, als sich die Nachmittagsflaute legte - erst dann fiel ihr die subtile Veränderung im Verhalten der Gäste ihr gegenüber auf.


  Zuerst dachte sie, die Gäste hätten sie einfach aufgegeben und beschlossen, dass es sinnlos war, zu erwarten, dass sie die Feinheiten ihrer Kultur verstand, und es deshalb keinen Grund gab, sie darauf hinzuweisen, wenn sie wieder mal etwas falsch machte - nicht einmal auf höfliche Art und Weise. Aber obwohl das vielleicht die neue Verbindlichkeit der Stammgäste erklärte, galt dies wohl kaum auch für diejenigen, die sie nicht am Vortag erlebt hatten.


  Der abendliche Dinner-Ansturm war zu einem Gutteil über standen, als eine große, aber ruhige adarianische Familie eintraf. Eine Familie, zu der das Kind gehörte, dessen Gesicht sie letzte Nacht gegenüber von ihrem Fenster gesehen hatte.


  Und dann verstand sie endlich. Chivkyrie hatte recht gehabt - ihr Blasterfeuer hatte tatsächlich die gesamte Nachbarschaft aufgeweckt. Doch statt sie den Patrouillengängern zu melden, hatten sie erkannt, dass sie versucht hatte zu helfen und damit sogar erfolgreich gewesen war.


  Offenbar war ihre neue Toleranz gegenüber Leias Nachlässigkeiten ihre Art, ihr zu danken.


  Später kehrte Leia so erschöpft in die Wohnung zurück wie in der Nacht zuvor. Aber diesmal war da keine Verzweiflung, die sie noch weiter runterzog. Vielleicht waren die Bürger von Makrin City noch nicht bereit, sich gegen die Tyrannei des Imperialen Zentrums zu behaupten. Aber sie kamen der Sache näher.


  Ob diese neue Tendenz und die Rücksichtnahme auch anhalten würden, wenn imperiale Truppen durch die Straßen marschierten, war natürlich eine vollkommen andere Frage.


  So oder so, Leia würde es bald genug erfahren.


  19.


  »Nähern uns Shelkonwa!«, verkündete Quiller. »Sind unsere Gäste bereit, sich von uns zu verabschieden?«


  »Ich denke ja.« LaRone betrachtete quer durch das Cockpit Marcross' Profil. Selbst im flackernden Glühen des Hyperraums war die Anspannung des anderen deutlich zu erkennen. »Grave und Brightwater haben ein Auge auf sie. Marcross?«


  Die Anspannung in seinem Gesicht ließ nach, als Marcross von irgendeinem fernen und dunklen Ort in die Gegenwart zurückfand. »Was ist?«, fragte er und wandte dem anderen halb das Gesicht zu.


  »Ich will nur wissen, ob du in Ordnung bist. Seit Gepparin bist du ein bisschen seltsam.«


  »Mir geht's gut«, sagte Marcross und wandte sich wieder um, um aus der Kanzel zu schauen. »Ich will das hier bloß hinter mich bringen.«


  »Nehmen wir mal an, wir finden die Kontaktperson der BloodScars«, murmelte Quiller. »Ich weiß, du denkst, du hast genug aus diesem HoloNetz-Protokoll erfahren.«


  »Ich weiß genug«, unterbrach ihn Marcross.


  »Ich meinte bloß, dass Shelkonwa ein großer Planet ist.«


  »Ich sagte, ich weiß genug.«


  »Glaubst du nicht, dass es allmählich Zeit wird, diese Information mit dem Rest von uns zu teilen?«, schlug LaRone vor. »Gib uns wenigstens die Kontaktnummer, die auf dem Verbindungsprotokoll war, nur für den Fall, dass dir irgendwas zustößt und wir einen Weg finden müssen, sie zurückzuverfolgen.«


  »Ihr müsst sie nicht zurück verfolgen«, sagte Marcross. »Der Verräter sitzt im Palast.«


  LaRone starrte ihn an. »Im Gourerneurspalast?«


  »Das ist der einzige Palast dort unten.«


  »Ich weiß, aber.«.


  »Aber was?«, schnappte Marcross. »Wusstest du nicht, dass es Verräter in allen Größen und Formen und Positionen gibt? Sieh dir nur mal die drei an, die wir hinten in unserem eigenen Schilf haben.«


  »Da wären wir.« Quiller zog die Hyperantriebshebel zurück. Die Sterne wurden wieder sichtbar und.


  Quiller versteifte sich in seinem Sitz. »Oh, nein«, murmelte er. »Nein, nein, nein.«


  »Ruhig«, sagte LaRone, doch auch seine eigene Brust fühlte sich ein wenig eng an, als er hinaus auf das gewaltige Kommandoschiff spähte, das hoch im Orbit über dem Planeten schwebte. »Wir haben unsere Kennung parat. Wir brauchen uns keine Sorgen zu machen.«


  Der Kommunikator piepte. »Executor an im Anflug befindlichen Suwantek-Frachtraumer. Wir registrieren bei Ihnen eine Militärkennung. Bitte bestätigen Sie mittels Freigabecode.«


  »Quiller?«, fragte LaRone.


  Er erhielt keine Antwort. Quiller starrte noch immer auf das riesige Schiff, als würde er einen Geist sehen.


  »Ich hab ihn.« Marcross drehte sich um und gab etwas in das Codefeld ein.


  Einen Moment lang herrschte Stille.


  »Code bestätigt«, sagte die Stimme dann. »Zielort?«


  »Makrin City«, sagte Quiller. »Gouverneurspalast.«


  »Die Landezone des Palasts ist vorübergehend geschlossen. Ich kann Ihnen entweder eine Freigabe für den Makrin- Haupthafen oder den Greencliff-Regionalhafen erteilen. Sie haben die Wahl.«


  »Warum ist das Palastlandefeld geschlossen?« LaRone rief eine Karte der Region auf. Der Makrin-Haupthafen befand sich mitten im Herzen des Nordwestquadranten der Stadt, nur ein paar Kilometer vom Gouverneurspalast entfernt, während es sich beim Greencliff-Regional um einen wesentlich kleineren Raumhafen handelte, der zwischen dem nordöstlichen Teil der Stadt und einer Klippenlinie eingeklemmt war, die am gesamten Ostrand von Makrin City entlang verlief.


  »In der Stadt findet eine militärische Suchaktion statt. Das Landefeld des Palasts wurde aus Sicherheitsgründen außer Betrieb gesetzt.«


  »Wonach suchen die denn?«


  »Geheimsache«, sagte der andere und klang inzwischen gereizt. »Nennen Sie Ihre bevorzugte Landezone.«


  Marcross sah nach hinten zu LaRone und hob fragend die Augenbrauen. »Der Makrin-Haupthafen ist näher.«


  »Aber bei Greencliff wird weniger los sein«, gab LaRone flüsternd zurück.


  Marcross dachte darüber nach, dann nickte er. »Wir nehmen Greencliff«, sagte er laut.


  »Bestätige. Sie haben Landefreigabe für Greencliff-Regional.«


  »Vielen Dank.« Marcross schaltete den Kommunikator aus. »Quiller? Alles in Ordnung mit dir?«


  »Oh, sicher, mir geht's gut«, sagte Quiller, dessen Stimme mit einem Mal einen Friedhofstonfall annahm. »Ich nehme nicht an, dass einem von euch der Name des Schiffs aufgefallen ist?«


  Marcross sah wieder stirnrunzelnd zu LaRone. »Die


  Executor... Warum?«


  »Ich schätze, ihr Bodenhüpfer kriegt von den Flottenneuigkeiten nicht allzu viel mit.« Quiller atmete bedächtig ein. »Zufällig ist die Executor das brandneue Flaggschiff von Lord Darth Vader.«


  LaRone starrte das Schiff an, und sein Magen verkrampfte sich. Vader? »Was, bei allen Welten, macht der denn hier?«


  »Ich vermute, dass er entweder hinter unserem Verräter oder Solos Rebellenfreundin her ist«, sagte Quiller scharf. »Schätze, sie ist ein bisschen wichtiger, als wir dachten.«


  »Obgleich er ja gesagt hat, dass sie den Planeten vermutlich wegen ihr dichtgemacht haben«, erinnerte LaRone ihn.


  »Ich dachte, er würde übertreiben« , knirschte Quiller. »Ich weiß ja nicht, wie's euch beiden geht, aber ich will nicht in derselben Stadt sein wie Vader. Ich will nicht mal im selben Sternensystem sein.«


  »Das kann ich dir nicht verübeln.« Marcross' Stimme klang angespannt, aber entschlossen. »Wenn ihr wollt, könnt ihr mich einfach beim Raumhafen absetzen.«


  »Wovon redest du da?«, fragte LaRone stirnrunzelnd.


  »Ich suche den Verräter. Der Rest von euch muss nicht hierbleiben. Um ehrlich zu sein, hat Quiller recht - wenn Vader hier ist, wird es für alle um einiges sicherer sein, wenn ihr es nicht seid.«


  »Vergiss es«, sagte LaRone. »Wir stecken da zusammen drin.«


  »Ihr schuldet mir nicht das Geringste«, beharrte Marcross.


  »Wir schulden es den Bewohnern des Shelsha-Sektors«, entgegnete LaRone. »Bloß weil eine BloodScar-Basis vernichtet wurde, bedeutet das nicht, dass die Verschwörung damit vorbei ist. Wir müssen dieses Übel an der Wurzel packen.«


  »Wenn Vader euch in die Finger kriegt, werdet ihr euch wünschen, das ISB hätte euch zuerst gefunden«, warnte Marcross. »Setzt mich einfach ab und verschwindet.«


  »Oh, danke«, knurrte Quiller. »Da fühle ich mich doch gleich viel besser.«


  »Genau genommen ist es für uns sogar von Vorteil, dass Vader hier ist«, meinte LaRone. »Mit ziemlicher Sicherheit hat er seine persönliche Sturmtruppenlegion unten auf dem Boden, die die Suche für ihn durchführt. Wir können uns einfach unter die Menge mischen.«


  Quiller warf ihm einen ungläubigen Blick zu. »Du machst Witze, oder? LaRone, du sprichst hier nicht bloß davon, irgendeine beliebige Sturmtruppeneinheit zu infiltrieren. Das ist die Fünfhunderterste.«


  »Na und?«, hielt LaRone dagegen und versuchte, seine persönlichen Bedenken zu unterdrücken. »Die von der Fünfhundertersten ziehen ihre Rüstungen auch Stück für Stück an, genau wie wir.«


  Quiller zischte zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch: »Du bist verrückt. Das ist dir doch klar, oder?«


  »Ich hab da so was munkeln hören«, gab LaRone zu.


  »Wenn alle damit einverstanden sind«, sagte Quiller mit einem Seufzen, »dann soll's mir recht sein. Wenn du und Marcross durchdreht, können wir das genauso gut auch alle zusammen angehen. Nächster Punkt: Was unternehmen wir wegen Solo und Luke und dem Wookiee?«


  »Gute Frage«, stimmte Marcross zu. »Wenn Vader nach ihrer Freundin sucht, wäre es wirklich unklug von uns, sie da einfach so rumspazieren zu lassen. Vor allem nicht nach allem, was sie über uns wissen.«


  »Und es ist verflucht noch mal Tatsache, dass sie nicht unbedingt gut zur Fünfhundertersten passen«, fügte Quiller hinzu. »Andererseits sehe ich nicht, dass wir sonst noch allzu viele andere Möglichkeiten hätten. Ich bezweifle, dass es uns gelingt, sie dazu zu bringen, an Bord zu bleiben. Zumindest nicht, ohne sie zu erschießen, was wiederum gewisse eigene Schwierigkeiten mit sich bringt.«


  »Von denen eine wesentliche lautet, wo genau man einen Wookiee treffen muss, um sicher zu sein, dass man ihn auch erledigt.« Auf einmal kam LaRone ein sonderbarer Gedanke. »In Ordnung, wie wär's damit: Statt sie einfach frei rumlaufen zu lassen, eskortieren wir sie?«


  Der Vorschlag rief genau die Reaktion hervor, die LaRone vermutet hatte: Sowohl Quiller als auch Marcross fiel die Kinnlade herunter. Marcross fand seine Stimme zuerst wieder. »Quiller hatte recht«, sagte er. »Du bist verrückt.«


  »Höchstwahrscheinlich. Aber wenn man mal von Fragen über meine geistige Gesundheit absieht - warum denn nicht? Sie befänden sich in der Begleitung legitimer Sturmtruppler, weshalb sie vor Verdächtigungen oder Vernehmungen durch irgendwelche lokalen Patrouillen sicher wären. Und wenn wir Vaders Truppen über den Weg laufen, behaupten wir, sie wären unsere Informanten.«


  »Oder Gefangene, die wir zum Verhör bringen«, schlug Quiller vor.


  »Auch das würde funktionieren. Und wenn es zum Schlimmsten kommt und wir in ein Feuergefecht verwickelt werden. Nun, ich bezweifle, dass dann irgendwas übrig bliebe, das Vader verhören könnte.«


  »Willst du damit sagen, wir sollen sie dann erschießen?«, fragte Marcross rundheraus.


  Die Geister von Teardrop tanzten vor LaRones Augen.


  »Nicht wir. Wenn wir es mit der Fünfhundertersten zu tun bekommen, bezweifle ich, dass wir das müssen.«


  Quiller schüttelte den Kopf, »Die werden sich niemals darauf einlassen.«


  »Wer wird sich nicht darauf einlassen?«, fragte LaRone. »Solo und Luke oder Grave und Brightwater?«


  »Keiner von ihnen.«


  LaRone zuckte mit den Schultern. »Nun, wir haben Zeit bis zur Landung, bevor wir irgendwelche Entscheidungen treffen müssen. Vielleicht fällt uns ja noch irgendwas Besseres ein.«


  Das Läuten des Annäherungsalarms riss Mara aus dem traumlosen Schlaf ihrer Macht-Heilungstrance.


  Sie hatte Shelkonwa erreicht.


  Einen Moment lang lag sie reglos auf der heruntergeklappten Pritsche und machte eine schnelle Bestandsaufnahme. Sie war hungrig und durstig, eine typische Nebenwirkung der Heilungstrance, aber die Verbrennungen und Schrammen, die sie in der Basis der BloodScars davongetragen hatte, waren komplett verschwunden.


  Sie ging ins Cockpit und schnappte sich unterwegs ein paar Rationsriegel und eine Flasche Wasser aus dem Kombüsenschrank. Sie war mit dem ersten Riegel fertig, als die Computeranzeige piepte, und als sie die Hyperantriebshebel zurückzog, erschien die schemenhafte Scheibe des Hauptplaneten des Shelsha-Sektors vor dem Hintergrund der sternengespickten Schwärze.


  Und im Weltraum zwischen ihr und dem Planeten schwebte so ziemlich das Letzte im Universum, das sie zu sehen erwartet hatte.


  Ihr Kommunikator knackte, »Im Anflug befindlicher Z-10 Seeker, hier spricht das imperiale Kommandoschiff Executor«, sagte eine forsche Stimme. »Nennen Sie mir Ihre Kennungsnummer und Ihr Anliegen auf Shelkonwa.«


  Mara knirschte mit den Zähnen, während sie ein paar Tasten drückte, um eine Verbindung herzustellen. Was, bei allen stinkenden Abfällen des Imperialen Zentrums, machte Vader hier? »Executor, hier ist die Z-10 Seeker, Kennungsnummer unbekannt«, stieß sie hervor. »Ist Lord Vader an Bord?«


  Es folgte ein Moment der Stille, als der Kommunikationsoffizier versuchte, sein Gehirn in Gang zu bringen, um auf diese vollkommen unübliche Antwort zu reagieren. »Äh...«


  »Ist er da oder nicht?«, wollte Mara wissen.


  »Ja. Lord Vader befindet sich an Bord«, sagte der Offizier und klang verwirrt. »Admiral Bentro hat das Kommando und. «


  »Informieren Sie Lord Vader, dass die Hand des Imperators mit ihm zu sprechen wünscht!«, unterbrach sie ihn.


  »Die. wen?«


  »Lord Vader!«, knurrte Mara. »Sofort!«


  Es kam keine Antwort. Mara schluckte einen Fluch, richtete den Bug ihres Schiffs auf den Supersternenzerstörer und schaltete das Triebwerk runter. Der Sith-Lord hatte sich vermutlich in seiner persönlichen Kabine verkrochen oder marschierte in einer dieser Stimmungen die Kommandobrücke auf und ab, in der niemand ihn zu behelligen wagte.


  Aber Mara hatte einen Job zu erledigen. So oder so würde er sich mit ihr auseinandersetzen müssen.


  Sie hatte die innere Verteidigungszone des Schiffs fast erreicht, und die in Reihen hintereinander angeordneten Gruppen von Luftabwehrgeschützen schwenkten drohend in ihre Richtung, als der Kommunikator schließlich wieder zum Leben erwachte. »Hand des Imperators«, polterte Vaders vertraute Stimme. »Was für ein unerwartetes Vergnügen.«


  »Ganz meinerseits«, sagte Mara in dem Wissen, dass keiner von ihnen auch nur ein Wort davon ernst meinte. »Lord Vader, wir müssen reden.«


  »Wir Ihr wünscht. Kommt an Bord.«


  Der erste Offizier der Executor übernahm, deaktivierte die Verteidigungssysteme des Schiffs und dirigierte Mara zur persönlichen Hangarbucht des Captains. Dort wurde sie von einer Eskorte von Vaders eigener 501. Sturmtruppenlegion erwartet, und nach einem kurzen Marsch gelangten sie in einen kleinen Konferenzraum.


  Vader wartete auf sie. Einer dräuenden Sturmwolke gleich stand er beim Ende des Tisches. »Ihr habt verlangt, mich zu sprechen«, sagte er ohne Umschweife.


  »Ich muss mich für meinen Ton von vorhin entschuldigen.« Mara neigte in einer Geste der Demut den Kopf vor ihm.


  »Es gibt bloß eine einzige Person im Imperium, die meine Gegenwart verlangen kann«, fuhr Vader unbeeindruckt fort. Offensichtlich war er nicht in der Stimmung. Entschuldigungen zu akzeptieren, »Und diese Person seid nicht Ihr. Und Ihr werdet es auch niemals sein«, fügte er unheilvoll hinzu.


  »Dann lasst mich unverzüglich zur Sache kommen.« Sie war selbst nicht unbedingt in bester Laune. »Ich hin hier auf einer wichtigen Mission, und ich muss mich rückversichern, dass Eure Anwesenheit hier mir dabei nicht in die Quere kommt.«


  »Dass meine Anwesenheit hier Euch nicht in die Quere kommt?« Vaders Stimme fiel eine halbe Oktave ab. »Passt auf, was Ihr sagt, Hand des Imperators.«


  »Ich sage, was angebracht ist, wenn es um Hochverrat geht«, hielt Mara dagegen. »Ich bin hier, weil ich jemandem auf der Spur bin.«


  »Nein!«, donnerte Vader, und seine Stimme dröhnte durch den Raum und geradewegs durch Maras Schädel. Er machte einen großen Schritt um das Ende des Tischs herum auf sie zu, sein schwarzer Umhang wogte, seine behandschuhte Hand fiel zu seinem Lichtschwert. »Sie ist der Schlüssel, um ihn zu finden. Sie gehört mir!«


  »Wie bitte?«, brachte Mara hervor. Ihr eigener siedender Zorn verschwand, als ihr klar wurde, dass sie mit einem Mal in großen Schwierigkeiten steckte. »Nein, ich.«


  Aber es war zu spät. Vader zog das Lichtschwert von seinem Gürtel, und mit einem Zsssch erschien die flammend rote Klinge. Er brachte die Waffe in Angriffsposition und stürmte auf sie zu.


  Mara trat einen Schritt zurück und riss ihr eigenes Lichtschwert hervor, ohne es jedoch einzuschalten. Das Letzte, was sie wollte, war, mit einem Sith-Lord die Klingen zu kreuzen. Sie sah rasch zur Tür und verlagerte ihr Gewicht, bereit, hinauszueilen.


  Doch entweder bemerkte Vader ihren Blick oder las ihre Körpersprache. Er veränderte die Richtung, schob sich zwischen sie und die Tür und verwehrte ihr so jede Chance zur Flucht.


  Eine Grimasse schneidend, verlagerte Mara ihr Gewicht in die andere Richtung und warf sich seitlich auf den Konferenztisch. Sie rollte sich schnell über ihre linke Schulter ab und landete auf der anderen Seite. »Beruhigt Euch!«. rief sie so besänftigend, wie sie konnte. »Was habt Ihr überhaupt für ein Interesse an Gouverneur Choard?«


  Vader heb sein Lichtschwert hoch empor und ließ die Klinge geradewegs durch den Tisch sausen.


  Mara wich hastig einen Schritt zurück, als die beiden Teile des halbierten Tischs zu Boden krachten. Mit dem Rücken zur Wand und Vader zwischen ihr und der Tür blieb ihr bloß eine Möglichkeit. »Ihr sucht Ärger?«, wollte sie wissen, und sie fuhr ebenfalls ihr Lichtschwert aus und hob es vor sich zur Verteidigung »Schön, dann nur zu!«


  Vaders einzige Antwort bestand darin, seine eigene Waffe wieder in Angriffsposition zu bringen, während er in die Lücke zwischen den beiden Tischhälften trat. Mara konzentrierte sich auf die Macht, griff nach der Wand hinter ihm und schaltete das Licht aus.


  Das war ein Trick, den sie bei einem gewöhnlichen Gegner nie versucht hätte. Ihrer beider Lichtschwerter spendeten nicht sonderlich viel Helligkeit, aber für biologische Augen war es dennoch mehr als genug, während sie sich an die Düsternis anpassten.


  Doch Vaders Helm war mit optischen Sensoren für schwache Lichtverhältnisse ausgestattet, mit allen Stärken und Schwächen, die mit solcher Ausrüstung einhergingen. Es bestand die Chance, dass alles, was er in der ersten entscheidenden Sekunde, bevor sich die Kontrastregulierung justierte, sehen würde, die glühende Klinge ihres Lichtschwerts war, die inmitten sonst vollständiger Dunkelheit schwebte.


  Sie hatte recht. Mit einem Brüllen winkelte der Sith-Lord sein Lichtschwert an und lieh es in einem waagerechten Bogen brutal durch die Luft einen halben Meter unterhalb der schimmernden Magentaklinge zischen.


  Nur, dass sich Mara dort nicht mehr befand. Sie hatte sich die Macht zunutze gemacht, um ihr Lichtschwert an Ort und Stelle schweben zu lassen, und hatte sich selbst in dem Augenblick zu Boden fallen lassen, als die Lichter ausgingen, und war unter einer der schrägen Hälften des kaputten Tischs außer Reichweite gerollt.


  Vader hielt mitten in der Bewegung inne, und einen langen Moment war das einzige Geräusch, das den stillen Raum erfüllte, das Summen der Lichtschwerter. Mara lauschte angestrengt, aber die Gleichmäßigkeit des Lautes wies daraufhin, dass er die Waffe nicht bewegte. Kam er endlich wieder zur Besinnung?


  Und dann vernahm sie zu ihrer Erleichterung das vertraute Zischen, mit dem er die Laserklinge einfuhr. Einen Moment später ging das Licht im Raum wieder an. »Was sagtet Ihr da über Gouverneur Choard?«, fragte Vader, und seine Stimme war wieder ruhig.


  Vorsichtig kam Mara aus ihrer Deckung hervor, halb in der Erwartung, dass das irgendein letzter Trick war. Aber Vader war einen Schritt vom Tisch zurückgetreten, und sein Lichtschwert war wieder an seinen Gürtel gehakt. Der flüchtige Irrsinn war vorüber.


  »Choard hat Piratenbanden rekrutiert, um Militärtransporte zu überfallen«, sagte sie, ließ ihr eigenes Lichtschwert wieder in ihre Hand schweben und schaltete es ab. »Vor einigen Tagen hat er die Reprisal losgeschickt, um ihre Basis zu zerstören und so seine Spuren zu verwischen. Im Zuge dessen wäre es ihnen beinahe gelungen, mich ebenfalls zu töten.«


  »Das wäre bedauernswert gewesen«, sagte Vader. Mara konnte keinen echten Sarkasmus in seiner Stimme feststellen, aber sie zweifelte nicht daran, dass er da war. »Dennoch stimmen Eure Informationen mit meinen überein.«


  Mara starrte ihn an. »Ihr wusstet es bereits?«


  »Erst seit kurzem«, versicherte Vader ihr. »Aber für mich ist es nicht von Interesse«, fügte er hinzu, und seine Stimme verdunkelte sich. »Als er seinen Gouverneur denunzierte, behauptete Chefadministrator Disra ebenfalls, dass sich Leia Organa in Makrin City aufhält. Nach ihr suche ich heute Nacht.«


  »Schau an«, sagte Mara, und das Wort Besessenheit zuckte durch ihr Denken, denn plötzlich verstand sie den vorangegangenen Ausbruch des Dunklen Lords. Sie hatte fast vermutet, dass es irgendetwas mit der ehemaligen Prinzessin von Alderaan und der Rebellion zu tun hatte, »Was macht sie hier?«


  »Disra behauptet, sie hätte sich mit örtlichen Rehellenführern beraten. Er hat mir versichert, dass er Namen nennen kann.«


  »Wissen wir, wo sich dieser Disra im Augenblick aufhält?«


  »Er hat sich zum Palast begeben, um Überwachungsaufzeichnungen zu beschaffen, die uns bei unserer Suche womöglich von Nutzen sind.«


  Oder vielleicht war er dort, um andere, belastendere Aufzeichnungen zu vernichten? »Ich muss sofort dort runter.«


  »Hindert Euch jemand daran?«


  Maras Lippen zuckten. Selbst wenn Vader nicht gerade gemeingefährlich war, es war nie angenehm, mit ihm zu tun zu haben. »Nicht im Geringsten. Viel Spaß bei Eurer Jagd.« Sie nickte ihm zu und ging in Richtung Tür.


  »Hand des Imperators?«


  Sie drehte sich noch einmal um und stellte fest, dass er ihr seine schwarze Gesichtsplatte zugewandt hatte. »Ja?«


  »Während Ihr Gouverneur Choard seiner gerechten Strafe zuführt«, sagte er leise, »solltet Ihr aufpassen, nicht mir in die Quere zu kommen.«


  Der Himmel hatte sich verdunkelt, um zu dem diesigen sternenlosen Grau zu werden, das für große Städte so typisch war. Leia hatte gerade eine Bestellung von eine Gruppe Mungras entgegengenommen, als Chivkyrie mit den schlechten Neuigkeiten an der Küchenhintertür erschien.


  »Es hat begonnen«, sagte er zu ihr, und seine Stimme zitterte. »Imperiale Sturmtruppler sind beim Raumhafen eingetroffen und schwärmen in der Stadt aus.«


  Leia atmete bedächtig ein. Also hatte das Imperiale Zentrum schließlich doch reagiert. »Ich verstehe.«


  »Nein, das glaube ich nicht.« Chivkyrie blickte verstohlen in beiden Richtungen die Gasse hinunter. »Es wird behauptet, dass Darth Vader persönlich unter ihnen ist.«


  Für Leia kam dies nicht wirklich unerwartet. Vader hatte die Dinge schon immer persönlich genommen, und die Rolle, die sie bei der Zerstörung des Todessterns gespielt hatte, war so persönlich wie nur möglich. Und dennoch sorgte sein Name dafür, dass sie ein Schaudern durchlief. »Ich verstehe«, sagte sie erneut. »Ich danke Euch für die Warnung. Ihr solltet jetzt besser gehen.«


  »Aus welchem Grund?«, sagte Chivkyrie erschöpft. »Niemand entkommt Lord Vader.«


  »Aber natürlich«, entgegnete Leia mit fester Stimme. »Ich schlage vor, Ihr versucht es mit den Katakomben. Die örtlichen Patrouillengänger haben sie inzwischen vermutlich durchsucht, was bedeutet, dass es nicht sehr wahrscheinlich ist, dass sie es noch mal machen.«


  Chivkyrie schnaubte. »Den Sturmtrupplern wird es gleichgültig sein, was die Patrouillen getan oder nicht getan haben.«


  »Aber die Sturmtruppler suchen nicht nach Euch«, erinnerte ihn Leia. »Ich bezweifle, dass sich ihre Befehle auf jemand anderen außer mir beziehen. Wie auch immer, Ihr dürft nichts unversucht lassen.«


  »Ihr habt recht. Vergebt mir meinen Moment des Verzagens.«


  »Jeder hat solche Momente.« Leias Wangen wurden warm, als sie an ihre eigenen kürzlichen Kämpfe gegen dieses Gefühl zurückdachte. »Wichtig dabei ist nur, dass es Momente bleiben, und nicht zuzulassen, dass sie sich zu Stunden oder Tagen hinziehen.«


  »Oder zu einem Leben«, sagte Chivkyrie.


  »Wir werden siegen«, sagte Leia leise. »Eines Tages. Ich weiß es.« Sie überprüfte die Gasse. Sie war noch immer verwaist. »Geht jetzt. Und habt nochmals Dank für alles.«


  Einen Moment lang musterte sie der Adarianer, sah ihr in die Augen, betrachtete ihr Gesicht, als würde er sich ihr Aussehen ein letztes Mal einprägen. Dann neigte er den Kopf und eilte davon.


  »Müssen Sie ebenfalls gehen?«


  Leia drehte sich um. Vicria, die Geschäftsführerin des Tabcafes, stand neben einem der Vorratsschränke. und in dem trüben Licht wirkten ihre orangefarbenen Augen noch heller als gewöhnlich.


  »Noch nicht«, sagte Leia.


  »Denn es steht Ihnen frei zu gehen, wann immer Sie wollen«, fuhr Vicria fort. »Sie gehören nicht hierher - ich und all jene, die Sie in den letzten paar Tagen gesehen haben, wissen das.«


  Leia schluckte. »Dann bin ich Ihnen für Ihre Diskretion noch weitaus dankbarer.«


  Vicria schüttelte mit dem Schulterzucken eines Mungra den Kopf; die Bewegung ließ ihre Mähne sanft und fließend wogen. »Im Laufe der Jahre sind viele in dieses Viertel gekommen, um sich hier zu verstecken. Aber die meisten waren anmaßend oder verabscheuenswert oder verbittert. Nur wenige haben uns so viel Respekt und Höflichkeit entgegengebracht wie Sie.«


  Sie trat an Leias Seite und in den Türrahmen, den Chivkyrie gerade frei gemacht hatte, und schaute hinauf zu dem verbarrikadierten Fenster auf der anderen Seite der Gasse. »Unsere Diskretion wurde uns mehr als vergolten«, sagte sie leise. »Ihr seid uns jederzeit willkommen. Leia Organa.«


  Leia spürte, wie sich ihre Kehle zuschnürte. Also wussten sie sogar, wer sie war. »Ihr seid ein hochehrbares Volk. Vicria. Ich werde tun, was in meiner Macht steht, um sicherzustellen, dass Eure Freundlichkeit weder für Euch persönlich noch für das Viertel irgendeine Vergeltungsmaßnahme nach sich zieht.«


  »Opfert Euch nicht für uns«, warnte Vicria, und ihr Tonfall wurde schroff. »Ihr seid von viel höherem Rang als wir.«


  »Ich werde das Geschenk, das Ihr mir gemacht habt, mit Sicherheit nicht leichtfertig vergeuden«, versicherte Leia ihr. »Aber was Eure jeweiligen Ränge betrifft, so betrachte ich sie nicht als angemessenen Maßstab für Euren Wert als lebende denkende Wesen. Ganz gewiss jedenfalls sind sie kein Gradmesser für Loyalität oder Mut.«


  »Eine seltsame Betrachtungsweise. Aber Ihr seid eine Außenweltlerin, Eure Gedanken und Anschauungen sind nicht die der Adarianer oder der Mungras.«


  »Vielleicht nicht. Aber ich habe die Erfahrung gemacht, dass das Streben nach Freiheit all diese Grenzen und Hindernisse überwindet. Nicht bloß die zwischen verschiedenen Völkern, sondern auch die zwischen verschiedenen Rängen.«


  »Eine seltsame Betrachtungsweise. Aber da fremde Soldaten die Straßen durchsuchen, ist es vielleicht besser, wenn Ihr wieder hereinkommt.«


  Leia nickte. »Um mich direkt vor der Nase derer zu verstecken, die mir auf den Fersen sind, wie es mein Freund ursprünglich geplant hat.«


  Die Unterhaltung über Gesellschaften und Ränge war Vicria offenbar so unangenehm geworden, dass sie es vorzog, das Thema zu wechseln. Aber Leia hatte den Samen gesät. Vielleicht würde irgendwann etwas daraus erwachsen.


  »Abgesehen davon«, fügte sie hinzu, »könnte ich jetzt sowieso noch nicht gehen.«


  »Warum nicht?«


  Leia hielt ihr Pad hoch. »Ich habe noch zwei Bestellungen zu erledigen.«


  Disra legte die letzten zwanzig Meter zu seinem Büro in Eiltempo zurück, öffnete schwungvoll die Tür und beeilte sich, eine sichere Kommunikatorverbindung herzustellen.


  »Disra hier«, keuchte er in das Gerät. »Caaldra?«


  »Endlich«, sagte Caaldra angespannt. »Wo sind Sie gewesen? Und was, bei allen Welten, machen diese ganzen Imperialen hier?«


  »Hat nichts mit uns zu tun«, versicherte Disra. »Sie suchen nach einem Rebellenführer, der vor einigen Tagen angeblich in Makrin City gesehen wurde.«


  »Kann das ein Problem für uns werden?«


  »Nein, natürlich nicht.« Disra dachte schnell nach. Nachdem der HoloNetz-Anruf des Kommodore abgebrochen und es Disra anschließend nicht gelungen war, die BloodScar-Basis zu erreichen, hatte er angenommen, Caaldra wäre getötet worden. Offensichtlich hatte der Mann dem Tod einmal mehr getrotzt.


  Was ihm einige interessante Möglichkeiten eröffnete. Disra hatte bereits alles, was er wirklich brauchte, aber Caaldras Anwesenheit konnte ihm einen hübschen Bonus einbringen. Wenn es ihm gelang, ihn nach unten an die Planetenoberfläche zu locken. »Ich nehme an, Sie sind auf dem Weg hierher?«


  »Ich bin unterwegs zum Greencliff-Regionalraumhafen«, antwortete Caaldra. »Der Schwachkopf, der von der Executor aus den Flugverkehr regelt, hat mir gesagt, dass es niemandem erlaubt ist, beim Palast zu landen.«


  »Haben Sie nicht nach dem Makrin-Haupthafen gefragt?«


  »Da wollte er mich hinschicken. Das habe ich ihm ausgeredet.«


  Disra runzelte die Stirn. »Beim Imperialen Zentrum, weswegen? Der Hauptraumhafen ist näher und größer.«


  »Und es wimmelt vor Imperialen«, erwiderte Caaldra. »Wenn man bedenkt, dass meine Fracht aus fünfzig AT-STs besteht, glaube ich nicht, dass einer von uns beiden will, dass ich mich irgendwo in der Nähe des Palastes blicken lasse.«


  Disra spürte, wie seine Kinnlade herunterklappte. »Fünfzig was?«


  »Erinnern Sie sich, wie ich Ihnen sagte, die BloodScars hätten meine spezielle Ladung verloren?«, rief ihm Caaldra ins Gedächtnis, und er klang auf grimmige Weise zufrieden mit sich. »Ich habe sie zurückgekriegt.«


  »Und Sie haben sie hierher gebracht?«


  »Die Executor hat mir nicht die Möglichkeit gelassen, umzudrehen und zu verschwinden«, sage Caaldra ätzend.


  Fünfzig gestohlene AT-STs - das wurde ja immer besser.


  »Vergessen Sie die Imperialen und Greencliff«, sagte Disra. »Ich werde Kontakt mit der Executor aufnehmen und dafür sorgen, dass man Sie geradewegs hierher zum Palast leitet.«


  »Ich sagte Ihnen schon, dass der Kontrolloffizier sagte, ich könne dort nicht landen.«


  »Weil Gouverneur Choard das Gelände abgeriegelt hat«, entgegnete Disra. »Aber was der Gouverneur angeordnet hat, kann er auch wieder aufheben. Fliegen Sie weiter und ändern Sie Ihren Landevektor - ich kümmere mich darum.«


  Der Kommunikator verstummte. Disra plumpste in seinen Sessel zurück und zuckte zusammen, als sein mit frischem Schweiß überzogener Rücken gegen den kühlen Stoff seines Hemdes drückte, fünfzig AT-STs. Kein Wunder, dass Caaldra so außer sich gewesen war, dass sie verschwunden waren. Damit sowie mit den BloodScars und den mit ihnen verbündeten Banden wären sie möglicherweise tatsächlich imstande gewesen, ihr großartiges Komplott durchzuziehen.


  Oder zumindest wären sie das gewesen, wenn Disra jemals ernsthaft die Absicht gehabt hätte, dabei mitzumachen.


  Aber obwohl diese ganze Scharade schon sehr bald vorüber sein würde, war es noch nicht ganz so weit. Er aktivierte den Kommunikator erneut und nahm Kontakt zur Executor auf.


  Mara war immer noch wütend, als sie, bereits ein gutes Stück entfernt, bemerkte, dass eins der Schiffe, das auf den Planeten unten zusteuerte, vom vorgegebenen Kurs abwich.


  Sie runzelte die Stirn und beugte sich vor, als sie den neuen Anflugvektor des Frachtraumers studierte. Irgendeine Fehlfunktion? Ihre Sensoren zeigten keine Schwierigkeiten, aber die Ausrüstung dieses Schiffs entsprach auch nicht dem üblichen Standard. Vielleicht hatte der Pilot ein Problem mit seinem Fluglagensystem, was vorkommen konnte, wenn man in die Atmosphäre eintrat. Das ferne Schiff rollte leicht, drehte ihr langsam die Längsseite zu und.


  Mara hielt den Atem an. Einen Moment lang starrte sie vor sich hin, dann hämmerte sie auf ihrer Tastatur herum, um die bestmögliche Vergrößerung aufzurufen.


  Das Bestmögliche, was ihr Schiff in dieser Hinsicht zu bieten hatte, war nicht sonderlich gut. Aber es reichte. Der den Kurs ändernde Frachtraumer war die Happer's Way.


  Sie schlug auf den Kommunikatorschalter. »Executor, ich habe hier ein Schiff, das vom Anflugkurs abweicht. Bitte setzen Sie mich über den Zweck dieses Manövers in Kenntnis.«


  Angesichts der Steifheit des imperialen Militärs ging sie davon aus, dass sie sich ein paar Befehlsränge höherkämpfen müsste, um diese Information zu erhalten. Aber der Kontrolloffizier hatte die junge Frau, die erfolgreich darauf beharrt hatte, mit Vader zu sprechen, und die - was noch entscheidender war - dieses Treffen lebend hinter sich gelassen hatte, anscheinend nicht vergessen.


  »Der Frachtraumer Happer's Way wurde gerade autorisiert, beim Gouverneurspalast zu landen«, teilte er ihr mit.


  Beim Gouverneurspalast. Sie hätte es sich denken können. »Ich dachte, Sie sagten, niemand dürfe dort runtergehen.«


  »Offenbar macht man in diesem Fall eine Ausnahme.«


  Mara nickte sich selbst zu. während sie verfolgte, wie der Frachter noch weiter unter den Greencliff-Anflugvektor absackte. So lief die Sache also: Der Gouverneur gewährte Caaldra Landeerlaubnis, sodass dieser die gestohlenen AT-STs geradewegs an den versammelten imperialen Nasen vorbei in Sicherheit bringen konnte.


  »Widerrufen Sie die Freigabe!«


  »Wie bitte?«, fragte der Kontrolloffizier verwirrt.


  »Ich sagte: Widerrufen Sie die Freigabe! Der Frachter hatte eine Freigabe für Greencliff, und dort wird er auch landen.«


  »Aber das Büro des Gouverneurs hat angeordnet, dass das Schiff beim Palast landen darf.«


  »Spielt keine Rolle. Das Büro des Gouverneurs ist für den Palast und das Palastgelände zuständig, aber der Frachter befindet sich noch in der Atmosphäre.« Sie zögerte, aber dies war nicht der richtige Zeitpunkt für Halbherzigkeiten. »Sagen Sie ihm, dass Sie ihn abschießen, wenn er nicht auf den Greencliff-Anflugvektor zurückkehrt.«


  Es folgte eine Pause, und Mara hörte das leise Klicken, als die Kommunikatorverbindung umgelegt wurde. »Hand des Imperators, hier ist Admiral Bentro«, sagte eine neue und ruhigere Stimme. »Ich kann einen zivilen Frachtraumer nicht grundlos bedrohen. Besonders keinen, der unter dem Schutz eines Sektorgouverneurs steht.«


  »Ich erteile Ihnen den Befehl dazu. Captain. Der Identifizierungscode lautet Hapspir, Barrini, Corbolan, Triaxis.«


  Es folgte eine weitere kurze Pause, dann: »Verstanden. Aber wenn ich zuerst noch Lord Vader kontaktieren könnte.«


  »Sie brauchen Lord Vaders Erlaubnis nicht«, unterbrach ihn Mara. »Abgesehen davon haben wir keine Zeit dafür. Übermitteln Sie die Nachricht, Admiral.«


  Sie hörte das leise Zischen von ausgestoßenem Atem. »Bestätige«, sagte er. »Commander, weisen Sie die Happers Way an, auf ihren ursprünglichen Kurs und zu ihrem vormaligen Landeziel zurückzukehren.«


  »Vielen Dank. Admiral«, sagte Mara. »Und keine Sorge - der Pilot wird nicht riskieren, abgeschossen zu werden. Er ist viel zu zuversichtlich, dass er durch jedes Netz schlüpfen kann, das wir für ihn bereithalten.«


  »Verstanden«, sagte Bentro zweifelnd. »Möchten Sie, dass ich Truppen oder Luftunterstützung für das Greencliff-Landefeld anfordere?«


  Mara zögerte. Sämtliche imperialen Streitkräfte dort unten standen unter Vaders direktem Befehl, und sie hatte nicht die Absicht, sich zweimal an einem Tag mit ihm anzulegen. »Nein, ich kümmere mich darum. Danke für Ihre Hilfe.«


  »Gern geschehen«, sagte der Admiral. »Unsere Sensoren zeigen an. dass die Happer's Way auf ihren vorgegebenen Kurs zurückkehrt.«


  »Sollte ich weitere Unterstützung benötigen, lasse ich es Sie wissen.«


  »Ja. Ma'am.« Die stumme Erleichterung in Bentros Stimme war nicht zu überhören. Wenn es Mara schon widerstrebte. Vader zu verärgern, traf das auf einen bloßen Flottenadmiral mit Sicherheit noch mehr zu.


  Der Kommunikator schaltete sich klickend aus. Mara behielt die Happer's Way wachsam im Auge und programmierte die Landesequenz ihres Schiffs. In Anbetracht der gegenwärtigen Entfernung zwischen ihnen blieben Caaldra knapp zehn Minuten auf dem Boden, bevor Mara ihn einholen würde.


  Einen Moment lang dachte sie darüber nach, ihren Platz in der Landefolge aufzugehen und weiter vorzufliegen, um unmittelbar vor ihm zu Boden zu gehen. Aber wenn er sie nicht längst hinter sich entdeckt hatte, würde ihn spätestens das misstrauisch machen. Sie wollte ihm die zehn Minuten geben, die er brauchte, um zu begreifen, was oder vielmehr wer ihn um die Sicherheit des Palastes gebracht hatte. Sie war gespannt darauf, was er sich einfallen lassen würde.


  20.


  »Das«, sagte Han, »ist vollkommen verrückt.«


  »Das habe ich auch gesagt«, kommentierte Quiller neben ihm säuerlich. »Und mir hört LaRone auch nicht zu.«


  Luke runzelte die Stirn, während er aus der Windschutzscheibe des Speedertransporters schaute. Es war verrückt, das musste er zugeben. Nur sie sieben, die sich ganz allein in eine vollkommen abgeriegelte Stadt wagten, während es rings um sie herum von Vaders Sturmtruppen wimmelte und Vader persönlich irgendwo in der Stadt war. Obwohl Chewbacca im Suwantek außer Sicht geblieben war - natürlich unter lautem Protest -, hätten es Luke und Han allein nicht einmal vom Gelände des Greencliff-Raumhafens geschafft, ohne angehalten und befragt zu werden.


  Aber in der Begleitung von fünf Sturmtrupplern in voller Rüstung, von denen einer auf einem Speederbike als Geleitschutz vor dem Transporter herfuhr, waren die Fragen und das Misstrauen der örtlichen Patrouillengänger zur Gänze verpufft, wie Tau auf heißem Sand.


  Aber was würde passieren, wenn sie auf einen der imperialen Suchtrupps stießen? Für Luke sahen alle Sturmtruppler gleich aus, aber den Bemerkungen nach, die die anderen gemacht hatten, konnte ein Sturmtruppler den einen vom anderen unterscheiden. Wenn die Sturmtruppler von der 501. Legion, die derzeit die Stadt durchkämmten, erkannten, dass LaRone und seine Freunde nicht zu ihrer Einheit gehörten, konnte das einige heikle Fragen nach sich ziehen.


  Aber zunächst mal musste die 501. sie entdecken. und um das zu vermeiden, nutzten sie eine Geheimwaffe, mit der selbst Vader nicht rechnen konnte.


  Er verspürte einen leichten Stoß in der Macht. »Biegen Sie an der nächsten Ecke links ab«, sagte Luke zu LaRone und deutete nach vorn auf die Straße. LaRones Helm neigte sich mit einem knappen Nicken, als er den Signalgeber einschaltete, um Brightwater über diese jüngste Kursänderung zu informieren.


  »Ich wünschte bloß, hier draußen wären ein paar mehr Fahrzeuge unterwegs, unter die wir uns mischen könnten«, murmelte Han und starrte aus dem Seitenfenster, als sie um die Ecke bogen. »Gehen hier in dieser Gegend alle zur selben Zeit zum Essen?«


  »Die essen drinnen nicht«, erklärte ihm Marcross grimmig. »Die verkriechen sich drinnen.«


  »Imperiale Streitkräfte sind gelandet, schon vergessen?«, fügte Grave von seinem Platz hinter Han aus hinzu. »Oder glauben Sie, die Bürgerschaft würde die Straßen säumen und zu Vaders Ehren eine Parade veranstalten?«


  »Und da vorne dann gleich rechts.« Luke zeigte nach vorn.


  »Wisst ihr, das kommt mir wirklich langsam unheimlich vor«, kommentierte Grave. »Woher können Sie wissen, wo die anderen Suchgruppen sind? Ich habe mich eine Weile in ihre Gruppenkommunikationsfrequenz gehängt, doch selbst damit konnte ich ihr Vorgehen nicht bestimmen.«


  »Sparen Sie sich die Mühe, ihn danach zu fragen«, sagte Han trocken. »Er wird Ihnen bloß sagen, dass das so eine Jedi-Sache ist.«


  »Ja, das war doch so eine Gruppe von Typen, die angeblich schon vor Jahren ausgelöscht wurden«, entgegnete Quiller. »Bei dem Gedanken krieg selbst ich ein bisschen Gänsehaut.«


  »Wie weit noch?«, fragte LaRone.


  »Wir sind fast da«, versicherte Luke. »Noch ein oder zwei Blocks.« Und falls die Sturmtruppen das Gebiet bereits durchsuchten. würden er und die anderen ihnen Leia direkt vor ihrer Nase wegschnappen müssen. Was die ganze Sache mit der Sturmtruppleridentifikation wieder in den Mittelpunkt rückte.


  In seinem Verstand war plötzlich ein Flüstern, eine Mischung aus dem zum Sprung bereiten Raubtierbild und einer unmissverständlichen Dringlichkeit, von der er inzwischen wusste, dass sie Gefahr bedeutete. »Halten Sie den Transporter an!«, schnappte er. »Jetzt sofort!«


  Eine Sekunde später wurde er gegen seine Gurte geworfen, als LaRone kräftig auf die Bremse trat. »Was ist los?«


  Hinter ihnen erklang das charakteristische Geräusch schwerer Blasterkanonen. Luke wirbelte auf seinem Sitz herum und reckte den Hals, um durch das Rückfenster zu schauen.


  Er sah gerade noch, wie ein kleines Schiff mit brennendem Triebwerksbereich trudelnd auf die Straße weiter unten zustürzte.


  Die Happer's Way stand ruhig auf dem narbigen Permabeton, als Mara den Z-10 auf dem ihr zugewiesenen Landefeld des weitläufigen Greencliff-Raumhafens aufsetzte. Sie schaltete die Triebwerke auf Standby und betrachtete den Frachtraumer. Sie konnte keinerlei Bewegungen ausmachen, keine Anzeichen für Leben.


  War Caaldra womöglich bereits geflohen?


  Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Mit dem Lichtschwert in der Hand senkte sie die Rampe des Z-10 und ging hinaus. Sie ließ ihre Sinne schweifen, ohne dabei jedoch ihre Umgebung aus dem Auge zu lassen, für den Fall, dass er im Schatten eines der anderen Schiffe auf der Lauer lag. Dann ging sie zu dem Frachter hinüber.


  Sie hatte die Hälfte des Weges hinter sich, als die Steuerbordfrachtbucht der Happer's Way in die Luft flog.


  Ihre von der Macht gesteuerten Reflexe warfen sie zu Boden und drehten beim Fallen ihren Körper herum, damit die Implosion statt ihres Gesichts nur den Rücken streifte. Die Druckwelle rollte über sie hinweg, um ihre Haut, die gerade erst von ihren letzten Verbrennungen geheilt war, kribbeln zu lassen. Sie rollte sich herum, als Trümmerstücke rings um sie niederprasselten, und sprang wieder auf die Füße, während sie ihr Lichtschwert einschaltete.


  Und als sie das tat, kam - durch den Rauch nur unscharf zu erkennen - die kastenförmige metallische Form eines AT-ST in Sicht, der jenseits der schartigen Öffnung aufragte. Das Kommandomodul schwang herum, um sich ihr zuzuwenden, und die Zwillingslaserkanonen eröffneten das Feuer.


  Mara tauchte zur Seite ab, als die Salve an der Stelle, an der sie eben noch gestanden hatte, ein paar Löcher in den Permabeton riss. Das Modul schwenkte herum, um ihr zu folgen, und wieder feuerten die Laserkanonen. Mara duckte sich unter einem der Laserblitze hinweg und winkelte die Klinge ihres Lichtschwerts an, um den anderen Laserschuss abzufangen, in dem Versuch, ihn zu seiner Quelle zurückzuschicken.


  Das Manöver machte dem Kampf beinahe auf der Stelle ein Ende. Mara hatte noch nie zuvor versucht, einen so mächtigen Schuss zu blocken, und statt die Salve erfolgreich abzuwehren, wurde ihr das Lichtschwert fast aus den Händen gerissen. Es gelang ihr, die Waffe festzuhalten, und dann begann sie zu laufen, als sie vorsuchte, den ihr hinterherjagenden Salven zur nächstmöglichen Deckung zu entkommen.


  Sie schaffte es, wenn auch nur haarscharf, und tauchte hinter einen alten und schlimm korrodierten Erzschlepper, der aussah, als wäre er seit Jahren nicht bewegt worden. Die letzte Salve des AT-ST brannte ein Löcherpaar in die massive Außenhaut dos Schleppers, während Mara schnell zum hinteren Ende des Gefährts lief, wo die bloße Masse der Triebwerke des Schleppers ihr einen gewissen Schutz bieten würde.


  Wenn auch nicht sonderlich lange. Es folgte eine kurze Feuerpause, und dann hörte Mara das rhythmische metallische Knarzen der Kniegelenke des AT-ST, als der Läufer durch das Loch stieg, das die Explosion in die Frachtbucht gerissen hatte. Sie lauschte aufmerksam, während sie zugleich das beinahe willkürliche Durcheinander geparkter Schiffe um sie herum musterte und sie zwei verschiedene Fluchwege bestimmte, abhängig davon, aufweiche Weise Caaldra den Schlepper umrunden würde. Es gab keinen Weg, wie sie einem AT-ST in gerader Linie davonlaufen konnte, zumindest nicht über größere Distanz, aber auf einem gewundenen Hindernisparcours wie diesem war sie wesentlich beweglicher als die große Maschine. Wenn sie es bis unter die Geschütze schaffte und von einem der Beine ein Stück abschnitt, konnte sie den Läufer zu Fall bringen.


  Das mechanische Knarzen setzte wieder ein, bewegte sielt nach rechts. Mara reagierte entsprechend, indem sie sich nach links wandte und zu einer Stelle neben dem Bug des Schleppers bewegte, wo sie sich darunter ducken und auf der anderen Seite fliehen konnte, sobald der AT-ST in Sicht kam.


  Aber er kam nicht in Sicht, noch schien es, als käme er näher Als Lara lauschte, hatte es genau genommen vielmehr den Anschein. als würde sich der AT-ST weiter entfernen.


  Und dann begriff sie plötzlich. Sie duckte sich unter dem Bug des Schleppers hindurch und lief auf der anderen Seite hinaus.


  Caaldra machte nicht länger Jagd auf sie. Stattdessen steuerte er die große Kampfmaschine in südliche Richtung über das Landefeld. Er bahnte sich einen Weg durch den niedrigen Landspeeder-Zaun und marschierte in die größtenteils verwaisten Straßen der Stadt.


  Mara fluchte zwischen zusammengebissenen Zähnen. Also hatte Caaldra ihre Falle erkannt und sich geweigert, den Köder zu schlucken. Auf dieser Seite der Stadt waren die Straßen ziemlich schmal, aber relativ gerade, was dem AT-ST auf gerader Strecke den Geschwindigkeitsvorteil verschaffte, über den Mara bereits nachgedacht hatte. Alles, was Caaldra tun musste, war, sich ein paar Blöcke Vorsprung vor ihr zu verschaffen und einen Landspeeder zu stehlen, und dann war er verschwunden, bevor sie ihn einholen konnte.


  Zumindest schien er das zu denken. Mit einem letzten Blick auf den dahinschreitenden AT-ST drehte Mara sich um und sprintete zu ihrem Z-10. Zwei Minuten später war sie in der Luft und flog nach Süden.


  Sie hatte angenommen, Caaldra könne die Richtung ändern, sobald man ihn vom Raumhafen aus nicht mehr unmittelbar sehen konnte, in der Hoffnung, seine Verfolgerin abzuschütteln. Aber obwohl es einige kleine Ansammlungen höherer Bauwerke gab, waren die meisten Gebäude in diesem Teil der Stadt lediglich zwei oder drei Stockwerke hoch, womit sie für solche Versteckspielchen nur wenig Blickschutz boten.


  Als Mara über den geparkten Schiffen aufstieg, konnte sie sehen, dass sich der AT-ST in der Ferne noch immer gen Süden bewegte. Sie schaltete das Triebwerk auf volle Atmosphärenenergie und nahm die Verfolgung auf.


  Leider boten dieselben niedrigen Gebäude, die dem Gejagten wenig Deckung gaben, auch dem Verfolger kaum Schutz. Darüber hinaus war die einzige Waffe des Z-10 ein kleiner Automatikblaster, dessen Feuerkontrolle ungünstigerweise mit dem Sensorgehäuse des Schiffs verbunden war. Wenn sie diese Auseinandersetzung zu ihren Gunsten beenden wollte, musste sie den ersten Treffer anbringen, und zwar aus unmittelbarer Entfernung.


  Und angesichts der Vielzahl von Sichtluken und -fenstern, die dem AT-ST einen kompletten 360-Grad-Rundblick bescherten, befand sich der einzige Anflugwinkel, der ihr auch nur eine gewisse Chance bot, unmittelbar über ihrem Ziel. Mara stieg in den Himmel auf und jagte flach dahin, und als sie zu dem AT- ST aufschloss, ließ sie den Z-10 direkt darüber in den Sturzflug rollen und schoss nach unten.


  Sie richtete die Fadenkreuze des Automatikblasters geradewegs auf die Einstiegsluke des AT-ST aus, als sie sah, wie die leichte Blasterkanone, die sich auf der linken Seite des Kommandomoduls befand, nach oben schwenkte, um sie ins Visier zu nehmen. Sie riss den Kontrollknüpppel unverzüglich herum, brach aus ihrem Sinkflug aus und versuchte, auf die rechte Seite des AT-ST zu gelangen, wo dieses spezielle Geschütz sie nicht erfassen konnte.


  Aber die Systeme des Z-10 waren nicht für ein so schwieriges Flugmanöver entwickelt worden. Sie war eine fatale halbe Sekunde zu langsam; einen Augenblick später bockte das Schiff unter ihr. als der Triebwerksbereich einen direkten Treffer kassierte.


  Sie stürzte ab.


  Sie versuchte, das beschädigte Schiff unter Kontrolle zu halten, und sie schaffte es, den zweifellos tödlichen Frontalaufprall in eine Schlitterlandung zu verwandeln, die nur die Außenhülle am Bauch des Schiffs aufriss. Ihr Schwung trug sie zwei ganze Blocks weit, und die ganze Zeit über stach ihr das Kreischen von Metall auf Permabeton in die Ohren.


  Aber schließlich verstummte das Kreischen, und das wilde Ruckeln hörte auf. Sie atmete angestrengt und zuckte angesichts des ätzenden Geruchs nach Rauch und brennendem Metall und auslaufenden Flüssigkeiten zusammen, während sie aus ihrem Sitz kletterte. Die Rampe war bei der Landung zerstört worden, aber drei schnelle Streiche mit ihrem Lichtschwert verschafften ihr einen Ausstieg durch die Transparistahlkuppel.


  Ihre Rutschpartie hatte sie ungefähr drei Blocks südlich von der Stelle verschlagen, wo Caaldra ihre Triebwerke lahmgelegt hatte. Sie kletterte vorsichtig aus dem demolierten Schiff und drehte sich um, um nach Norden zu schauen, vollends von der Erwartung erfüllt, dass er die Gelegenheit ihres Absturzes genutzt hatte, um die Richtung zu ändern, entweder, um sich wieder nach Norden und zurück zur Happer's Way zu begeben, oder nach Westen, zum Palast, von dem sie wusste, dass er Caaldras wahres Ziel war.


  Aber er tat weder das eine noch das andere. Der AT-ST stapfte noch immer auf sie zu, während die Zwillingspanzerkanonen in einem fort über die Straße glitten, von links nach rechts, wie das Blastergewehr einer Wache in Alarmbereitschaft, die den Feind in der Nähe wähnt.


  Offenbar hatte Caaldra seine Flucht zugunsten der Rache aufgeschoben.


  Das manövrierunfähige Schiff verschwand unterhalb der Dächer der Gebäude ringsum, und eine Sekunde später vernahm LaRone das ferne Geräusch von Metall, das über Permabeton schliddert.


  »Es ist unten«, stieß er hervor und sah sich um. Weiter im Süden konnte er in einiger Distanz einen geparkten Landspeeder-Transporterausmachen,dessen Sturmtrupplerbesatzung sich vermutlich aufgeteilt hatte und die Gebäude in diesem Viertel durchkämmte. Keine anderen Fahrzeuge oder Personen waren zu sehen. Möglicherweise befanden sich gar keine anderen Fahrzeuge oder Personen in dem Gebiet.


  Keine - außer der Hand der Gerechtigkeit.


  »Raus!«, fuhr er Luke an, als er den Speeder-Transporter herumriss. »Sie auch, Solo! Holt eure Freundin - wir werden sehen, ob wir diesem Piloten helfen können!«


  Wundersamerweise widersprachen weder Luke noch Solo. Einen Moment später gab LaRone Gas und donnerte mit dem Transporter auf die Absturzstelle zu, gefolgt von Brightwater auf seinem Speederbike.


  Wie sich herausstellte, hatte der Absturz nördlich von ihnen und zwei Blöcke weiter im Westen stattgefunden. LaRone steuerte den Transporter um die letzte Ecke und sah sich einem außergewöhnlichen Anblick gegenüber. Einen halben Block weiter vorn war das Wrack des leichten Frachtraumers, den sie abstürzen gesehen hatten, verbogen und zerfetzt: Wolken schwarzen Rauchs stiegen von den brennenden Triebwerken auf. Die Pilotin, eine junge Frau mit rotgoldenem Haar, entfernte sich von einem klaffenden Loch im Cockpit.


  Und zwei Blocks weiter nördlich befand sich der hoch aufragende Klotz eines AT-ST-Läufers, der sich steifbeinig seinen Weg die Straße hinunter bahnte, auf sie zu.


  »Was, um alles in der Welt, macht das denn hier?«, murmelte Quiller.


  »Brightwater - überprüf die Lage!«, befahl LaRone und schoss mit dem Speeder-Transporter auf das Wrack zu, ein seltsames Gefühl in der Magengrube. Die Frau dort vorn musste Lukes und Solos Freundin sein - das war der einzige nachvollziehbare Grund, warum jemand einen AT-ST gegen sie einsetzte. Und da sie identifiziert worden war und kurz davor stand, festgenommen zu werden, würde es auch nicht mehr lange dauern, bis sie Luke und Solo selbst schnappten.


  Fraglos war Marcross zum selben logischen Schluss gelangt. »Wir können uns da nicht einmischen«, sagte er drängend von der Rückbank des Speeder-Transporters aus. »Sie haben sie!«


  »Was ist mit Luke und Solo?«, fragte Grave. »Wir können nicht zulassen, dass sie ebenfalls gefasst werden.«


  »Vielleicht haben wir keine andere Wahl«, sagte LaRone grimmig.


  Trotzdem mussten sie es versuchen. Er zog den Speeder-Transporter in einen weiten Bogen, in der Absicht, eine Kehrtwende zu machen und zu der Stelle zurückzufahren, wo sie die beiden Rebellen abgesetzt hatten, in der Hoffnung, dass ihnen noch die Zeit blieb, sie zurück in die relative Sicherheit des Suwantek zu bringen. Weiter vorn näherte sich Brightwater dem AT-ST.


  Ohne Vorwarnung schwenkten die am Bug angebrachten Laserkanonen des Läufers nach unten und eröffneten das Feuer.


  Der völlig unerwartete Angriff kostete Brightwater beinahe das Leben. Er riss das Speederbike in eine enge Kurve, als die Ränder der Lasersalve, seine rechte Steuerungsklappe zertrümmerten und dann an der Seite des Gefährts entlangzischten. Er brachte die Drehung zu Ende und gab vollen Schub, doch der Schaden an seiner Steuerungsklappe sorgte dafür, dass seine gewohnt knappen Ausweichmanöver mehr wie die Slalomfahrt eines Betrunkenen wirkten. Der AT-ST feuerte zwei weitere Salven mit den Kanonen ab, die beide ihr Ziel verfehlten.


  Aber der Läufer kam immer noch näher.


  Brightwater erreichte das Wrack in dem Moment, als LaRone den Speeder-Transporter zum Stehen brachte und heraussprang, um sein E-11 in Anschlag zu bringen. »Keine Bewegung!«, fuhr er die Rothaarige an. Sie war jung, nicht älter als zwanzig Jahre.


  »Ich bin eine imperiale Agentin!«, rief sie zurück. »Stufe K-12; Identifizierungscode Hapspir Barrini. In diesem AT-ST sitzt ein Bandit.«


  LaRone spürte, wie seine Kinnlade herunterfiel. Aber sofort gewannen Jahre der Ausbildung die Oberhand. »Verstanden, Ma'am«, sagte er. »Befehle?«


  »Wie wär's für den Anfang mit ein bisschen Luftunterstützung? Schaffen Sie Ihren Gruppenkommandanten ans Komlink.«


  LaRone zuckte zurück. »Genau genommen gehören wir nicht zur Hauptgruppe.«


  »Holen Sie sie einfach ans Komlink!«, schnappte die Agentin.


  »Das können wir nicht«, informierte Marcross grimmig. »Der AT-ST hat seinen Störsender aktiviert.«


  »Dann müssen wir uns selbst darum kümmern«, erklärte die Rothaarige mit eisiger Ruhe. »Sie da - der Scout-Trooper! Funktioniert Ihr Speeder noch?«


  »Einigermaßen. Ma'am.« Brightwater drehte sein Bike, um dem AT-ST entgegenzusehen, der auf sie zustapfte. LaRone sah, dass seine Rüstung entlang des rechten Beins verschmort war, wo ihn die Salve der Blasterkanone nur haarscharf verfehlt hatte.


  »Fahren Sie ein Ausweichmanöver um seine linke Seite herum und versuchen Sie, sein Feuer auf sich zu ziehen«, befahl die Agentin. »Wenn er das Kommandomodul schwenkt, um Ihnen mit seinen Vorderkanonen zu folgen, nehmen Sie, Scharfschütze, sich den Vibroraketenwerfer an seiner rechten Seite vor.«


  »Bestätige!« Grave ließ die Mündung seines T-28 in Feuerposition fallen.


  »Wenn er das Modul nicht dreht oder wenn er sich wieder umdreht«, fuhr sie an Brightwater gewandt fort, »schwingen Sie herum und nehmen sich seinen Antriebsradiator und die Auspufflöcher vor. Sein Transmitter ist ebenfalls da hinten -vielleicht können Sie ihn ausschalten und das Störsignal deaktivieren, damit wir Verstärkung anfordern können. Wenn es dem Scharfschützen gelingt, den Raketenwerfer zu eliminieren, sollten Sie auf dieser Seite relativ sicher sein, aber nehmen Sie sich vor der leichten Blasterkanone auf seiner Linken in Acht.«


  »Ich kann auf mich aufpassen«, versicherte Brightwater.


  »Vergessen Sie nur nicht, dass Sie außerdem auch noch auf den Raketenwerfer achten müssen, wenn es uns nicht gelingt, ihn auszuschalten«, erinnerte ihn die Frau. »Sollte die Sache zu heiß werden, drehen Sie eine Runde um den Block und schließen Sie sich uns hier wieder an. Im Augenblick sind Sie unsere einzige mobile Einheit, und ich will nicht, dass Sie sich für nichts und wieder nichts opfern.«


  In LaRone regte sich Überraschung. Eine imperiale Agentin, die sich tatsächlich um die Truppen sorgte, die sie befehligte? Das war etwas ganz Neues.


  »Was ist mit dem Rest von uns?«, fragte Marcross.


  »Ihr gebt Feuerschutz und versucht, seine Aufmerksamkeit abzulenken. Zieht euch zurück, wenn er näher kommt, und versucht, ihn rüber zu dem zu drängen, was noch von meinem Schiff übrig ist. Dort werde ich auf ihn warten.«


  LaRone sah Grave an. Inmitten brennender Trümmer in der Marschroute eines jagenden AT-ST herumzuschleichen war keine sonderlich gute Methode, das Pensionsalter zu erreichen. »Ma'am, falls ich vorschlagen dürfte.«


  »Machen Sie schon«, unterbrach ihn die junge Frau, trat neben das zerstörte Schiff und kniete nieder. »Wenn Sie ihn dicht genug heranlocken können, sollte ich in der Lage sein, ihn zu erledigen.«


  Ihn zu erledigen? LaRone runzelte ungläubig die Stirn. Dann bemerkte er mit Verspätung den schlanken Zylinder, den sie in der Hand hielt.


  Ein Lichtschwert.


  Er betrachtete erneut ihr jugendliches Gesicht, und ein plötzlicher Schauder überkam ihn. Eine imperiale Agentin, ein Lichtschwert - also stimmten die Gerüchte tatsächlich.


  Diese Frau war die Hand des Imperators.


  »Ihr habt eure Befehle, Sturmtruppler«, sagte er mit unversehens trockenen Lippen. »Bewegt euch.«


  Einen Block weiter vorn waren ein Dutzend Sturmtruppler zu sehen, die zielsicher den Fußgängerweg entlangmarschierten, als Luke mit einem Mal stehen blieb.


  »Was ist los?«, wollte Han wissen, ohne die Imperialen aus den Augen zu lassen.


  »Nichts«, sagte Luke. »Wir sind da.«


  Han runzelte die Stirn und wandte seine Aufmerksamkeit zum ersten Mal der schmuddeligen Tür und der verblassten Speisekarte im Fenster neben sich zu. Ein Tabcafe? »Hier versteckt sie sich?«


  »Denkst du, wir können reingehen?« Luke nickte in Richtung der näher kommenden Sturmtruppler.


  Han schüttelte den Kopf. Ihre Königliche Durchlauchtigkeit sollte sich an einem Ort wie diesem aufhalten? Offenbar hatten Lukes geheimnisvolle Jeditricks einen Kurzschluss.


  Trotzdem war es in jedem Fall besser, sich irgendwo außer Sicht der Sturmtruppler aufzuhalten. Er zog die Tür auf, trat ein.


  Und blieb abrupt ungläubig stehen. Auf der anderen Seite des düsteren Speiseraums, über die gruppierten Fremdweltlerköpfe hinweg, sah er sie. Allerdings saß sie nicht einfach bloß hinten in einer Ecke und versuchte, sich mit einer Kapuze über dem Kopf zu verstecken. Sie bewegte sich geschickt durch den gut besuchten Raum und servierte Getränke.


  Ihre Königliche Vollkommenheit trug beim Servieren der Getränke sogar einen Kittel.


  »Da ist sie!«, sagte Luke aufgeregt.


  »Ja, ich sehe sie.« Han schenkte dem Raum einen weiteren, sorgfältigeren Blick. Es war nicht abrupt still geworden, und es hatten sich auch keine Köpfe nach ihnen umgedreht, aber die Luft in dem Speisesaal war plötzlich wie statisch aufgeladen. Jeder hatte die Neuankömmlinge bemerkt, und sie schienen nicht im Mindesten erfreut über ihre Erscheinung.


  »Und jetzt?«, fragte Luke ungeduldig.


  Han versteifte sich. »Ganz ruhig bleiben«, murmelte er dem Jungen zu. Er hielt seine Hand so dicht bei seinem Blaster, wie er konnte, ohne dass es auffiel, dann bahnte er sich seinen Weg zwischen den Tischen hindurch.


  Sie hatten den Weg zu Leia halb zurückgelegt, als zwei Adarianer in staubigen Arbeitsklamotten vor ihm schweigend aufstanden.


  »Nur die Ruhe.« Han hielt beide Hände hoch, Handflächen nach außen. »Wir sind bloß hier, weil wir eine Freundin besuchen.«


  »Han?«, rief Leia.


  Han blickte zwischen den beiden Adarianern hindurch und sah sie auf sich zukommen, Überraschung und Erleichterung im Gesicht. »Stören wir bei irgendwas?«, fragte er salopp.


  »Ich bin so froh, dass ihr hier seid«, keuchte sie, und ihr Blick glitt über seine Schulter zu Luke. »Ihr beide. Woher wusstet ihr, dass ich in Schwierigkeiten stecke? Egal - wir müssen von hier verschwinden!«


  »Ja, müssen wir«, bestätigte Han. »Hat der Laden eine Hintertür?«


  »Ja - hier lang!« Leia ergriff Hans Arm. Die beiden Adarianer traten beiseite, und Leia führte sie zwischen den Tischen hindurch und in die Küche.


  An der Hintertür wartete eine Mungra mit orangefarbenen Augen. »Mögen Eure Wege sicher sein. Leia Organa«, polterte sie. »Wir werden Euch nicht vergessen.«


  »Ich werde Sie auch nicht vergessen, Vicria.« Leia neigte den Kopf. »Eines Tages, wenn die Tyrannei des Imperiums vorüber ist.«


  »Spendieren wir Ihnen einen Drink«, warf Han ein. Er ergriff Leia bei den Schultern und drängte sie durch die Hintertür. Dahinter lag eine Gasse, schmal und schlecht beleuchtet und -zumindest im Augenblick - verwaist. »Kommen Sie!« Han wechselte seinen Griff zu Leias Arm und schob sie auf das nördliche Ende der Gasse zu.


  »Han, das war unhöflich«, sagte sie anklagend. »Diese Leute haben mir dabei geholfen, mich zu verstecken und.«


  »Wollen Sie vielleicht immer noch dort rumstehen und ihnen danken, wenn Vader durch die Eingangstür hereinspaziert?«, unterbrach Han sie. »Kommen Sie - Chewie wartet beim Raumhafen auf uns!«


  Sie hatten das Ende der Gasse fast erreicht, als Luke Han am Arm packte. »Hinter uns!«, zischte er. »jemand kommt!«


  Han sah sich um. Soweit er sehen konnte, war die Gasse noch immer verlassen.


  Aber der Junge hatte auf dieser Reise schon viel zu oft recht behalten, als dass Han auf einmal angefangen hätte, an ihm zu zweifeln. »Hier rüber!«, sagte er und zog seinen Blaster, während er Leia mit der anderen Hand zu einem Haufen Abfalleimer an der Seite der Gasse zog. Er schob sie hinter sich und drückte sich gegen sie, um sich ein wenig Deckung zu verschaffen, als er die Gasse entlangspähte.


  »Han.«, begann Leia.


  »Ssssh!«


  »Han, Sie zerquetschen mich«, beschwerte sich Leia, und es klang, als stieße sie die Worte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  »Wollen Sie, dass ich erschossen werde?«, entgegnete Han. Auf einmal war dort drüben etwas in der Dunkelheit, das sich bewegte und schnell auf sie zukam. Gestalten eilten unter einer matten Lampe hindurch.


  »Scout-Trooper«, murmelte Han und spürte, wie sich sein Magen verknotete. Während das Hauptkontingent der Sturmtruppler die Gebäude an der Hauptstraße durchsuchte, patrouillierten Scout-Trooper auf Speederbikes durch die Seitenstraßen. Geschickt und sauber und effizient.


  Und Han blieben ungefähr dreißig Sekunden, um sich etwas einfallen zu lassen, wie er sie ausschalten sollte.


  An seiner Seite drückte sich Leia gegen seine Schulter. »Bleiben Sie unten!«, knurrte er und sah sich auf der Suche nach einer Eingebung um. Es gab keine andere Deckung, hinter der er und die anderen womöglich Schutz suchen konnten, nichts, wo sie sich wirklich verstecken konnten.


  Was bedeutete, dass er die Imperialen erschießen musste. Das Problem war nur, dass es ihm zwar wahrscheinlich problemlos gelingen würde, eins der Ziele aus dem Hinterhalt zu erledigen, der zweite Sturmtruppler aber wohl kaum stillstehen würde, um auf seinen nächsten Schuss zu warten.


  Aber das Risiko musste er einfach eingehen.


  Irgendwo in der näheren Umgebung durchschnitt plötzlich eine Salve Blasterfeuer die ruhige Nachtluft. Han biss die Zähne zusammen, hob seinen Blaster und zielte auf den ersten Scout-Trooper.


  Mit einem letzten Schubs schob sich Leia zwischen ihn und die Mülltonnen. »Was, zum Geier, machen Sie da?«, zischte er leise.


  »Geben Sie mir Ihren Blaster!«, befahl sie und spähte zu den näher kommenden Scout-Troopern hin.


  »Hören Sie, Eure Heiligk...«


  Ohne ein weiteres Wort griff sie rüber und wand ihm den Blaster aus der Hand. Han schnappte danach, um ihn sich zurückzuholen, aber sie stieß ihn mit dem Ellbogen weg. Er sah Luke an, doch der Junge blickte die Gasse hinunter, in Richtung der sich nähernden Scout-Trooper, seine Stirn vor Konzentration in Falten gefegt. Das ferne Blasterfeuer schien intensiver zu werden, und Han sah, dass die beiden Scout-Trooper einander ansahen und dann ihre Speederbikes beschleunigten.


  Leia feuerte.


  Nicht auf einen der Trooper, sondern auf das Gebäude auf der anderen Seite der Gasse. Han schaute überrascht nach oben und sah ein zwanzig Meter langes Ablaufrohr, das vier Stockwerke über ihnen schwerfällig aus der Mauer ragte. Mit einem splitternden Knirschen brach es frei und stürzte trudelnd in die Gasse darunter, schlug vor den Speederbikes auf dem Permabeton auf, prallte ab und schnellte gerade rechtzeitig nach oben, um beide Trooper direkt an ihren Gesichtsplatten zu treffen.


  Sie kippten von ihren Speedern nach hinten, einer von ihnen krachte flach zu Boden, der andere schaffte noch eine Vierteldrehung, bevor er es ihm gleichtat. Die fahrerlosen Speederbikes kamen schwebend zum Stehen; die Scout-Trooper selbst rührten sich nicht mehr.


  »Lasst uns gehen!« Leia drückte Han den Blaster wieder in die Hand. »Bei welchem Raumhafen, sagten Sie noch, sind Sie?«


  »Greencliff.« Han warf den Troopern und dem größtenteils zerschmetterten Ablaufrohr einen letzten verwirrten Blick zu. Eines Tages würde er Leia fragen müssen, wie, bei allen Welten, sie das angestellt hatte.


  »Nun, dann lasst uns gehen«, wiederholte sie ungeduldig und packte seinen Arm. »Bevor sie diese beiden vermissen.«


  »Warten Sie mal 'ne Sekunde!« Han betrachtete die im Leerlauf schwebenden Speederbikes. Ihm war klar, dass es riskant war - Zivilisten auf Militärspeedern würden allen umherstreifenden Sturmtrupplern sofort ins Auge fallen. Aber die so gewonnene Zeit war das Risiko möglicherweise wert, zumindest für ein paar Blocks. »Schon mal auf einem von diesen Dingern gefahren?«,fragte er und schubste sie auf das nächste Bike zu.


  »Nein«, sagte Leia argwöhnisch. »Han, ich glaube nicht.«


  »Nein, er hat recht - wir schaffen das!« Luke ging zu einem der Bikes hinüber und kletterte vorsichtig darauf.


  »In Ordnung«, sagte Leia, offenkundig noch immer nicht überzeugt. »Aber ich fahre.«


  »Sie sagten, Sie hätten so was noch nie gemacht«, erinnerte Han.


  »Sie vielleicht?«, erwiderte sie.


  »Nun, nicht die Militärmodelle.«


  »Dann fahre ich. Abgesehen davon müssen Sie Ihre Blasterhand frei haben, für den Fall, dass wir Probleme kriegen.«


  Han verzog das Gesicht. Frauenlogik.


  Trotzdem hatte sie recht. Ihre Fähigkeiten als Ablaufrohr-Scharfschützin standen außer Frage, aber er war trotzdem ein besserer Schütze als sie, vor allem spontan. »Nun gut, Eure Hochwohldurchlauchtigste«, sagte er. »Also los!«


  Während Leia auf dem Sattel Platz nahm, kletterte Han auf die Satteltasche mit der Notfallausrüstung hinter ihr, schlang seinen linken Arm um ihre Taille und bemerkte mit persönlicher Erheiterung, dass sie sich ein wenig unter seiner Berührung wand. Womöglich brachte diese Aktion mehr Vorteile mit sich, als er gedacht hatte.


  Sowohl sie als auch Luke brauchten eine Minute, um sich mit der Steuerung vertraut zu machen, und die ersten zwanzig Meter waren ziemlich ruckelig, als sie versuchten, sich an die Feinheiten der Drosseleinstellung zu gewöhnen. Aber anschließend kamen beide mit dem Gefährt zurecht, und dann waren sie unterwegs und hielten sich in den Nebenstraßen. Zum Glück waren die anderen Scout-Trooper-Patrouillen bislang noch nicht so weit nach Norden vorgedrungen.


  Oder vielleicht hatten alle Sturmtruppler in dem Gebiet plötzlich festgestellt, dass es interessantere Dinge gab als einen Rebellenflüchtling. Das Blasterfeuer aus dem Nordwesten wurde intensiver, und es waren mehrere verschiedene Waffenmodelle im Spiel. Dort drüben fand ein größeres Gefecht statt, unmittelbar oberhalb der Stelle, wo LaRone Han und Luke aus dem Speeder-Transporter geworfen hatte.


  Wenn die Sturmtruppler in Schwierigkeiten steckten, waren sie jedoch leider auf sich allein gestellt , zumindest für den Moment. Vielleicht konnten Han und Luke zurückkommen und in Erfahrung bringen, was vorging, sobald sie Leia sicher an Bord des Suwantek abgeliefert hatten.


  Sie waren ungefähr drei Blocks weit gekommen, und Luke und Leia hatten sich schließlich einen akzeptablen Fahrstil zugelegt, als Han aus dem Augenwinkel etwas entdeckte, das unmittelbar über den Dächern westlich von ihnen in südlicher Richtung flog. Er schaute auf und.


  »Halt!«, bellte er und verstärkte den Druck um Leias Taille. »Luke!«


  »Was ist los?«, rief Leia über ihre Schulter hinweg, bremste und blieb stehen.


  »Das ist unser Schiff!« Han deutete auf die Stelle, wo der Suwantek über dem Stadtbild verschwunden war.


  »Was?«, fragte Luke verblüfft. »Wo?«


  »Da, wo das ganze Blasterfeuer herkommt«, sagte Han grimmig. »Chewie hat sich geradewegs da reingestürzt.«


  »Das hört sich nicht gut an«, sagte Luke.


  »Sag bloß«, knurrte Han, zog sein Komlink und aktivierte es.


  Bloß um es angesichts der Explosion statischer Störungen, die daraus hervordrang, unverzüglich wieder auszuschalten. »Sie stören alles«, stieß er hervor, schob das Komlink in seinen Gürtel zurück und deutete nach vorn auf die nächste Querstraße. »Los - da lang! Wir müssen ihn abfangen!«


  »Okay!« Leia drehte den Speeder in die entsprechende Richtung. Luke war bereits unterwegs und schoss auf die Querstraße zu.


  Han hielt sich an Leia fest, als sie die Kurve nahm und Vollgas gab. LaRone und seine Freunde steckten also in Schwierigkeiten - darauf hätte er die Steuerbordfrachtbucht des Falken verwettet. Und deshalb war Chewie natürlich auch da und eilte zu ihrer Rettung.


  Falls sie es lebend hier rausschafften, gelobte er sich düster, würden er und Chewie ein langes Gespräch über dergleichen führen müssen. Ein sehr langes Gespräch.


  Der Scout-Trooper fuhr davon und die Straße hinunter, während er seinen geschickten Ausweichpfad nahm und sein Unterbaublaster den näher kommenden AT-ST mit herausforderndem - und sinnlosem - Feuer beharkte. Mara kauerte dicht neben ihrem brennenden Frachtraumer nieder und blinzelte gegen den Rauch, der um sie herumwirbelte. Die Zwillingsblasterkanonen des AT-ST schwenkten nach unten, um den Trooper ins Visier zu nehmen, und einen Moment lang dachte sie, Caaldra würde darauf reinfallen.


  Doch dann glitten die Kanonen wieder in die Höhe, und das an der Seite des Kommandomoduls montierte leichte Blastergeschütz drehte sich und begann zu feuern. Der Tropper kurvte um die Salven herum und duckte sich, als er zwischen den beiden riesigen, mit Gelenken versehenen Beinen hindurchjagte, um auf der anderen Seite wieder herauszuschießen. Das Seitengeschütz schwenkte herum und feuerte weiter, und als der Scout von Mara aus gesehen nach links abdrehte und außer Reichweite des Geschützes kam. schoss der Raketenwerfer auf der anderen Seite des AT-ST eine Vibrogranate auf ihn ab.


  Die Granate explodierte beim Aufschlag auf dem Permabeton, und die Fenster auf der Länge eines halben Blocks zersprangen. Mara spähte angespannt durch den Rauch, und als sich die Luft klärte, sah sie, wie der Scout-Trooper -noch immer auf seinem Speederbike - um ein Gebäude herum verschwand und eine Seitenstraße hinabschoss. Er war unversehrt oder zumindest nicht ernsthaft verletzt und wendete, um es noch mal zu versuchen.


  Die anderen Sturmtruppler standen derweil nicht untätig herum, sondern beharkten die Gelenke und Sensorblöcke und Sichtfenster des AT-ST mit vernichtendem Sperrfeuer. Aber der Läufer war für genau diese Art des Kampfes entwickelt worden, und der Beschuss konnte ihm nichts weiter anhaben. Tatsächlich schien es beinahe so, als würde Caaldra das Gefecht genießen, vor allem seine Einseitigkeit. Statt den AT-ST auf maximale Geschwindigkeit zu beschleunigen, womit er seine Gegner schnell überrannt hätte, ließ er den Läufer beinahe gemächlich dahinschreiten, als wolle er seine Widersacher dazu herausfordern, ihr Bestes zu geben.


  An ihrer Seite gab es eine Bewegung, und Mara sah, wie der Kommandant der Einheit neben ihr auf die Knie sank. »Ich habe Ihnen befohlen, zurückzuweichen!«, sagte sie.


  »Ich musste Rückfrage mit meinen Männern halten. Wir glauben, dass wir möglicherweise einen Weg wissen, ihn auszuschalten.«


  »Erklären Sie's mir.«


  »Das Gyroskopsystem ist zwischen der Unterseite des Kommandomoduls und der Beinplattform angebracht«, erklärte der Commander. »Wenn ich es schaffe, meinen Scharfschützen hoch in eins der Gebäude davor zu schaffen, kriegt er vielleicht einen sauberen Treffer hin.«


  Mara schaute die Straße hinter den zurückweichenden Sturmtrupplern hinunter. Ja, dort hinten gab es mehrere Gebäude, die für so was in Frage kamen.


  Das Problem war, dass der Scharfschütze nur genau einen Schuss würde anbringen können. Wenn er sein Ziel verfehlte oder das Gyroskopsystem stark genug war, den Treffer zu überstehen, würde Caaldra das Kommandomodul einfach herum schwenken und sowohl den Schützen als auch das Gebäude in Fetzen ballern.


  Worüber sich sowohl der Commander als auch der Scharfschütze vollkommen im Klaren waren. »Bringen Sie ihn in Position!«, befahl Mara. »Hoffen wir, dass wir ihn nicht einsetzen müssen.«


  »Verstanden.« Der Commander kam wieder auf die Beine und bereitete sich auf einen Sprint vor.


  Aber bevor er sich in Bewegung setzen konnte, röhrte mit einem Mal etwas über ihre Köpfe hinweg. Es war ein Schiff, und der Beschuss der Blasterkanonen des AT-ST prallte an seiner Unterseite ab. Reflexartig duckte sich Mara, indes sie den Neuankömmling mit ihrem Blick verfolgte. Hatten Vaders verstreute Suchkräfte schließlich doch beschlossen, dem ganzen Lärm nachzugehen, der aus diesem Teil der Stadt drang?


  Doch das war kein Sturmtruppentransporter. Tatsächlich war es überhaupt kein imperiales Schiff. Es handelte sich um irgendeine Art Frachtraumer, dessen Umrisse vom Rauch und der Dunkelheit und seiner eigenen Geschwindigkeit verzerrt wurden. Noch während sie hinsah, schwenkte das Schiff herum und kam wieder zurück, um mit Hilfe der Repulsorlifte langsamer zu werden, als würde der Pilot den außergewöhnlichen Anblick in der Straße unter sich studieren.


  »Schafft ihn hier weg!«, befahl Mara.


  »Die Kommunikationssysteme sind gestört!«, erinnerte der Commander sie.


  »Das weiß ich!«, schnappte Mara. »Dann geben Sie ihm eben Handzeichen. Tun Sie irgendetwas! Da oben ist er die reinste Zielscheibe!«


  »Ich werd's versuchen.« Der Commander stand auf und hob die Hände hoch.


  Und in diesem Moment flackerte irgendwo hinter dem AT-ST mehrfaches Blasterfeuer auf.


  Luke erreichte die Hauptstraße und brachte sein Speederbike am Rand des Gebäudes schlingernd zum Stehen. Leia hielt hinter ihm, und Han sprang ab, um die letzten paar Meter zu laufen. Mit schussbereitem Blaster spähte er um die Ecke.


  Weniger als einen halben Block entfernt war ein imperialer AT-ST, der ihnen den Rücken zuwandte und schwerfällig die Straße hinunterstapfte. Einen Block dahinter befand sich ein rauchendes Wrack, vermutlich das des Frachtraumers, den man vor seinen und den Augen der anderen abgeschossen hatte. Durch den wogenden Rauch konnte er jemanden mitten auf der Straße stehen sehen, der sich des näher kommenden Läufers offenbar nicht bewusst war. während hinter ihm einige noch verschwommenere Gestalten auf den AT-ST zu feuern schienen.


  Und über ihren Köpfen kreiste Chewbacca in LaRones Suwantek, und für alle Welt sah es danach aus, als würde er darüber nachdenken, den Läufer zu rammen.


  »Ich nehme an, die Sache ist ernster, als ich dachte«, sagte Leia an Hans Seite.


  »Davon können Sie ausgehen«, sagte er, während seine Gedanken rasten. Wenn es ihm bloß irgendwie gelang, Chewie zu warnen, ihn vielleicht dazu zu bringen, wieder zum Raumhafen zurückzukehren. Aber da sämtliche Komlinks gestört waren.


  Er schaute wieder zum AT-ST. Auf die Lücke zwischen dem Kommandomodul und den Beinaufhängungen. Wenn die technischen Angaben, die er gesehen hatte, zutreffend waren, befanden sich dort alle Antennen - einschließlich derer, die für die Störung der Kommunikation verantwortlich waren.


  Einen Versuch war es wert. Er zielte mit seinem Blaster auf die Lücke und schoss.


  »Dann geben Sie ihm eben Handzeichen. Tun Sie irgendetwas!«, befahl die Hand des Imperators. »Dort oben ist er die reinste Zielscheibe!«


  »Ich werd's versuchen«, sagte LaRone und stand auf. Nicht feuern!, betete er stumm, als er in dem Versuch mit den Armen winkte, Chewbaccas Aufmerksamkeit zu erregen. Bitte, nicht feuern! Dank der Verbesserungen, die das ISB an den Waffen-Systemen des Suwantek vorgenommen hatte, genügte wahrscheinlich eine einzige Zwillingssalve, um den AT-ST zu Metallschrott zu verarbeiten.


  Leider würde die Salve ebenfalls geradewegs durch die Schutzpanzerung der Hochleistungsenergiezellen dringen und den AT-ST in einen Feuerball verwandeln, der die Sturmtruppler, den Großteil der Gebäude dieses Blocks und vermutlich den Suwantek selbst vernichten würde.


  Zum Glück schien sich Chewbacca darüber im Klaren zu sein. Er flog noch immer umher, aber es gab nicht mal ein Anzeichen dafür, dass er auch nur die Laserkanonen des Suwantek aktiviert hatte. LaRone winkte wieder mit den Armen, in dem Versuch, ihn dazu zu bringen, sich zurückzuziehen.


  Dann verstummte plötzlich und unerklärlicherweise das dumpfe Statikrauschen aus seinem Komlink. »Wir haben wieder Kommunikation!«, rief er der jungen Frau neben sich zu.


  »Irgendwer hat das Störsignal des AT-ST lahmgelegt«, entgegnete sie. »Jetzt sagen Sie ihm, dass er verschwinden soll.«


  LaRone nickte und stellte sein Komlink auf ihre persönliche Frequenz ein. »Chewbacca, hier ist LaRone. Du musst hier weg. Wir kommen schon klar.«


  Er hatte nicht leise genug gesprochen. »Sie kennen den Piloten?«, wollte die Hand des Imperators wissen.


  »Er gehört zu uns«, improvisierte LaRone. »Ich habe ihm gesagt, dass er zurück zum Raumhafen fliegen soll.«


  »Gut. Nein, warten Sie mal.« Mit angestrengtem Gesicht sah sie zurück zu dem näher kommenden Läufer. »Über was für eine Panzerung verfügt dieses Schiff?«


  »Über eine halbwegs solide«, erklärte LaRone, während er sich unbehaglich fragte, was sie im Sinn hatte. In dem Augenblick, in dem der Suwantek ernsthaft zum Kampf überging, würde sie den Frachtraumer mit Sicherheit als das getarnte Spezialeinsatzschiff erkennen, das er war. Zehn Minuten danach würden er und die anderen sich in Gewahrsam befinden und einer Befragung entgegensehen. Und eine Stunde, nachdem diese Befragung zu Ende war, befänden sie sich dann in den Händen des ISB.


  »Gut - weil es ein bisschen mehr Beschuss einstecken muss«, sagte die Rothaarige. »So sieht der neue Plan aus.«


  »LaRone will, dass du was tust?«, wollte Han übers Komlink wissen, während er zusah, wie der Suwantek eine weite Kurve in Richtung Westen beschrieb, als schickte er sich an, wieder zurück nach Greencliff zu fliegen. »Das ist verrückt.«


  Chewbacca grollte eine Antwort.


  »Ja, der ist auch verrückt«, knurrte Han.


  »Was macht er da?«, fragte Luke.


  »Und wer ist LaRone?«, fügte Leia hinzu.


  »Wir wissen nicht genau, wer LaRone ist«, sagte Han grimmig, »aber er will, dass Chewie so was wie den Köder spielt.«


  »Für einen AT-ST?«, fragte Leia verblüfft.


  »Keine Sorge - dieses Schiff ist zäher, als es aussieht. Das ist nicht das Problem. Das Problem ist, dass es hier jetzt, da das Störsignal deaktiviert ist, ziemlich bald nur so vor Imperialen wimmeln wird.«


  »Sollten wir dann nicht lieber verschwinden?«, fragte Luke.


  »Und wohin? Zurück zum Raumhafen, um vorzugeben, dass wir bloß zum Einkaufen hier sind? Das da oben ist unser Transportmittel, schon vergessen?«


  »Das ist unser Transportmittel?«, warf Leia ein. »Was ist mit dem Falken passiert?«


  »Er legt los!«, sagte Luke, bevor Han antworten konnte.


  Der Suwantek kehrte wieder zu der Straße hinter den Sturmtrupplern zurück. Dann sackte der Bug nach unten, die Triebwerke bekamen Schub, und der Frachtraumer raste frontal auf den näher kommenden AT-ST zu.


  Mara kauerte sich hinten auf das Speederbike und spähte die schmale Gasse hinunter zur Straße einen halben Block entfernt, als sie übers Komlink die gedämpfte Bestätigung des Scout-Troopers hörte. Lautlos zählte sie die Sekunden runter, hielt sich an seinen Schultern fest, während sie gebeugt hinter ihm hockte.


  Als ihr mentaler Countdown bei null anlangte, brachte er den Speeder auf Touren, und sie schossen davon.


  Mara blinzelte gegen den plötzlichen Wind an, der über ihr Gesicht fegte, und hielt sich an den Rändern der Brustplatte des Troopers fest. Irgendwo weiter vorn rechts stampfte der AT-ST noch immer auf sie zu, aber da das Gebäude neben ihr die Sicht versperrte, konnte sie weder den Läufer noch den Frachtraumer sehen, der vermutlich geradewegs darauf zuflog. Der Gruppenführer gab die Anweisungen, und Mara konnte bloß darauf vertrauen, dass er wusste, was er tat.


  Der Speeder näherte sich dem Ende der Gasse. Unmittelbar vor sich erhaschte sie einen verschwommenen Blick auf den Frachter, der über ihnen vorbeischoss und an Höhe gewann. Über das Brüllen des Triebwerks hinweg hörte sie, wie der AT-ST das Feuer eröffnete, und sie sah, wie eine seiner dicken Trittflächen direkt vor ihnen auf den Permabeton traf. Der Speeder raste aus der Gasse.


  Und Mara erkannte, dass sich das Wagnis auszahlte. Als der Eindringling über ihn hinwegschoss, zog Caaldra alle Register: Seine Zwillingsblaster schwenkten so hoch sie konnten, das leichte Blastergeschütz auf seiner linken Seite drehte sich nach oben, alle Waffen feuerten mit voller Energie. Das war die logische Reaktion auf einen großen und nicht klassifizierten Angreifer. Was jedoch noch wichtiger war, es war genau dieselbe Reaktion, die Caaldra an den Tag gelegt hatte, als der Frachtraumer ihn das erste Mal überflogen hatte.


  Bloß dass er vergessen zu haben schien, dass der Boden zu seinen Füßen nun, wo all seine Waffen himmelwärts zeigten, ungeschützt war. Mit außergewöhnlichem Geschick kreuzte der Scout-Trooper mit seinem Speederbike geradewegs den Pfad des AT-ST, bloß Zentimeter vor seinem nächsten Schritt.


  Und als sie vorn an dem Läufer vorbeidüsten, sprang Mara.


  Ihre ausgestreckten Hände packten die Zwillingsblaster direkt vor ihrem Gehäuse an der Basis, ihr Schwung katapultierte sie vollständig um die Waffen herum, sodass sie kauernd auf der schmalen Aufhängung des Gehäuses selbst landete. Sie stieß sich ab und sprang erneut, diesmal nach oben, auf das Kommandomodul.


  Während sie mit einer Hand den Handlauf der Einstiegsluke umklammerte, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, zog sie mit der anderen ihr Lichtschwert, aktivierte es und schnitt seitlich durch die schwere Panzerung, um direkt durch den Zwillingssitz des Cockpits zu säbeln.


  Nichts geschah.


  Einen Moment lang kniete sie weiterhin oben auf der Luke, und ihr Verstand war wie erstarrt, als der Läufer weiter die Straße hinunterstapfte. Das war unmöglich - das Cockpit eines AT- ST war beinahe so eng wie das eines TIE-Jägers. Es war undenkbar, dass sie den Piloten verfehlt hatte.


  Es sei denn, es gab gar keinen.


  Und dann ergab mit einem Mal alles Sinn. Keuchend stieß sie einen Fluch aus, trat zum Gitter des Cockpitkühlsystems zurück und stieß die Klinge des Lichtschwerts durch den Verriegelungsmechanismus der Einstiegsluke. Sie schaltete die Waffe ab und riss die Luke auf.


  Das Cockpit war leer.


  Mit den Füßen voran glitt sie durch die schmale Öffnung und bahnte sich durch die beengte Kabine ihren Weg zum Pilotensessel. Die Autosteuerung und die Sensormodusanzeigen an der Steuerkonsole leuchteten in fröhlichem Grün; finster dreinblickend schaltete Mara beide aus. Die behäbige, rollende Vorwärtsbewegung stoppte, als der AT-ST schließlich zum Stehen kam und die Blasterkanonen in ihre Ruhestellung zurückschnellten.


  Einen weiteren Moment lang saß Mara einfach nur da, starrte die Kontrollen an und fühlte sich wie eine vollkommene Närrin. Der Bordcomputer eines AT-ST kam mit dem unkomplizierten Gelände einer Stadtstraße mühelos zurecht, derweil der Sensormodus alles erfasste und auf alles feuerte, was dem Läufer zu nahe kam und keinen gültigen Transpondercode hatte. Alles, was Caaldra hatte tun müssen, war, die Maschine in die richtige Richtung zu lenken, dafür zu sorgen, dass sich der Läufer langsam genug bewegte, dass Mara zu dem Schluss gelangte, dass sie eine Chance hatte, ihn zu stoppen, und dann in die Nacht zu verschwinden.


  Der Imperator würde erbost sein. Vader würde ihr das ewig vorhalten.


  Sie atmete tief durch und verdrängte diese Gedanken mit Gewalt. Keiner von ihnen musste von ihrem Versagen erfahren - weil sie noch nicht versagt hatte. Der Bordcomputer des AT-ST mochte vielleicht imstande sein, mit einer netten, einfachen Stadtstraße klarzukommen, war aber nicht annähernd so hoch entwickelt, um sich selbstständig durch das Loch zu bewegen, das Caaldra in die Frachtbucht der Happer's Way gesprengt hatte. Das bedeutete, dass Caaldra anfangs an Bord des Läufers gewesen war - und damit auch beim Greencliff-Raumhafen, was wiederum bedeutete, dass er nicht sonderlich viel Vorsprung vor ihr haben konnte. Darüber hinaus wusste sie, wohin er wollte.


  Sie musste einfach nur zuerst dorthin gelangen.


  Der Strom von Befehlen und Statusberichten, der unversehens über die allgemeine Kommfrequenz kam, war LaRones erster Hinweis darauf, dass die imperialen Suchmannschaften dem Geschehen in diesem Gebiet schließlich nachgingen. Aber selbst er war nicht darauf vorbereitet, wie schnell sich die Straße mit Sturmtrupplern zu füllen begann. Die meisten begaben sich zu dem nun inaktiven AT-ST, während einige auf den Suwantek zueilten, der auf der Straße einen Block weiter nördlich gelandet war; der Bug zeigte auf den AT-ST, und die linke Seite des Frachtraumers drängte gegen eine Gebäudereihe.


  Und ein paar von ihnen - viel zu viele - kamen direkt auf LaRone und seine Gefährten zu.


  Ein Gruppenkommandant führte die Gruppe an, und seine Gesichtsplatte wandte sich nacheinander jedem der fünf zu, bevor sein Blick auf LaRone haften blieb. »Sie«, sagte er brüsk. »Kennung und Status.«


  »Der AT-ST wurde gestohlen und war außer Kontrolle«, sagte LaRone und deutete auf das Gefährt. »Meine Einheit wurde angefordert, um dabei zu helfen, ihn auszuschalten.«


  »Von wem angefordert?«, verlangte der Gruppenführer zu wissen.


  »Von mir angefordert«, rief eine Stimme über ihnen.


  LaRone schaute auf und sah, wie die Hand des Imperators flink an der Seite des AT-ST hinunterkletterte, ihr Lichtschwert diskret in ihrem Gürtel verstaut.


  »Und wer sind Sie?«, fragte der Gruppenführer herausfordernd.


  »Eine imperiale Agentin«, sagte die junge Frau, als sie sich die letzten drei Meter auf den Permabeton fallen ließ. »Identifizierungscode Hapspir Barrini.«


  Der Gruppenführer schien ein wenig mehr Haltung anzunehmen. »Ja, Ma'am«, sagte er, und mit einem Mal war seine Stimme so feierlich wie hei einer Parade. »Lord Vader hat uns über Ihre Anwesenheit in Makrin City informiert.« Er deutete auf LaRone. »Und diese Männer gehören zu Ihnen?«


  »Im Augenblick ja. Warum?«


  »Ich benötige ihre Einheitenkennung für meinen Bericht.«


  »Ich kenne ihre Kennung nicht«, sagte die Hand. »Und es ist mir auch egal.« Sie deutete auf LaRone. »Richten Sie dem Frachterpiloten meinen Dank aus und sagen Sie ihm, dass er zum Raumhafen zurückkehren kann. Sie da. Scout -funktioniert dieses Ding noch?«


  »Ja, Ma'am, solange Sie nicht irgendwas Kniffliges anstellen müssen«, versicherte Brightwater.


  »Dann machen Sie sich marschbereit. Und ihr anderen steigt wieder in euren Speeder-Transporter.«


  »Einen Moment noch, Ma'am.« Der Gruppenführer klang ein wenig verwirrt. Man munkelte, dass Vader ein Pedant war, wenn es um das Einhalten der Vorschriften ging, und das hier war Weit davon entfernt. »Dieser Frachtraumer muss durchsucht werden, bevor er abfliegen kann.«


  »Sie können ihn auf dem Raumhafen durchsuchen«, erklärte die Hand des Imperators. »Ich will nicht, dass er da steht und die Straße blockiert.«


  »Ma'am...«


  »Sie haben Ihre Befehle, Gruppenführer«, schnitt sie seinen Protest ab und richtete den Blick auf LaRone. »Commander?«


  »Ja, Ma'am«, sagte LaRone, und ein Gefühl der Kälte machte sich in ihm breit, als er seinen Kommunikator auf ihre persönliche Frequenz einstellte. Die Hand hatte es nicht bemerkt - sie war zu diesem Zeitpunkt im Cockpit des AT-ST gewesen -. aber in dem Moment, als Chewbacca den Suwantek auf dem Permabeton aufgesetzt hatte, hatte sich die Backbordrampe in den Eingang der Gasse herabgesenkt, gegen die sich das Schiff gegenwärtig schmiegte. Aus diesem Blickwinkel und dieser Entfernung war LaRone außerstande gewesen, zu erkennen, ob irgendwer an Bord gegangen war, aber die so zwanglos scheinende Landeposition des Wookiees war viel zu präzise, um Zufall zu sein. Mit ziemlicher Sicherheit befanden sich Solo und Luke wieder an Bord, vermutlich mit ihrer vermissten Freundin im Schlepptau.


  Und wenn die Suchtrupps der 501. sie fanden.


  Aber es gab nichts, was er tun konnte, als seine Befehle zu befolgen. »Pilot. Sie haben die Erlaubnis, zum Greencliff-Raumhafen zurückzukehren.« Er versuchte, zwanglos zu klingen. »Danke für Ihre Unterstützung.«


  Er verkrampfte sich und fragte sich, ob die geknurrte Erwiderung des Wookiees wohl laut genug sein würde, dass die anderen sie durch seinen Helm hindurch hören konnten. Aber. »Verstanden«, meldete sich stattdessen Solos Stimme. »Jederzeit wieder - es ist uns immer ein Vergnügen, Ihnen aushelfen zu können.«


  Mit einem geringfügigen Schwanken hob der Suwantek vom Permabeton ab, drehte sich um 180 Grad und flog in Richtung Raumhafen davon.


  »Er hat verstanden und sagt, dass sie froh sind, dass sie uns helfen konnten«, gab LaRone wieder.


  »Gut«, sagte die Hand des Imperators. »Jetzt steigen Sie in diesen Transporter.«


  »Nachdem Sie Ihre Einheit identifiziert haben«, warf der Gruppenführer ein und trat einen Schritt vor, um sich zwischen LaRone und den Speeder-Transporter zu stellen, während er sein E-11 aus der Ruheposition quer über die Brust in den Hüftanschlag brachte und auf LaRone ziehe.


  LaRone zog eine Grimasse. So endet es also, ging es ihm durch den Sinn. Nicht in einer ruhmreichen Schlacht gegen irgendeinen Feind des Imperiums, sondern in stummer Schande.


  Und das alles nur, weil er gesehen hatte, wie ein Luftfahrzeug abstürzte, und entschieden hatte, zu helfen. Da trat die Hand des Imperators zu seiner Überraschung zwischen ihn und den gehobenen Blaster. »Sie gehören zu mir«, sagte sie, und ihre Stimme klang ruhig, aber so schneidend wie Permafrost. »Sie sind mir unterstellt, die Mission ihrer Einheit lautet, mich zu unterstützen, und die Befugnis dazu kriegen sie von mir. Haben Sie sonst noch irgendwelche Fragen?«


  »Ma'am...«


  »Ich sagte, haben Sie sonst noch irgendwelche Fragen?«


  Die Brustplatte des Gruppenführers hob und senkte sich, als er einen tiefen Atemzug nahm. »Nein. Ma'am«, sagte er und brachte seinen Blaster wieder in Ruheposition.


  »Gut«, sagte die Rothaarige. »Lord Vader hat mir aufgetragen. Sie nicht bei Ihrer Suche zu behindern. Am besten machen Sie jetzt damit weiter.«


  »Ja. Ma'am.« Mit einem letzten Blick auf LaRone drehte sich der Kommandant um und marschierte davon.


  Die junge Frau beobachtete ihn die ersten paar Schritte, dann wandte sie sich wieder zu LaRone um. »In den Transporter«, sagte sie barsch. »Erster Halt ist der Raumhafen.«


  Eine Minute später fuhren sie nach Norden, LaRone an den Kontrollen. »Wohin genau auf dem Raumhafen wollen Sie, Ma'am?«, fragte er.


  »Zu einem Frachtraumer namens Happer's Way. Von dort kam der gestohlene AT-ST.«


  »Glauben Sie, der Dieb ist dorthin zurückgekehrt?«


  »Das ist zwar möglich, aber ich bezweifle es. In erster Linie will ich das Schiff lahmlegen, um sicherzustellen, dass er auf diesem Wege nicht entkommen kann. Außerdem muss ich ein paar Dinge an mich nehmen, die ich an Bord gelassen habe.«


  LaRone runzelte die Stirn. Sie hatte Dinge an Bord des Schiffs dieses Piraten zurückgelassen? »Ich verstehe«, sagte er und wünschte, das täte er tatsächlich.


  »Und danach«, fügte die Rothaarige hinzu, »machen wir uns auf den Weg zum Gouverneurspalast.«


  LaRone spürt, wie sich seine Muskeln spannten. »Zum Palast?«


  »Haben Sie ein Problem damit?«


  LaRone warf Marcross, der rieben ihm saß, einen Seitenblick zu. Sogar durch die Rüstung hindurch konnte er die unnatürliche Steifheit des anderen spüren »Nein, Ma'am. Meine Einheit steht Ihnen zur Verfügung.«


  »Ja«, sagte sie leise, »ich weiß.«


  21.


  Wie sich herausstellte, war Caaldra während Maras Abwesenheit nicht zur Happer's Way zurückgekehrt. Dennoch konnte sie sich in dieser Hinsicht nur Gewissheit verschaffen, indem sie an Bord ging. Allerdings gab es keinen Grund, unnötige Risiken einzugehen. Also nahm Mara vier der Sturmtruppler mit und schickte sie in Paaren los, um den Frachtraumer zu durchsuchen, während sie den Scout-Trooper draußen Wache stehen ließ.


  Ihre Tasche stand genau dort, wo sie sie zurückgelassen hatte, scheinbar unberührt. Aber nur scheinbar. Caaldra hatte den Großteil ihrer Ausrüstung in Ruhe gelassen, auf dem Rückweg von Gepparin hatte er allerdings offenbar eine vergnügliche Stunde damit verbracht, an ihren Granaten und dem winzigen Miniblaster herumzuspielen. Mara ließ diese Gegenstände, wo sie waren, und schlüpfte wieder in ihren schwarzen Kampfanzug; diesmal fügte sie den Umhang und die Ärmel hinzu, um zusätzlich vor neugierigen Augen, Zielsensoren und der sinkenden Lufttemperatur draußen geschützt zu sein. Sie schnallte sich ihren K-14-Blaster um die Hüfte, schob ihr Lichtschwert in den Gürtel und ging wieder hinaus.


  Zehn Minuten nach ihrer Ankunft bei dem Frachtraumer waren sie erneut auf der Straße und fuhren in westlicher Richtung auf einer verwaisten, baumgesäumten Straße auf den Palast zu.


  »Kennen Sie den Weg?«, rief Mara vom Rücksitz aus. Als sie sich für die Fahrt wieder gesammelt hatten, hatte sie diese Sitzordnung mit Bedacht so eingerichtet: Mara allein hinten, während die anderen Sturmtruppler jeweils zu zweit in den Reihen vor ihr saßen. Wie gewöhnlich übernahm der Scout-Trooper auf seinem Speederbike die Führung.


  »Wir haben die Karte bereits geladen«, bestätigte der Gruppenführer vom Fahrersitz aus und zeigte auf die Anzeige. »Die beste Route ist markiert.«


  »Ausgezeichnet.« Mara zog ihr Lichtschwert, legte den Griff auf die Rückenlehne vor sich und richtete die Waffe nach vorn. »Da wir ohnehin noch ein paar Minuten Zeit haben, würde ich gern eure Geschichte hören.«


  Einer der Sturmtruppler auf dem Sitz vor ihr drehte den Kopf. »Wie bitte?« Seine rechte Schulter bewegte sich unmerklich, was darauf hindeutete, dass sich seine Hand auf seinen E-11 im Halfter zubewegte.


  Mit einem Seufzen schaltete Mara das Lichtschwert ein.


  Die magentablaue Klinge erwachte zischend zum Leben und ragte zwischen den beiden weißen Helmpaaren hindurch quer durch den Transporter. »Lasst eure Waffen einfach da, wo sie sind«, riet sie ihnen, nur für den Fall, dass die Lichtschwertklinge, die bloß dreißig Zentimeter von ihren Hälsen entfernt war, als Wink mit dem Zaunpfahl nicht ausreichte. »Fangen wir mit euren Identifikationsnummern, eurer Einheitenkennung und eurem aktuellen Auftrag an. Mit all den Dingen, die ihr dem Gruppenführer vorhin so hartnäckig verschwiegen habt.«


  Vier Helme neigten sich zur Seite, als die Sturmtruppler über die glühende Klinge hinweg Blicke tauschten.


  »Warum so schüchtern?«, fuhr Mara gesprächig fort. »Gut, dann spiele ich euch mal den Ball zu. Ihr und euer Frachtraumer - euer Frachtraumer, der nicht irgendeinem ominösen Freund oder Partner gehört - wart nach dem Angriff der Reprisal auf die Basis der BloodScars auf Gepparin. Ich habe euch auf der letzten intakten Landezone stehen sehen, als ich vom Notversteck des Kommodore aus gestartet bin. Kommt euch das so weit bekannt vor?«


  »Ja. Ma'am, das tut es«, sagte der Gruppenführer mit angespannter Stimme. »Aber wir waren nicht an dem Angriff beteiligt.«


  »Das weiß ich. Wärt ihr das gewesen, hättet ihr mich angegriffen oder zumindest versucht, mich aufzuhalten, als ich weggeflogen bin. Aber warum wart ihr dann da?«


  »Wir waren den BloodScars auf den Fersen«, sagte der Commander. »Wir hatten Beweise dafür, dass sie dabei waren, andere kriminelle Organisationen in diesem Sektor zu einer einzigen großen Piratenbande zu vereinen. Wir sind in der Hoffnung nach Gepparin gereist, herauszufinden, wer diese Operation finanziert, falls überhaupt.«


  »Und hattet ihr damit Erfolg?«


  Sein Helm drehte sich, als er seinem Sitznachbarn einen Seitenblick zuwarf. »Wir glauben schon, ja.«


  »Gut«, sagte Mara. »Denn ich habe da ebenfalls einen Verdacht. In wessen Auftrag handelt ihr?«


  »Eigentlich haben wir keinen.« Er brach ab.


  »Falls Sie sich Gedanken wegen meiner Freigabe machen, müssen Sie das nicht«, versicherte ihm Mara. »Mein Rang ist so hoch, wie er nur sein kann, selbst wenn ich nicht auf irgendeiner offiziellen Liste stehe.« Sie hob ihre Augenbrauen. »Ich nehme an, ihr sieht ebenfalls nicht auf irgendeiner offiziellen Liste?«


  »Nein, tun wir nicht«, bestätigte der Commander.


  »Also, wie lautet dann eure Einheitenkennung?«


  Er zögerte erneut. »Hauptsächlich sind wir als die Hand der Gerechtigkeit bekannt.«


  Mara wölbte eine Augenbraue. »Klingt ein bisschen zu poetisch für das Sturmtruppen-Oberkommando«. kommentierte sie. »Und viel zu poetisch für das ISB.«


  »Um ehrlich zu sein, haben wir uns den Namen selbst gewählt«, warf einer der anderen ein.


  »Und wir sind nicht befugt, noch mehr preiszugeben«, fuhr der Commander fort. »Es tut mir leid.«


  Mara schürzte die Lippen. Natürlich konnte sie die Sache mit Gewalt weiterverfolgen. Aber da Gouverneur Choard vermutlich über ihre Anwesenheit alarmiert war, würde es schwierig und gefährlich sein, zu versuchen, auf eigene Faust in seinen Palast einzudringen. Diese Hand der Gerechtigkeit hatte sie nicht angegriffen, als sie von Gepparin abgeflogen waren, und was noch wichtiger war, sie waren ihr zu Hilfe gekommen, nachdem Caaldras manipulierter AT-ST sie abgeschossen hatte.


  Und da Vader und die 501. von ihrer Suche nach Leia Organa vollkommen in Anspruch genommen wurden, war dies die verlässlichste Hilfe, die sie in Makrin City wahrscheinlich finden würde. Das war für sie Grund genug, um vorhin diesen neugierigen Gruppenführer abzuwimmeln.


  »Wie ihr meint«, sagte sie. »Aber wie immer eure Kommandokette normalerweise auch aussieht - falls ihr überhaupt eine habt -, in den nächsten zwei Stunden arbeitet ihr für mich. Verstanden?«


  »Ja, Ma'am«, sagte der Commander.


  »Gut.« Mara fuhr das Lichtschwert ein und steckte es in ihren Gürtel zurück. »Wie lauten eure Identifikationsnummern?«


  »Für gewöhnlich benutzen wir bloß Namen«, sagte der Commander. »Das ist. kürzer. Geht im Kampf schneller über die Lippen.«


  Mara persönlich war stets derselben Meinung gewesen. Aber das Sturmtruppen-Oberkommando fand seit jeher Gefallen an seinem schicken Zahlensystem. »Dann die Namen.«


  »Ich bin LaRone.« Der Commander deutete zu seiner Rechten. »Das ist Marcross. Hinter ihm sitzt Grave. Der hinter mir ist Quiller. Unser Scout-Trooper heißt Brightwater.«


  »Nennt mich Jade«, sagte Mara und konzentrierte sich auf die Macht. Sie hatte noch nie von einer Sturmtruppeneinheit gehört, die durch das Imperium streifte, ohne irgendeiner festen Befehlskette zu unterstehen. Aber möglicherweise handelte es sich um etwas, das der Imperator persönlich eingefädelt hatte. Falls das der Fall war, sagte ihr Name ihnen womöglich etwas.


  Allerdings war da keine Reaktion, die sie spüren konnte. Offensichtlich hatte der Imperator beschlossen, ihre Existenz auch vor ihnen geheimzuhalten - und umgekehrt auch.


  »Ma'am?«, fragte Grave.


  »Jade.«


  »Jade«, korrigierte sich der andere. »Darf ich fragen, wie genau Ihr Plan aussieht, sobald wir den Palast erreichen?«


  »Mein Plan sieht so aus, dass ich dort einbreche und ihr mir dabei helft. Das ist alles, was ihr wissen müsst.«


  »Ja. Ma'am«, sagte Grave.


  »Und stellt euch auf einigen Widerstand ein« , fügte Mara hinzu. »Ich erwarte, dass wir auf welchen stoßen werden.«


  Auf dem Vordersitz warf Marcross LaRone einen Seitenblick zu. »Keine Sorge«, sagte Marcross mit grimmiger Stimme. »Wir sind bereit.«


  Gouverneur Choards hastig organisierte Feier im Ballsaal im unteren Stockwerk des Palasts hatte an diesem Abend viel zu viel von Disras kostbarer Zeit beansprucht. Aber schließlich wurden die Gäste weniger, und Disra konnte sich irgendwann davonschleichen, in sein Büro. Er schaltete die Lichter ein, verriegelte die Tür hinter sich und eilte zu seinem Schreibtisch.


  Er kam drei Schritte weit, bevor er unversehens den Umstand registrierte, dass er einen Besucher hatte.


  »Warum reagieren Sie nicht auf meine Komlink-Anrufe?«, wollte Caaldra wissen, der von Disras Computerdisplay aufschaute.


  Disra spürte, wie sich sein Herz verkrampfte. Was, bei allen Welten, trieb Caaldra da an seinem Computer? »Der Gouverneur hat heute Abend kurzfristig einen Empfang angesetzt«, brachte er mühsam hervor. »Ich musste mich dort sehen lassen.«


  »Einen Empfang?«, wiederholte Caaldra. »Eine Party? Jetzt?«


  »Wenn es in Ihrer Stadt vor Sturmtrupplern wimmelt, ist das genau das, was Sie tun müssen, um all die hochrangigen Leute zu besänftigen.« Disra brachte seine Knie wieder unter Kontrolle und näherte sich zwanglos dem Tisch. Unter dem Sessel war ein Miniblaster versteckt, er musste es nur schaffen, dorthin zu gelangen. »Was machen Sie hier?«


  Caaldras Gesicht verzog sich zu einem Beinahe-Lächeln, und zum ersten Mal bemerkte Disra den hartnäckig kontrollierten Schmerz, der hinter den Augen des anderen lauerte. »Ich habe Ihnen natürlich Ihre AT-STs gebracht.«


  »Ich meinte, was machen Sie hier in diesem Büro?« Disra trat vor den Tisch. Von seinem neuen Standpunkt aus konnte er Caaldras zerrissenen linken Ärmel und den groben Feldverband sehen, der um seinen Unterarm gewickelt war. »Was ist passiert?«


  »Kleiner Unfall.« Caaldra hob leicht den Arm. »Ich musste den Frachtraum des Schiffs wegballern.« Seine Lippen zuckten. »Ich nehme an, davon haben Sie auch nichts gehört.«


  »Ich habe keine Neuigkeiten gehört, seit Sie mich vorhin von diesem Empfang weggeholt haben, um Ihnen die Landefreigabe für den Palast zu beschaffen«, knirschte Disra. Es war ihm wichtiger erschienen, auf Choards dämlicher Party zugegen zu sein und sich dort zu zeigen, statt Caaldras unerwartete Ankunft zu verfolgen. Im Nachhinein sah es so aus, als hätte er sich in dieser Hinsicht geirrt. »Bringen Sie mich auf den neuesten Stand.«


  »Zunächst mal ist es unserer imperialen Agentin irgendwie gelungen, von Gepparin wegzukommen«, sagte Caaldra. »Sie befindet sich hier in Makrin City.«


  Ein eisiger Schauder lief Disra über den Rücken. »Sie sagten, Sie hätten das letzte funktionsfähige Schiff, das es noch auf Gepparin gab, sabotiert.«


  »Offenbar nicht gründlich genug«, gestand Caaldra ein. »Zehn Minuten, nachdem ich In Greencliff gelandet bin, ist sie keine drei Felder weiter niedergegangen.«


  »Sie meinen, sie ist Ihnen hierher gefolgt?«


  Caaldra hob den Kopf. »Wenn wir Glück haben.«


  Disra schnaubte. »Sie haben eine sonderbare Auffassung von Glück.«


  »Nein, ich habe bloß ein paar neue Fakten«, widersprach Caaldra. »Auf dem Weg von Gepparin hierher ist es mir endlich gelungen, Kontakt zu einem der Besatzungsmitglieder aufzunehmen, die ich an Bord der Reprisal kenne. Es sieht jetzt ganz danach aus, als hätte Ozzels Angriff auf die Basis der BloodScars nichts mit uns zu tun gehabt.«


  »Ich dachte, die Imperialen machen derzeit keine Jagd auf Piraten.«


  »Das tun sie schon, wenn der Angriff als geeignete Vertuschungsaktion für irgendwas anderes dient«, sagte Caaldra grimmig. »Vieles hiervon sind bislang nichts weiter als unbestätigte Gerüchte, aber es hat den Anschein, als hätte unsere imperiale Agentin in den Unterlagen der Reprisal etwas entdeckt, wovon sie offenbar nichts wissen sollte, und dass Ozzel ihr nach Gepparin gefolgt ist, um sie zum Schweigen zu bringen.«


  »Sie machen Witze!« Disra starrte ihn an. »Was hat sie entdeckt?«


  »Offiziell war es etwas über eine geheime ISB-Operation, für die einige der Sturmtruppler der Reprisal ausgesucht wurden.« Caaldra wölbte eine Augenbraue, »Inoffiziell geht das Gerücht, dass sich diese Sturmtruppler nicht auf irgendeiner Mission befinden, sondern dass sie einen ISB-Offizier ermordet haben und desertiert sind.«


  Disra bekam große Augen. »Unmöglich. Sturmtruppler desertieren nicht. Niemals.«


  »Für gewöhnlich nicht«, stimmte Caaldra zu. »Aber wer weiß? Die Zersetzung fängt immer oben an, und das Imperiale Zentrum ist in diesen Tagen so verrottet, dass man es kaum glauben mag.« Er deutete mit einer Hand um sich. »Deshalb diese ganze Sache mit der Unabhängigkeit, schon vergessen?«


  »Ja, vielen Dank, ich kann mich durchaus daran erinnern«, sagte Disra ätzend. Seine Gedanken rasten. Aber wenn die Agentin nicht hinter ihnen her war. »Warten Sie mal. Wie viele Sturmtruppler sollen angeblich desertiert sein?«


  »Sehr gut«, sagte Caaldra und neigte den Kopf. »Insgesamt sind es fünf. Den letzten Berichten von Rankling zufolge waren genau so viele vor Ort, als Cav'Saran gestürzt wurde.«


  Beträchtlich weniger als die drei Trupps, von denen die Bargleg-Swoopbande behauptete, dass sie sie auf Drunost angegriffen hätten, erinnerte sich Disra. Aber seit wann konnte man einem Haufen Räuber schon trauen? »Also sind die die lästige Sturmtruppeneinheit, die sich im Shelsha-Sektor rumtreibt?«


  »Unsere so genannte Hand der Gerechtigkeit«, stimmte Caaldra zu. »Alles ziemlich ironisch, das muss man zugeben. Wir haben uns alle Sorgen wegen einer imperialen Agentin und ihrer privaten Sturmtruppeneinheit gemacht, dabei hätte sie die fünf, wenn sie ihr tatsächlich über den Weg gelaufen wären, vermutlich an Ort und Stelle exekutiert.«


  »Wie beruhigend«, knurrte Disra. »Zumindest wäre es das. wenn sie nicht direkt vor unserer Türschwelle herumschnüffeln würde.«


  Caaldra schüttelte den Kopf. »Sie begreifen nicht, was der springende Punkt ist. Es waren die Sturmtruppler, die den BloodScars auf den Fersen waren, nicht die Agentin. Es gibt keinen Grund, länger anzunehmen, dass sie überhaupt irgendeine Verbindung zwischen uns und den BloodScars hergestellt hat.«


  Disra dachte darüber nach. Das klang in der Tat vernünftig. »Aber Sie sagten, sie ist Ihnen hierher gefolgt.«


  »Alles, was sie weiß, ist, dass ich mit dem Kommodore zusammen auf Gepparin war. Ich nehme an, aus diesem Grund wollte mich dieser schwachsinnige Kontrolloffizier von der Executor auch nicht hier beim Palast landen lassen.«


  Disra atmete erleichtert aus. Also hatte es die Agentin gar nicht auf sie abgesehen. Die ganze Sache war nichts weiter als ein riesiger Zufall, den er und Caaldra einfach falsch gedeutet hatten. »Dann sind wir aus dem Schneider.«


  »Vermutlich. Aber es ist trotzdem möglich, dass sie in den Trümmern von Gepparin irgendwas gefunden hat, das in unsere Richtung weist. Wir müssen gewappnet sein, nur für den Fall.«


  Disra erschauderte. Ja. in der Tat. Denn wenn die Agentin hier auftauchte, bevor es Disra gelang, Vader diese Aufzeichnungen zukommen zu lassen, würde er mit Pauken und Trompeten untergehen. »Irgendeine Ahnung, wie bald sie hier sein wird?«


  Caaldra zuckte mit den Schultern. »Ich habe für ein bisschen Ablenkung gesorgt, aber ich kann unmöglich sagen, wie lange sie das aufhalten wird.« Er deutete auf den Computer. »Ich habe die Sicherheitsstufe Ihrer externen Einbruchsverteidigungsanlagen erhöht, aber ohne Autorisierung kann ich Ihre Wachpräsenz nicht neu organisieren.«


  »Ich mache das.« Disra bedeutete ihm, beiseitezutreten. »Wird das genügen, um sie aufzuhalten?«


  »Nicht, wenn sie auf der Jagd ist.« Caaldra erhob sich aus dem Sessel und trat vom Tisch zurück. »Was bedeutet, dass wir unseren Zug machen müssen.« Er hob die Augenbrauen. »Und wir müssen ihn jetzt machen.«


  Disra starrte ihn an. »Sind Sie wahnsinnig? Wollen Sie ernsthaft sagen, wir sollen unsere Unabhängigkeit erklären, während Vader und die Fünfhunderterste direkt hier in der Stadt sind?«


  »Wenn wir es richtig anstellen, gibt es dringlichere Angelegenheiten, um die sie sich kümmern müssen, als Sie oder mich. Ich habe die Piraten- und Plünderergruppen an ihre Positionen beordert. Alles, was Sie tun müssen, ist, den Befehl geben.«


  Und innerhalb von Minuten oder Stunden würde der Shelsha-Sektor von Feuer und Krieg und Tod verschlungen werden. Die Piraten würden angreifen und die imperialen Stützpunkte vernichten, die Plünderer würden entscheidende militärische Ausrüstungsanlagen übernehmen und halten, und die Swoop-Gangs und sorgsam platzierte Maulwürfe würden wichtige Städte und imperiale Funktionäre als Geisel nehmen. Sie würden ihre Unabhängigkeit erklären, und es würde kein Zurück geben.


  »Ich kann die entsprechenden Anrufe tätigen«, sagte Disra bedachtsam, als er die Kommunikationskonsole aktivierte. »Aber das wird eine Weile dauern. Sie müssen dafür sorgen, dass die Agentin hier nicht reinkommt, bis ich fertig bin.«


  »Ich erledige das«, bestätigte Caaldra grimmig. »Kümmern Sie sich bloß um Ihre Angelegenheiten.« Er drehte dem anderen den Rücken zu und ging zur Geheimtür.


  Disra sah ihm nach, und ihm juckte es in den Fingern, den versteckten Blaster zu ziehen und Caaldra niederzuschießen. Aber er traute sich nicht. Er musste immer noch diese Aufzeichnungen einsammeln und zu Vader bringen, und er redete sich gar nicht erst ein, dass die Palastwachen dazu imstande waren, die anrückende imperiale Agentin so lange von hier fernzuhalten. Das konnte nur Caaldra.


  Abgesehen davon - wenn er auf den Mann schoss, verfehlte er ihn vielleicht.


  »Eines noch«, rief er. »Weiß irgendjemand, wo diese Hand der Gerechtigkeit im Augenblick steckt?«


  Caaldra schüttelte den Kopf. »Zweifellos spielen sie irgendwo dort draußen die weißen Ritter für Hoffnung und Glorie. Keine Sorge, als die Basis auf Gepparin zerstört wurde, wurde damit auch ihre letzte Hoffnung zunichtegemacht, uns mit den BloodScars in Verbindung zu bringen.« Er öffnete die Tür und verschwand in dem Labyrinth aus Geheimgängen dahinter.


  »Wollen wir's hoffen«, murmelte Disra leise, als er sich wieder zu seinem Tisch umwandte und seine Kommunikationskonsole abschaltete. In dieser Nacht würde keine Nachricht an irgendwelche Piraten geschickt werden. Nicht von diesem Palast aus. Nicht, wenn er es vermeiden konnte.


  Er tippte etwas in den Computer und konzentrierte sich wieder auf die Zusammenstellung seiner Unterlagen. Ironisch hatte Caaldra das genannt. Wie wenig er doch wusste. Beinahe zwei Jahre lang hatte Disra den Mann manipuliert, ihn durch Reifen springen lassen, die nur Disra sehen konnte. Nun hatten die Ereignisse Disra mit einem Mal quasi an die Seitenlinie gedrängt, während sein Leben und seine Zukunft vollkommen davon abhingen, ob es Caaldra gelang, eine imperiale Agentin aufzuhalten und zu vernichten.


  Disra konnte bloß hoffen, dass der Mann so gut war, wie er behauptete.


  Sie waren noch immer fünf Blocks vom Palastgelände entfernt, als LaRone die getarnten Wachposten auffielen.


  »Ich glaube, eine Wache war sogar noch weiter hinten«, sagte Grave, als LaRone darauf hinwies. »Ein paar Blocks zurück. Sie war schwer zu erkennen - er war so hergemacht, dass er aussah wie ein drittklassiger Slyth-Händler.«


  »Ja, das war eine Wache«, bestätigte Jade vom Rücksitz aus. »Ich konnte es in seinen Augen sehen.«


  »Platzieren imperiale Gouverneure die Postenkette immer so weiträumig?«, fragte Quiller.


  »Für gewöhnlich nicht«, antwortete Jade. »Sieht so aus, als hätte jemand im Palast ein schlechtes Gewissen.«


  »Und was sollen wir wegen denen unternehmen?«, fragte Grave, als sie an einem weiteren der unscheinbaren Wachposten vorbeikamen.


  »Nichts«, sagte Jade. »Alles, was die hier sehen, sind ein paar weitere Sturmtruppler in einer Stadt, in der es bereits vor denen wimmelt. Ich bezweifle, dass sie sich auch nur die Mühe machen, es zu melden.«


  »Wir werden trotzdem mehr brauchen als bloß gewöhnliche Rüstungen, um durch das Vordertor zu gelangen«, warnte Quiller.


  »Zum Glück gehen wir nicht so rein«, sagte Jade. »Der Gouverneur hat sich im Laufe der Jahre ein stattliches Anwesen zugelegt, mit jeder Menge Gelände und etlichen Ecken und Winkeln. Wir suchen uns einen anderen Weg hinein.«


  »Trotzdem ist die Außenmauer wahrscheinlich sechsmal besser gesichert als die des Imperialen Zentrums«, warnte Grave.


  »Vielleicht sogar sieben- oder achtmal«, stimmte Jade zu. »Keine Sorge - in solchen Dingen habe ich eine gewisse Erfahrung.«


  Neben LaRone regte sich Marcross. »Es gibt noch eine andere Möglichkeit«, sagte er leise. »Wir können den Notausgang des Gouverneurs benutzen.«


  LaRone sah ihn überrascht an. »Er hat einen Notausgang?«


  »Den haben alle Gouverneure und Muftis«, sagte Jade mit einem Anflug von Verachtung. »Woher wissen Sie davon.


  Marcross?«


  »Ich bin in Makrin City aufgewachsen. Als wir Jugendliche waren, habe ich oft mit Choards Sohn Crayg rumgehangen. Der Ausgang befindet sich auf der Nordostseite der Mauer, an der Ecke des Farfarn-Distrikts, einem der Arbeiterviertel der Stadt. Es gibt da einen türgroßen Bereich in der Mauer, der sich öffnen lässt.«


  »Und Choard hat euch beide da einfach so rein- und rausspazieren lassen?«, fragte Quiller.


  »Ich glaube nicht, dass er je etwas davon mitbekommen hat. Die Tür ist ziemlich weit von all den Sicherheitsvorkehrungen am Haupttor entfernt und führt in einen Gartenbereich mit vielen Teichen und Springbrunnen und Bäumen und jeder Menge Gehwegplatten, sodass man keine Fußspuren hinterlässt. Crayg hat sich nachts oft rausgeschlichen und die Clubs und Cantinas unsicher gemacht.«


  »Wie habt ihr die Sicherheitsvorrichtungen umgangen?«, fragte Jade.


  »Es gab keine. Ich glaube, Choard machte sich ebenso große Sorgen, dass sich seine eigenen Wachen gegen ihn wenden könnten, wie um Ärger von draußen. Er wollte nicht, dass irgendjemand drinnen von dem Ausgang wusste. Man braucht allerdings einen Nummerncode, um die Tür zu öffnen.«


  »Kein Problem«, versicherte Jade. »Schauen wir es uns an.«


  Marcross' Brustplatte hob sich unmerklich, als er einen tiefen Atemzug nahm. »Bieg an der nächsten Ecke rechts ab.«


  Seine Anweisungen führten sie von der Hauptstraße weg und in einen leicht sumpfigen Bereich, der im Zickzack von umändernden Flüsschen durchzogen wurde. Die Straßen wurden schmal und schlängelten sich dahin, als sie über die Bäche hinweg- und dazwischen hindurchführten, und LaRone fiel auf, dass man die meisten Häuser mindestens einen Meter über Bodenhöhe errichtet hatte. Offensichtlich waren Überschwemmungen in dieser Gegend eine ständige Sorge.


  »Dort!«, sagte Marcross und deutete nach vorn. »Wo die Mauer ein bisschen vorragt und beinahe bis zum Straßenrand reicht.«


  LaRone nahm seinen Fuß vom Gaspedal und ließ den Speeder-Transporter im Leerlauf laufen, während er nach vorn zu der Stelle spähte, die von den Scheinwerfern des Fahrzeugs eingerahmt wurde.


  »Nicht besonders sicher«, kommentierte Quiller zweifelnd. »Wenn deine Feinde clever genug sind, das Gelände zu umstellen, läuft man ihnen direkt in die Arme.«


  »In dem Haus da steht angeblich ein schwerer, startbereiter Langstreckenraumjäger versteckt.« Marcross deutete auf ein zerfallenes Gebäude auf der Straßenseite gegenüber der Mauer. »Außerdem soll es einen Kraftfeldtunnel geben, den man aktivieren kann, um sich sicher zwischen der Mauer und dem Haus bewegen zu können. Ich habe das allerdings nie im Einsatz gesehen.«


  »Was sollen wir wegen des Passier-Codes machen?«, fragte Grave.


  »Wir brauchen keinen. Wir gehen nicht auf diesem Wege rein. Fahren Sie weiter. LaRone - ich sage Ihnen, wo Sie anhalten sollen.«


  »Wenn wir die Geheimtür nicht benutzen wollen, warum wollten Sie dann, dass ich sie Ihnen zeige?«, wollte Marcross wissen, als LaRone weiterfuhr, an der Geheimtür vorbei.


  »Passen Sie auf Ihren Ton auf, Sturmtruppler!«, warnte Jade. »Wir gehen nicht auf diesem Weg rein, weil das mit Sicherheit der bevorzugte Eingang der Verschwörer ist, und ich will nicht, dass wir mit denen zusammenstoßen, bevor wir bereit dazu sind. Dort - der Bereich zwischen den beiden Bäumen. Fahren Sie da ran!«


  LaRone brachte den Speeder-Transporter zum Stehen.


  »Alle aussteigen!«, befahl Jade und stieß ihre eigene Flügeltür auf. »Sichert die Umgebung!«


  Sie eilte mit großen Schritten zu der Mauer hinüber, das Lichtschwert in der Hand. Bis Brightwater sein Speederbike gewendet hatte und neben ihnen stehen blieb, hatte LaRone die anderen in einer standardmäßigen, nach außen gerichteten kastenförmigen Wachformation antreten lassen.


  »Was machen wir hier?«, fragte Brightwater.


  »Ich bin mir nicht sicher«, gab LaRone zu, während er Jade aus dem Augenwinkel heraus beobachtete. Sie lehnte sich gegen die Mauer, ihre Hände und ein Ohr gegen den kalten Stein gepresst. Langsam, methodisch, bewegte sie sich an der Mauer entlang nach unten. »Wir gehen rein, aber ich weiß nicht so genau, wie.«


  »Leise und ohne Verluste«, sagte Jade und trat von der Mauer zurück. »Schon mal was von Cryseefa-Gas gehört?«


  »Das ist ein säurehaltiges Gift«, sagte Brightwater. »in höchstem Maße ätzend und tödlich für die meisten sauerstoffatmenden Lebensformen.«


  »Sehr gut.« Jade klopfte auf einen Bereich der Mauer. »Genau hier ist ein Kanister mit komprimiertem Cryseefa in der Wand eingelassen. Und hier«, sie deutete auf eine andere Stelle, »und hier und hier.«


  »Dazu gedacht, jeden umzubringen, der versucht, die Mauer zu durchbrechen«, murmelte LaRone, und ein Schaudern des Abscheus durchlief ihn.


  »Ebenso wie jeden anderen im Umkreis von fünfzig Metern«, sagte Jade. »Eine einfache Waffe, die aber leider keine Unterschiede macht.«


  »Und Sie wissen, wo die Kanister sind?«, fragte Grave.


  »Mauern wie diese speichern im Laufe des Tages eine Menge Sonnenwärme«, erklärte Jade und holte ihr Lichtschwert hervor. Mit einem knisternden Zischen erwachte die glänzende magentablaue Klinge zum Leben. »Stein und Metall verursachen unterschiedliche Kontraktionsgeräusche, wenn sie abkühlen. Ihr solltet jetzt vielleicht besser zurücktreten.«


  Keiner der Sturmtruppler rührte sich.


  Jade hob das Lichtschwert waagerecht in die Höhe und stieß die Spitze der Klinge sanft in den Stein. Ein paar Sekunden lang schob sie es weiter mit Gewalt hinein, dann wechselte sie zu einer Seitwärtsbewegung und schnitt behutsam einen Kreis aus. Sie beendete den Kreis und schaltete das Lichtschwert aus.


  »Wollen Sie, dass wir das rausbrechen?«, fragte LaRone.


  »Nicht nötig.« Jade hob eine Hand in Richtung der Mauer und atmete langsam ein.


  Und mit einem gedämpften Knirschlaut von Stein auf Stein glitt der runde Pfropfen, den sie ausgeschnitten hatte, aus der Mauer hervor.


  Marcross trat vor und fing den Pfropfen auf, als er freikam. Jade nickte ihm zum Dank zu, aktivierte erneut ihr Lichtschwert und machte sich am nächsten Kanister zu schaffen.


  Fünf Minuten später lagen sechs Steinzylinder auf dem Boden neben der Mauer.


  »Waren das alle?«, flüsterte LaRone.


  »Alle, um die wir uns Gedanken machen müssen.« Jade drehte sich um, um sie anzuschauen. »Jetzt mal alle herhören. Wenn wir durch diese Mauer steigen, befinden wir uns auf feindlichem Territorium. Wenn ihr es schafft, das hier durchzuziehen, ohne irgendwelche Wachen umbringen zu müssen, wunderbar. Aber wenn ihr töten müsst, dann tötet ohne zu zögern.«


  »Verstanden«, sagte LaRone für sie alle.


  Eine Minute später hatte Jade eine Öffnung in einen der sicheren Bereiche der Mauer geschnitten, die groß genug war, dass sie hindurchklettern konnten. Auf der anderen Seite konnte LaRone etwas von den Gartenarealen ausmachen, die Marcross zuvor erwähnt hatte. »Commander«, forderte ihn Jade auf, als sie ihr Lichtschwert ausschaltete, »instruieren Sie Ihre Männer.«


  LaRone nickte bestätigend. »Brightwater - du fährst in Richtung Haupttor«, befahl er. »Ich will wissen, wie es um ihre Sicherheitskräfte bestellt ist und wie viele Männer sie zur Verfügung haben, die sie anrücken lassen können, wenn die Sache auffliegt. Grave, Quiller - ihr sichert die Flanken. Marcross - du führst Jade zum bestmöglichen Eingang und bringst sie rein. Ich bilde die Nachhut. Wir schließen auf, sobald Marcross uns Bescheid gibt, und formieren uns für einen lautlosen Übergriff neu. Grave - hilf Brightwater mal kurz mit seinem Speederbike.«


  Brightwater fuhr sein Speederbike zur Mauer, und gemeinsam dirigierten er und Grave es durch die Öffnung. Der Scout-Trooper stieg auf und gab mit einem gedämpften Heulen Gas, um nach links zu düsen und unter dem Blattwerk des Gartens Deckung zu suchen. Grave und Quiller gingen als Nächstes und huschten nach links und rechts davon, Marcross hinter sich, LaRone trat einen Schritt vor und.


  »Einen Moment. Commander!« Jade legte ihm eine Hand auf den Arm. »Die Sicherheitsrichtlinien besagen, dass der stellvertretende Kommandant wissen muss, wie die Mission lautet.«


  »Ja, Ma'am.« LaRone spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte.


  »Unser Ziel ist Gouverneur Choard. Er hat Hochverrat begangen, und zwar indem er sich mit Piraten verschworen hat, um imperiale Transporte auszurauben, als auch indem er die Reprisal geschickt hat, um mich auf Gepparin umzubringen. Für diese Verbrechen verdient er die Todesstrafe.«


  »Verstanden«, sagte LaRone, während ein seltsames Gefühl der Unwirklichkeit feinem Wüstensand gleich in ihn hineinkroch. Es war eine Sache, draußen im Weltall oder in einem Piratennest zu hocken und über Gerechtigkeit und Pflicht und Prinzipien zu reden. Vor dem Palast eines imperialen Gouverneurs zu stehen und kaltblütig seine Exekution ins Auge zu fassen war jedoch etwas vollkommen anderes.


  »Dann bringen wir's hinter uns.« Sie wechselte ihr Lichtschwert in die linke Hand, zog mit der Rechten ihren Blaster und schlüpfte durch die Öffnung.


  Um das Imperium und seine Bürger zu schützen... LaRone überprüfte, ob sein E-11 entsichert war, und kletterte hinter ihr her.


  22.


  Offensichtlich mochte Gouverneur Choard seine Gärten schlicht und urwüchsig. Sobald sie durch die Mauer waren und einen schmalen Bach passiert hatten, der am inneren Rand des Anwesens entlanglief, trafen sie auf eine üppige Ansammlung von Bäumen und dichtstehenden Büschen, und schilfige Pflanzen wuchsen aus dem Unterholz, während die Trittsteine größtenteils mit Streifen toter Baumrinde bestreut waren.


  Und als wäre das noch nicht seltsam genug, schien es in den ersten paar Minuten, als hätte der Feind von ihrer Ankunft nicht das Geringste mitbekommen. Mara sah und hörte niemanden, als sie zwischen den Bäumen hindurchhuschten, und sie konnte auch keine Zunahme der Wachsamkeit spüren.


  Der Waldabschnitt erstreckte sich ungefähr dreißig Meter weit, um dann unversehens einem offenen, grasbewachsenen Bereich Platz zu schaffen, auf dessen anderer Seite sie eine Doppelreihe bequemer Gartenstühle ausmachen konnten, die nahe der Palastmauer aufgestellt waren.


  »Das ist das Spielfeld«, sagte Marcross. »Und diese Tür hinter den Sitzen führt in einen Küchenanbau, wo für die Spieler und Zuschauer Erfrischungen hergerichtet werden.«


  »Was kommt nach dem Anbau?«


  »Die Hauptküche. Von dort gelangt man in den privaten Essbereich im ersten Stock, in den Speiseraum für formelle Anlässe oder in den Hauptballsaal.«


  »Treppen?«


  »Die nächste ist hinter der Küche, beim Dienstbotenkorridor. Dort gibt es auch zwei Turbolifte.«


  Mara spitzte nachdenklich die Lippen. Das wirkte alles sehr geradlinig, wie es zweifellos auch wirken sollte. Aber wie gewöhnlich trog der Schein. Die stilvoll mit Zinnen versehenen Mauern des Palastes wurden von sorgsam platzierten Scheinwerfern mit dekorativem buntem Licht angestrahlt, um entlang der Mauer in regelmäßigen Abständen Abschnitte voller dunkler Schatten zu schaffen. In den meisten dieser Nischen lauerten vermutlich Wachposten - Mensch, Tier oder Droid -, deren Augen und andere Sinne auf den breiten Rasen gerichtet waren, den sie und die Sturmtruppler würden überqueren müssen.


  Aber Mara hatte immer noch ein paar Tricks im Ärmel. Ein paar Minuten würden genügen, um heimlich eine kleine Bombe gegen den Wind in Position zu bringen, dann würde ein seltsam dichter Nebel über den kritischen Bereich hinwegwabern.


  LaRone murmelte leise etwas und schlängelte sich dicht zu ihr, »Brightwater ist in Sichtweite des Haupteingangs. Da in der Nähe stehen annähernd fünfzig zivile Landspeeder.«


  Mara runzelte die Stirn. Ein Notfalltreffen von Choards Mitverschwörern? »Könnte es sich dabei um Ratgeber handeln, die für irgendein Meeting hier sind?«


  LaRone verneinte. »Selbst für hochrangige Beamte sind die Speeder alle viel zu teuer. Wahrscheinlicher ist, dass Choard die Mitglieder der Oberschicht von Makrin City zu einem Abendessen oder einer Party eingeladen hat.«


  »Das könnte die Sache verkomplizieren.« Mara spähte erneut zu den erleuchteten Küchenfenstern hinüber. Wenn Choard einen Raum voller Gäste verköstigen musste, war die Küche letztlich vermutlich kein so guter Ort, um einzubrechen. »Marcross, was befindet sich über der Küche?«


  »Direkt darüber ist ein Lagerbereich. Tische und zusätzliche Stühle. Links und rechts des Lagerraums befinden sich Sitzungsräume, die in den Empfangsbereich draußen vor dem Ballsaal führen und.«


  Plötzlich wuchs hinter ihnen aus dem Boden des Gartens ohne Vorwarnung lautlos eine große, dunkle Masse aus Reben in die Höhe.


  Es gab einen einzigen überraschten Fluch, als die vier Sturmtruppler herumwirbelten und ihre Blaster auf die Erscheinung richteten.


  »Nein!«, bellte Mara.


  Aber die Warnung kam zu spät. Noch während sie ihr Lichtschwert einschaltete, blitzten vier Blasterschüsse, um das Geschöpf voll zu erwischen. Mit einem knisternden Brüllen ging die ganze Masse in Flammen auf.


  Und damit fand der verstohlene Teil ihres Einbruchs ein Ende.


  »Rein!«, schnappte Mara, schaltete ihr Lichtschwert aus und stürmte aus den Büschen hervor auf die offene Wiese.


  »Was, zur Hölle, war das?«, wollte LaRone wissen, als er zu ihr aufschloss.


  »Noulandgewächse!«, stieß Mara hervor. Schattenhafte Gestalten lösten sich aus den verborgenen Wachnischen, Mündungsfeuer flackerte aus ihren Blastergewehren, als sie vorrückten, um den Eindringlingen den Weg abzuschneiden. »Mancherorts werden diese Pflanzen dazu benutzt, Eindringlinge aufzuscheuchen. Ohne Bewusstsein, nicht wirklich gefährlich, aber groß und furchteinflößend. Muss irgendwann angepflanzt worden sein, nachdem Marcross nicht mehr hierherkam.«


  Die beiden Wachposten, die ihnen am nächsten waren, eröffneten das Feuer, und Laserblitze zischten dicht an Maras Kopf vorbei. LaRone revanchierte sich dafür mit ein paar präzisen Salven, und eine der Wachen fiel zu Boden und lag still. Auf der anderen Seite von LaRone feuerte Quiller einen einzigen Schuss ab, der die andere Hälfte des Duos erledigte.


  »Wie sieht der neue Plan aus?«, rief er.


  »So wie der alte«, erklärte Mara und verlangsamte ihr Tempo so weit, dass die anderen aufschließen konnten. »Geht in Keilformation.«


  Die vier Sturmtruppler bezogen vor ihr Stellung; LaRone und Marcross bildeten eine Doppelspitze, während sich Quiller und Grave ein bisschen hinter ihnen und weiter außen bewegten. Mara ging in der Mitte der Formation und visierte sorgsam und systematisch die verstreuten Wach postenpaare an, die auf sie zuliefen. Die Luft war erfüllt von Blasterschüssen, als weitere ihrer Gegner die optimale Schussweite erreichten, und Mara hörte einen der Sturmtruppler grunzen, als ein Schuss seine Rüstung durchdrang. Sie waren inzwischen auf halbem Wege zur Küchentür, und die Laserblitze zischten immer dichter an ihnen vorbei.


  Und dann tauchten fünfzig Meter entfernt zwei Paar Swoops hinter der Ecke des Gebäudes auf. Sie fuhren schnell auf die Eindringlinge zu, offenbar ohne Rücksicht auf die Wachen zwischen ihnen und ihren Zielen, und eröffneten das Feuer mit ihren Unterbaublasterkanonen.


  »Weiter!«, schnappte Mara, rammte ihren Blaster wieder ins Halfter und aktivierte ihr Lichtschwert.


  »Jade.«. begann LaRone.


  »Das ist ein Befehl!«, schnitt Mara ihm das Wort ab. Sie trat aus dem relativen Schutz ihrer Bewegungsformation und drehte sich um, um sich den näher kommenden Swoops zu stellen.


  Zu ihrer Überraschung ignorierten die sie vollkommen. Stattdessen beschrieben sie absichtlich eine Kurve, um die Sturmtruppler abzufangen.


  Mara schluckte einen Fluch hinunter und zückte erneut ihren Blaster. Diese Kanonen konnten sogar mit jeder Sturmtrupplerrüstung kurzen Prozess machen, wenn sie dicht genug herankamen, und Mara hatte nicht vor, das zuzulassen. Sie stellte den Blaster auf volle Automatik ein, um das Ventil zwischen der Gaskammer und dem Feuerkondensator zu öffnen, und schleuderte die Waffe in hohem Bogen den näher kommenden Swoops entgegen. Mitten im Flug konzentrierte sie sich auf die Macht und packte den Blaster mit festem Griff, um die Flugbahn zu optimieren und ihn zu einer Stelle unmittelbar vor dem führenden Swoop zu dirigieren, mitten hinein in die Schusslinie der Blasterkanone.


  Die daraus resultierende Explosion war - wie das manchmal so lief - ziemlich bescheiden. Der nächste Schuss der Kanone durchschlug das Gaskammergehäuse des Blasters, zerfetzte den Rest der Waffe und löste einen flüchtigen Feuerball aus, als die restliche Salve das sich ausbreitende Gas schließlich entzündete.


  Doch auch wenn die Explosion selbst nicht sonderlich eindrucksvoll war, machte die präzise Platzierung der Detonation dieses Manko mehr als wett. Die Druckwelle der Explosion krachte gegen die Nase des Swoops und sorgte dafür, dass sich das Vehikel aufbäumte wie ein verschrecktes Tier.


  Der Fahrer, der den Großteil seiner Aufmerksamkeit den Sturmtrupplern zugewandt hatte, hatte keine Chance. Eine erste kritische Sekunde lang schlingerte der Swoop unter ihm wild hin und her, während er darum kämpfte, ihn wieder unter Kontrolle zu bekommen. Dann krachte er seitlich gegen seinen Partner, und ab da gab es zwei außer Kontrolle geratene Swoops, die über den Hof jagten.


  Das zweite Swoop-Paar, das hinter ihnen kam, drehte hart ab, um ihnen auszuweichen. Sie legten sich gerade in die Kurve, um wieder auf Kurs zu gehen, als Grave ihnen mit seinem T-28 ein Ende bereitete. Zwei Schüsse später hatte er die beiden ins Trudeln Geratenen ebenfalls ausgeschaltet.


  »Kommen Sie?«, rief LaRone zu Mara zurück.


  »Bin unterwegs!« Mara blieb erst stehen, um ein paar Blastersalven abzuwehren, dann sprintete sie hinter den Sturmtrupplern her. Als sie die einholte, hatten sie die Tür bereits erreicht, und LaRone ballerte vergeblich auf ein überraschend hartnäckiges Türschloss.


  »Zurücktreten!«, befahl sie und bereitete dem Widerstand des Schlosses mit einem Hieb ihres Lichtschwerts ein jähes Ende. »Ihr vier geht rein!«, fuhr sie fort, als sie die Tür aufzog. Dahinter erhaschte sie einen flüchtigen Blick auf Küchenutensilien und die panisch fliehende Küchenmannschaft, aber sie sah keine Blaster - zumindest nicht im Augenblick. »Irgendwas Neues von Brightwater?«


  »Er hat das Torpersonal erledigt, einschließlich der meisten ihrer Fahrzeuge«, antwortete LaRone. »Das mit den Swoops tut ihm leid - er hat keine Ahnung, wo die herkamen.«


  »Sagen Sie ihm bloß, dass er auf sich aufpassen soll!« Mara sah zurück zu den näher kommenden Wachen. »Rein mit euch - ich übernehme die Nachhut. Versiegelt die Tür hinter euch, wenn ihr könnt!«


  »Was? Aber.«


  »Sie haben Ihre Befehle, Commander!«, sagte Mara scharf. »Sollte ich es nicht schaffen, bringen Sie die Mission zu Ende.«


  »Ja, Ma'am«, erwiderte LaRone, diesmal mit angemessen professionellem Tonfall. »Viel Glück.« Mit einer letzten Salve auf die sich nähernden Wachen schlüpften er und die anderen Sturmtruppler ins Gebäude und schlössen die Tür hinter sich.


  Mara drückte sich mit dem Rücken gegen die Tür und wehrte ein paar Sekunden lang weiter die heranzischenden Blasterblitze ab. Aber ihre Widersacher kamen näher, die schrumpfende Entfernung steigerte ihre Zielgenauigkeit, und sie wusste, dass innerhalb weniger Sekunden selbst die Tarneffekte ihres Umhangs und der Kampfanzug und ihre von der Macht bestärkte Verteidigung nicht mehr ausreichen würden, um alle Schüsse abzublocken.


  Trotzdem gab sie ihnen noch zwei Sekunden und strapazierte ihr Glück bis zum Äußersten, um den Sturmtrupplern mehr Zeit zum Versiegeln der Tür zu verschaffen. Dann stieß sie sich von der Wand ab, um zusätzlichen Schwung zu gewinnen, und sprintete vom Haus weg auf den Waldabschnitt und die Außenmauer dahinter zu.


  Sie kam zwei Schritte weit, bevor die Wachen darauf reagierten, und schaffte drei weitere, ehe die Blasterschüsse einmal mehr auf sie zuzischten. Sie machte noch zwei Schritte, dann rammte sie ihre Füße in den Boden und wirbelte herum, während sie abrupt stehen blieb. Sie bog die Knie durch, das Lichtschwert einsatzbereit, konzentrierte sich auf die Macht, um Stärke zu gewinnen, und sprang.


  Eine Sekunde lang stieg sie über das heftige Blasterfeuer auf, während die Wachen einmal mehr versuchten, auf ihr unerwartetes Manöver zu reagieren. Sie befand sich in Höhe des ersten Stocks, beinahe beim zweiten: die Wand schoss auf sie zu, als sie den obersten Punkt ihres Sprungwinkels erreichte und wieder nach unten sauste. Sie führte das Lichtschwert in einem weiten Kreis vor sich und schnitt einen Kreis durch den Stein, zog ihre Knie an die Brust und stieß die Füße in die Mitte des Kreises.


  Mit dem donnernden Krachen von berstendem Stein brach der Wandbereich nach innen. Der Aufprall nahm Mara ihren Vorwärtsschwung, und eine schier endlose Sekunde lang wippte sie am Rande des Lochs, um ihr Gleichgewicht kämpfend. Dann fand ihre freie Hand an der Kante Halt, und als der Blasterbeschuss mit Verspätung wieder auf sie niederzuprasseln begann, zog sie sich nach drinnen in Sicherheit.


  Sie befand sich in dem Lagerraum, den Marcross erwähnt hatte, leer bis auf zwei Karren voller runder Tische mit faltbaren Beinen und drei Transportwagen, auf denen bis auf halbe Höhe der niedrigen Decke verschnörkelte Stühle mit hoher Rückenlehne aufgestapelt waren. Am anderen Ende des Raums war eine Tür zu sehen. Sie schaltete ihr Lichtschwert aus und eilte darauf zu.


  Sie hatte die Kammer halb durchquert, als ihr die Andeutung eines seltsamen Geruchs in die Nase stieg. Ohne stehen zu bleiben, konzentrierte sie sich auf ihre Sinnesverstärkungstechniken.


  Zu ihren Füßen gab es ein plötzliches lautes Platschen. Sie sah nach unten und griff schnell wieder auf ihre Verstärkungstechniken zurück, um festzustellen, dass ihr letzter Schritt sie in eine Pfütze mit Flüssigkeit befördert hatte. An dieser Stelle war die Lache bloß ein paar Millimeter tief, aber als die Woge an ihren Füßen vorbeischwappte, konnte sie sehen, dass es mehr wurde.


  Einer der beiden Tischkarren befand sich ein paar Meter zu ihrer Linken. Augenblicklich sprang sie seitlich darauf und stieß dabei beinahe mit dem Kopf gegen die Decke. Die Tische klapperten aufeinander, als sie darauf traf, und sie musste zwei davon an den Kanten festhalten, um sie am Runterrutschen zu hindern.


  »Imperiale Agentin! Celina - oder wie immer Ihr richtiger Name ist.«


  Mara schaute auf, sondierte den abgedunkelten Raum. Die Stimme hatte gedämpft geklungen, was bedeutete, dass er draußen vor der Tür war. In Anbetracht der Flüssigkeit, die den Raum rasch füllte, gelangte sie zu dem Schluss, dass er verdammt gut daran tat, draußen zu sein.


  »Ich bin hier, Caaldra!«, rief sie zurück. Der Rand der Pfütze reichte inzwischen fast bis zur Rückwand, womit sie in der Mitte des Raums festsaß. »Sie sollten besser mal beim Wartungsteam anrufen - Sie haben hier drinnen ein ziemlich übles Leck!«


  »Und das auch noch genau zur richtigen Zeit«, entgegnete Caaldra, »Ich hatte erwartet, dass Sie durch eines der Fenster in einen der Tagungsräume kommen würden, nicht geradewegs durch die Wand, wie Sie es getan haben. Scheint so, als hätte ich da drüben ein paar Teppiche für nichts und wieder nichts ruiniert.«


  »Wenn dieses Zeug hochgeht, werden Sie einiges mehr ruinieren als bloß das«, warnte Mara. »Warum haben Sie eigentlich so ein Faible für Feuer? Haben Sie sich als Kind verbrannt oder so was?«


  »Keineswegs. Im Laufe der Jahre habe ich bloß festgestellt, dass Feuer und Wasser die beiden Dinge sind, auf die selbst Profis für gewöhnlich nicht vorbereitet sind.«


  »Ich werde es mir merken«, versprach Mara.


  »Dessen bin ich mir sicher. Doch falls Sie daran denken, sich auf mich zu stürzen, wenn ich mit meinem handlichen Anzünder reinkomme - das können Sie sich sparen. Der Rand der Pfütze reicht bereits bis nach draußen in den Empfangsbereich, was bedeutet, dass ich Ihren privaten Feuersee in Brand stecken kann, ohne auch nur die Tür zu öffnen.«


  Mara schnitt eine Grimasse. Tatsächlich waren ihre Gedanken in diese Richtung gegangen. »Natürlich hätten Sie das inzwischen längst tun können, ohne dieses ganze Gerede«, merkte sie an. »Woraus ich schließe, dass Sie irgendwas wollen.«


  »Sehr scharfsinnig«, erwiderte Caaldra anerkennend. »Ich möchte Ihnen einen Deal vorschlagen.«


  »Ich bin gespannt.«


  »Im Grunde will ich das alles einfach bloß hinter mir lassen. Komplett hinter mir lassen. Ich verschwinde von Shelkonwa, Sie erheben keine Anklage, niemand macht Jagd auf mich.«


  »Und dafür komme ich hier ungeröstet raus?«


  »Zum einen das, und zum anderen gebe ich Ihnen alle Aufzeichnungen, die Sie brauchen, um Chefadministrator Disra an die Wand zu nageln.«


  »Also steckt Disra da ebenfalls mit drin?«, fragte Mara und sah sich im Raum um. Keine Fenster, keine anderen Türen, und die Lache brennbarer Flüssigkeit war beinahe knöcheltief.


  Und dann gab es da noch das Loch, das sie in die Außenwand geschnitten hatte. Und es gab diese drei Stuhlstapel.


  »Er steckt bis zum Hals mit drin«, antwortete Caaldra Verächtlich. »Um ehrlich zu sein, glaube ich, dass er von Anfang an die treibende Kraft hinter der ganzen Sache war.«


  »Tatsächlich.« Mara konzentrierte sich auf die Macht und richtete sie auf den obersten Stuhl des Stapels, der ihr am nächsten war. Einen Moment lang wollte sich der Stuhl nicht von dem unter ihm lösen, aller dann kam er frei. Sie ließ ihn quer durch den Raum schweben und setzte ihn ungefähr drei Meter vom Ende ihres Tischkarrens entfernt in Richtung des Lochs auf dem Boden ab. »Es überrascht mich, dass jemand wie Gouverneur Choard zulässt, dass jemand anderes die Show für ihn führt.«


  »Choards Show?« Caaldra schnaubte. »Sie machen wohl Witze. Dieser große, dämliche Schwachkopf weiß nicht das Geringste über die ganze Sache.«


  Mara lächelte knapp. »Netter Versuch. Caaldra, aber ich weiß es besser. Es braucht schon einen Mufti oder Vollgouverneur,umimperialeStreitkräfte herumzukommandieren. Das kann nicht einmal ein Chefadministrator.«


  »Hat das irgendwer behauptet?«, entgegnete Caaldra. »Wir hatten nicht die Absicht, einem der beiden Stützpunkte in Shelsha Befehle zu erteilen - wir hatten da eher schlichte Zerstörung im Sinn.«


  »Stellen Sie sich nicht blöd«, ermahnte ihn Mara, während sie einen zweiten Stuhl in Position brachte, drei Meter vom ersten entfernt. »Ich rede vorn Angriff der Reprisal auf Gepparin.«


  »Die Reprisal?«, echote Caaldra. »Sie sind tatsächlich auf dem falschen Dampfer, nicht wahr? Das hatte nichts mit uns zu tun - das war Captain Ozzel, der versucht hat, seine eigenen Spuren zu verwischen. Er wollte damit sicherstellen, dass Sie nicht mehr dazu kommen, irgendwem von seinen Deserteuren zu berichten.«


  Mara runzelte die Stirn. »Von seinen was?«


  »Von seinen Deserteuren.« Caaldra stieß ein bellendes Lachen aus. »Oh, das ist außerordentlich. Jemand setzt alles daran, Sie zu töten, und Sie wissen nicht einmal, warum?«


  »Sparen Sie sich die Schadenfreude und erleuchten Sie mich.«


  »Um es kurz zu machen: Fünf Sturmtruppler von der Reprisal haben offenbar einen ISB-Major getötet, eines ihrer Spezialschiffe gestohlen und sich aus dem Staub gemacht.«


  Mara spürte, wie ihr die Luft in der Lunge gefror. Fünf Sturmtruppler? »Wissen Sie sonst noch irgendwas darüber?«


  »Bloß, dass sie sich seit ihrem Abgang im Shelsha-Sektor umhertreiben und uns ständig in die Quere kommen. Zuerst haben sie den Diebstahl einer Ladung schwerer Blastergewehre vereitelt, auf die wir ein Auge geworfen hatten, dann haben sie einen Patrouillenführer ausgeschaltet, den wir in diese Position gebracht hatten, um den Angriff auf eine Fertigungsanlage für Angriffsraumjäger zu führen.«


  Und damit ergab der seltsame Kommentar, den Brock im Kommandoraum der BloodScars von sich gegeben hatte, mit einem Mal erschreckenden Sinn. Weißt du schon über die Deserteure Bescheid, oder war es das, wonach du im Computer der Reprisal gesucht hast?


  Deserteure. Sturmtruppler. Fünf davon.


  Die Hand der Gerechtigkeit.


  »Jedenfalls ist das eine interessante Geschichte.« Sie versuchte, ihre Stimme salopp klingen zu lassen. »Wo sind diese Abtrünnigen jetzt?«


  »Vermutlich irgendwo unterwegs, um noch mehr gute Taten zu vollbringen. Der springende Punkt ist, dass Ozzel ihr Verschwinden nicht gemeldet hat und annahm, sein eigener Kopf stünde auf dem Spiel, nachdem Sie seine anderen Sturmtruppler verhört haben, oder was immer Sie taten, während Sie auf seinem Schiff waren.«


  »Genau genommen habe ich mich in seinen Computer eingeklinkt«, murmelte Mara, und ein schrecklicher Gedanke grub sich wie eine Messerklinge in ihr Hirn. Es war der Angriff der Reprisal auf Gepparin - und nur dieser Angriff-, der die Last der Schuld geradewegs auf Gouverneur Choards Schultern geladen hatte. Aber wenn Caaldra die Wahrheit sagte, dann war es sehr gut möglich, dass Choard völlig unschuldig war.


  Ein vollkommen unschuldiger Mann, zu dem sie gerade fünf Sturmtruppen-Deserteure geschickt hatte, um ihn zu töten.


  Sie biss die Zähne zusammen. Sie musste hier raus, und das sofort. Sie hob einen weiteren Stuhl vom Stapel und fügte ihn der Reihe hinzu. Noch einer, und dann sollte es reichen. »Also, was genau wollen Sie?«, rief sie, um Zeit zu schinden.


  »Das sagte ich Ihnen bereits«, sagte Caaldra, und ein Anflug von Argwohn schlich sich auf einmal in seine Stimme. »Ich will einen Freifahrtschein hier raus. Was treiben Sie da drin?«


  »Darauf warten, dass Sie mir die Einzelheiten nennen«, entgegnete Mara, während sie sich stumm verfluchte. Sie war so von ihrem Fluchtplan und noch mehr von der Fehlentscheidung, die sie getroffen hatte, abgelenkt gewesen, dass sie ganz vergessen hatte, dass Caaldra seine Forderung bereits gestellt hatte. »Ich kenne Typen wie Sie«, improvisierte sie. »Ihr wollt doch alles zu euren genauen Bedingungen erfüllt haben.«


  »Absolut«, sagte Caaldra, und der Argwohn in seiner Stimme vertiefte sich. »Ich werde die Happer's Way nehmen, und ich brauche erst mal ein paar schnelle Reparaturarbeiten an der Frachtbucht. Und dann sorgen Sie dafür, dass ich sicher von Shelkonwa verschwinden kann, mit genügend Treibstoff, um.«


  »Warten Sie mal eine Sekunde«, unterbrach ihn Mara, als sie den letzten Stuhl in Position brachte. Als das erledigt war, musste sie sich bloß noch überlegen, was sie tun sollte, sobald sie erst mal draußen war. »Sie erwarten doch nicht wirklich, dass ich Sie mit einem Schiff voller Militäreigentum wegfliegen lassen, oder?«


  »Betrachten Sie es als meine Belohnung dafür, dass ich Ihnen dabei geholfen habe, eine möglicherweise katastrophale politische Krise abzuwenden«, entgegnete Caaldra. »Disra war drauf und dran, die Unabhängigkeit des Shelsha-Sektors vorn Imperium zu erklären.«


  »Sie scherzen«, spottete Mara und bewegte einen weiteren Stuhl an die Wand. Im Gegensatz zu den anderen stellte sie diesen jedoch nicht aufrecht hin, sondern legte ihn mit der Rückenlehne flach auf den Boden, sodass er durch die Öffnung ragte. »Innerhalb von einer Woche würde die halbe Flotte im Orbit dieses Planeten über Disras Kopf kreisen.«


  »Glauben Sie wirklich, Palpatine würde einen offenen Militäreinsatz befehlen?«, hielt Caaldra dagegen. »Denken Sie nicht, dass er sich stattdessen nicht eher auf ein Geschäft einlassen würde, um den Deckel auf dieser Sache zu halten?«


  »Solche Geschäfte macht Imperator Palpatine nicht.« Mara hob zwei Weitere Stühle von dem Stapel und dirigierte sie zu dem Loch. Einen davon setzte sie vorübergehend an der Seite ab. wo er nicht im Weg war, während sie den anderen auf den Beinen des liegenden Stuhls platzierte, in dem Versuch, sie ineinander zu verhaken, damit der neue Stuhl den, der nach draußen führte, abstützen konnte.


  »Nicht einmal, wenn es ihm einer seiner eigenen ganz speziellen Spezialagenten empfiehlt?«


  Mara nickte sich selbst grimmig zu, als ihr der Grund für diese Unterhaltung klar wurde. Caaldra war nicht an irgendwelchen Deals interessiert. Alles, was er wollte, war, sie auszuhorchen, um abzuwägen, wie die Reaktion des Imperialen Zentrums auf ihren wahnwitzigen NeoSeparatisten-Plan ausfallen würde.


  »Nicht einmal dann«, sagte sie, als sie den letzten Stuhl mit den beiden anderen verkeilte und in Position brachte. »Aber diese Unterhaltung ist müßig, weil ich nie auch nur auf die Idee käme, so eine Empfehlung auszusprechen. Sie reden hier über Hochverrat, und Hochverrat zieht automatisch die Todesstrafe nach sich.«


  Durch die Tür gedämpft, hörte sie ihn seufzen. »Zu schade. In diesem Fall nützen Sie mir nicht das Geringste. Leben Sie wohl.« Darauf folgte das Krachen eines Blasterschusses.


  Und plötzlich explodierte bei der Tür eine hüfthohe Flammenwand und raste durch den Raum auf sie zu.


  Mara reagierte unverzüglich, warf sich von ihrem unsicheren Hochsitz oben auf den Tischen und sprang zum ersten Stuhl ihrer Stuhlreihe hinüber. Sie landete darauf und hechtete sofort weiter zum zweiten.


  Sie war mitten im Sprung, unterwegs zum dritten Stuhl, als die Feuerwelle vorbeischwappte und ihre Beine in Brand setzte. Sie konzentrierte sich auf die Macht, um den Schmerz zu unterdrücken, und sprang weiter. Weiter vorn, durch den wabernden Rauch und das Hitzeflirren schwer zu sehen, konnte sie das Loch ausmachen. Sie landete auf dem letzten Stuhl in der Reihe, zog den Kopf ein und sprang durch die Öffnung auf den Stuhl, der über den Hof hinausragte.


  Der Stuhl knirschte unheilvoll, als ihr Gewicht darauf traf, aber dank den anderen beiden Stühlen als Gegengewicht hielt er sie. Die kühle Nachtluft spülte über sie hinweg, und sie hielt lange genug inne, um ein paar tiefe Atemzüge in ihre versengte Lunge zu ziehen.


  Aber ihre Lage war nicht wesentlich sicherer als die, die sie gerade hinter sich gelassen hatte. Die Wachen, denen sie ein paar Minuten zuvor entkommen war, wanderten noch immer auf dem Gelände herum, auf der Suche nach neuen Zielen. Just in dem Moment, in dem sie ihr Gesicht wieder den Flammen zuwandte, ertönte irgendwo ein Ruf, der signalisierte, dass man sie entdeckt hatte, und schon begannen die Blasterblitze wieder an ihr vorbeizuschießen. Mara zog ihr Lichtschwert, schaltete es ein und stieß sich von der Rückenlehne des Stuhls ab, wobei sie eines der Fenster im zweiten Stock anpeilte.


  Wie sich zeigte, war der Transparistahl im Flug wesentlich leichter zu durchschneiden als die Steinmauer beim ersten Mal. Das neu geschnittene Loch führte in einen offenen Empfangsbereich, und schon in dem Moment, als sie auf dem Boden aufkam, huschte sie schon auf dem dicken Teppich lautlos weiter zu der Stelle, wo sich ihrer Schätzung nach das Ende des brennenden Lagerraums unter ihr befand.


  Sie erreichte die Stelle, ging fünf Schritte weiter und blieb stehen.


  »Damit rechnest du garantiert nicht«, murmelte sie und schnitt um sich herum einen Kreis durch den Fußboden.


  Mit dem Knirschen von berstendem Holz und Stein krachte der Kreis nach unten. Mara sauste damit hinunter und beugte die Knie, um den Aufprall abzufedern, als das Deckenstück unten auf den Boden schlug.


  Um die Tür des Lagerraums herum standen vier Personen: Caaldra und drei bewaffnete Männer in Zivilkleidung. Alle vier drehten sich zu Mara um, als sie von dem zertrümmerten Deckenstück heruntertrat; ihre Mienen reichten von verblüfft bis entgeistert. Der Mann ganz links gewann die Fassung schneller wieder als die anderen und riss für einen schnellen Schuss seinen Blaster hoch. Der einzige Lohn seiner Tat bestand darin, dass er der Erste war, der starb, als Maras Lichtschwert die Salve geradewegs zu ihm zurückschickte.


  Trotz ihrer Zivilkleidung waren der zweite und der dritte Mann ebenso militärerfahren wie Caaldra selbst. Ohne ein Wort oder dass sie auch nur ein Handsignal miteinander wechselten, hechteten sie gleichzeitig in entgegengesetzte Richtungen und eröffneten beide das Feuer, noch während sie in der Luft waren.


  Mara wehrte einen Schuss ab und sprang auf den Schützen zu, als der Laserblitz des anderen Mannes durch die Luft hinter ihr zischte. Die Augen des ersten Kerls weiteten sich, als sie einen weiteren schnellen Schritt auf ihn zutat, und er gab zwei weitere nutzlose Schüsse ab, bevor die magentablaue Klinge durch seinen Oberkörper fuhr.


  Mara wirbelte wieder herum und hob die Waffe gerade noch rechtzeitig, um den anderen Mann seine eigene letzte Salve schmecken zu lassen.


  Und damit war Caaldra allein.


  »Ich habe Sie mir für zuletzt aufgespart«, sagte Mara gesprächig und hielt das Lichtschwert lässig in Verteidigungsposition, um dem auf sie gerichteten Blaster zu trotzen. »Irgendwelche letzten Worte?«


  »Sie lassen sich hier eine Riesenchance entgehen.« Caaldras Stimme klang angespannt, aber Mara konnte spüren, wie er in Gedanken kalt und leidenschaftslos seine Optionen durchging. »Es ist noch nicht zu spät, um miteinander ins Geschäft zu kommen.«


  »Das Geschäftemachen war vorbei, als Sie versucht haben, mich zu braten.« Mara trat einen Schritt auf ihn zu.


  »Dann geben Sie mir wenigstens die Chance, zu kämpfen«, sagte Caaldra, einen Anflug geheucheltes Flehens in der Stimme. Er senkte den Blaster und warf ihn beiseite. »Sie sind eine Kämpferin - ich bin ein Kämpfer. Lassen Sie uns das von Krieger zu Krieger klären, ohne Waffen.«


  Mara hob die Augenbrauen. »Versuchen Sie etwa, an meinen Stolz als Profi zu appellieren?«


  »Ich appelliere an Ihren Sinn für Fairness«, korrigierte Caaldra. »Oder sind Sie etwa wie Vader und haben so was gar nicht?«


  Mara spürte, wie sich ihr Gesicht verhärtete. »Wie Sie wollen.« Ohne sich auch nur damit aufzuhalten, ihr Lichtschwert auszuschalten, schleuderte sie es zur Seite.


  Als sie das tat, hob Caaldra seine linke Hand, um einen Miniblaster zum Vorschein zu bringen, den er bislang verborgen gehalten hatte. »Närrin!«, stieß er hervor und feuerte.


  Direkt auf die Klinge des Lichtschwerts, als Mara die Waffe gelassen in ihre Hand zurückrief.


  Caaldra zuckte zusammen, als sich die abgewehrte Salve mitten durch seine Brust brannte. Einen Moment lang blieb er noch stehen und starrte Mara ungläubig an. Dann gaben seine Knie nach, und er brach zusammen.


  Mara ging zu ihm hin und stieß den Miniblaster mit dem Fuß aus seiner schlaffen Hand. »Ich spiele immer fair«, sagte sie leise. »Genauso fair wie meine Gegner.«


  Die blicklosen Augen hatten darauf keine Antwort.


  Mara schaltete ihr Lichtschwert aus und sah sich um. Sie befand sich in einem weiteren ausladenden Empfangsbereich, ähnlich dem, durch dessen Boden sie gerade gekommen war. Weiter hinten konnte sie eine geschnitzte Doppeltür ausmachen, die einen Zugang zur Galerie des Ballsaals darstellte. Wenn Brightwater recht und der Gouverneur Gäste hatte, war der Ballsaal vermutlich: ein guter Ort, um mit der Suche nach ihm zu beginnen.


  Sie hoffte bloß, dass sie zu ihm gelangte, bevor LaRone es tat.


  Grave tat sein Bestes, die Eingangstür zur Küche zu versiegeln, während der Großteil der Küchenmannschaft panisch die Flucht ergriff.


  »Wohin?«, fragte LaRone.


  »Ballsaal«, sagte Marcross knapp.


  LaRone nickte und erinnerte sich an Brightwaters Vermutung, dass Gouverneur Choard eine Feier gab. »In Ordnung. Haltet die Augen nach Ärger offen.«


  Der Ärger wartete in dem Korridor auf sie, als sie durch die Küchentür stürmten: Ein halbes Dutzend Wachen stand mit gezogenen Blastern in einem Halbkreis im Flur.


  Zum Glück für diese Wachen tötete die Hand der Gerechtigkeit nicht, wenn es nicht nötig war. Noch mehr Glück hatten sie damit, dass sie ihre Verteidigungslinie in Betäubungsreichweite der E-11-Blaster errichtet hatten.


  »Auf Betäubung einstellen!«, befahl LaRone, tat dies selbst und drückte den Abzug.


  Die blauen Ringe schössen nach vorn, und die Wache, die ihnen am nächsten war, zuckte und fiel um. während sein Blaster einen letzten spasmischen Schuss in die Decke abfeuerte.


  Einem der anderen gelang es, zwei Salven abzugeben, von denen einer LaRone in den oberen Teil seiner Brustplatte traf, bevor sie alle am Boden lagen.


  »Bist du in Ordnung?«, fragte Grave und beugte sich rüber, um einen Blick auf die geschwärzte Stelle auf LaRones Rüstung zu werfen.


  »Kein Problem«, versicherte LaRone und zuckte zusammen, als er seine Schulter bewegte. Dort hatte er definitiv eine Verbrennung abgekriegt, aber die Panzerung hatte den Großteil der Energie abgefangen, und die Verletzung war nicht so schlimm, dass sie ihn behindert hätte.


  Er sah, dass sich Marcross schon wieder in Bewegung setzte und den Korridor hinunter auf einen Bogengang zueilte, der von einem sanft wogenden Lichtvorhang verhüllt war. »Marcross, nicht so schnell!«


  Aber entweder hörte der andere den Befehl nicht, oder er ignorierte ihn.


  Er ging weiter und senkte sein E-11 in Hüftfeuerposition, dann erreichte er den Vorhang. Wellen aus mehrfarbigem Licht glitten über seine Rüstung, als er hindurchtrat, und dann war er weg.


  LaRone fluchte leise und verfiel in einen zügigen Trab. Grave und Quiller unmittelbar hinter ihm. Sie gelangten zu dem Vorhang, und LaRone tauchte hindurch.


  Im Ballsaal hielten sich eine stattliche Anzahl elegant gekleideter Männer und Frauen auf, zweifellos die Oberschicht der Gesellschaft von Shelkonwa. Aber in diesem Moment wirkten sie eher wie elegant bekleidete Statuen als wie lebendige Wesen. Stumm und wie gelähmt standen sie da, einige mitten in der Bewegung erstarrt, als sie sich gerade einen Drink an die Lippen führten, und stierten Marcross an, der mit großen Schritten auf die Mitte des Raums zueilte.


  Dort befand sich Gouverneur Choard, der genauso überrascht aussah wie seine Gäste; sein gewaltiger Körper war in eine Garnitur formeller Kleidung gezwängt, sein buschiger Bart glitzerte in der ausgefallenen Beleuchtung.


  »Aufschließen!«, murmelte LaRone den anderen zu und hastete Marcross nach, in dem Versuch, ihn einzuholen, während er sich gleichzeitig bemühte, seinen Schritt irgendwie professionell und würdevoll zu halten. Als sie näher kamen, teilte sich die Menge, und sie erreichten Marcross, der ein paar Meter vor Choard stehen blieb.


  Wie LaRone vorhergesehen hatte, ergriff der Gouverneur als Erster das Wort. »Was hat das zu bedeuten?«


  LaRone nahm einen tiefen Atemzug. »Gouverneur Barshnis Choard. Ihr wurdet des Hochverrats für schuldig befunden und zum Tode verurteilt«, verkündete er. »Wir wurden ermächtigt, dieses Urteil zu vollstrecken.«


  »Wie bitte?« Choards Unterkiefer klappte verblüfft nach unten. »Das ist absurd.«


  Am Rande bemerkte LaRone, dass Grave und Quiller ihre E-11-Blaster bereits in Anschlag gebracht hatten. Und Jade war in Bezug auf ihre Befehle ziemlich deutlich gewesen.


  Aber als LaRone seinen Mund öffnete, stellte er fest, dass ihm das Kommando in der Kehle stecken blieb. Er konnte den anderen nicht befehlen, auf einen Zivilisten zu schießen, der keinerlei Widerstand leistete. Nicht so. Nicht nach Teardrop.


  »Werdet Ihr friedlich mit uns kommen?«, fragte er stattdessen.


  »Mit imperialen Sturmtrupplern mitgehen?« Choard sch naubte. »Mit Sicherheit nicht!« Er deutete mit einem Finger auf einen großen Mann, der eine drapierte Tunika mit Fellkragen trug. »Siner - holen Sie meine Wachen. Sagen Sie ihnen, dass sich die Eindringlinge, nach denen sie suchen, hier befinden.«


  »Niemand rührt sich!«, befahl LaRone und versuchte verzweifelt, sich darüber klar zu werden, was er tun sollte. Lieferte ihm Choards Weigerung genügend Rechtfertigung dafür, Jades Befehle auszuführen? Wollte er das tatsächlich tun?


  Und dann drehte sich Marcross zu seinem Erstaunen um und schwang sein Blastergewehr herum, um auf LaRones Brust zu zielen. »Waffen runter!«, sagte er, seine Stimme leise, aber entschlossen. »Ihr alle!«


  »Wie bitte?«, fragte LaRone.


  »Du hast mich verstanden«, sagte Marcross angespannt. »Alle drei, runter mit den Waffen. Sofort!«


  Einen langen Moment starrte LaRone die blanke weiße Gesichtsplatte an, in dem Versuch, etwas - irgendetwas - aus der Haltung des anderen herauszulesen. Aber da war nichts.


  »Ich meine es ernst. Commander«, sagte Marcross in das zerbrechliche Schweigen hinein. »Runter damit.«


  Commander... Und plötzlich sah LaRone sie vor seinem inneren Auge, als sie nach diesem Scharmützel mit der Swoop-Bande wieder an Bord des Suwantek waren, ihrem ersten Kampf als Team. Das gehört dazu, wenn man das Kommando hat, hatte Marcross gesagt, als sie beide allein im Frachtraum standen. Die Männer unter seinem Befehl zu kennen und zu verstehen.


  Und ihnen zu vertrauen.


  Ihnen zu vertrauen.


  »Lasst die Waffen fallen«, sagte LaRone leise zu den anderen, senkte den Lauf seines E-11 und beugte sich vor, um es auf den Boden vor sich zu legen. Neben ihm erklangen zwei leise, klappernde Geräusche, unnatürlich laut in der Stille, als Quiller und Grave es ihm gleichtaten.


  »Ich verstehe das alles nicht.« Choards Stimme klang noch immer wütend, begann sich jedoch mit Verwirrung zu füllen. »Was, bei allen Welten, geht hier vor?«


  »Was hier vorgeht«, sage Marcross, drehte sein E-11 herum und reichte es dem Gouverneur, »ist, dass ich dir gerade das Leben gerettet habe.« Er trat einen Schritt zurück und nahm seinen Helm ab.


  Choards Augen weiteten sich. »Saberan?«


  »Hallo, Onkel Barshnis«, sagte Marcross und nickte ihm zu »Lange nicht gesehen.«


  23.


  Als Mara durch die Tür auf die Galerie schlüpfte, war es im Ballsaal so still wie in einer Krypta. Eine massive Mauer aus gemeißeltem Marmor bildete die Brüstung und versperrte ihr die Sicht auf das, was immer dort unten vorging - oder auch nicht. Sie bewegte sich zum Rand der Galerie und hob vorsichtig den Blick über die Mauer.


  Da waren LaRone und seine drei Sturmtruppler, die Choard gegenüberstanden, während sich vielleicht hundert andere Leute um sie herum befanden und sich totenstill verhielten. Marcross hatte seinen Helm abgenommen.


  Und Choard hielt Marcross' Blastergewehr auf LaRone, Grave und Quiller gerichtet.


  Maras erste Reaktion bestand in einem lautlosen Seufzer der Erleichterung. Sie hatte es nicht bloß rechtzeitig zu Choard geschafft, Marcross war ihr offensichtlich zuvorgekommen und hatte LaRone davon abgehalten. Maras falschen Exekutionsbefehl auszuführen. Alles, was sie noch tun musste, war, dort hinunterzugelangen, zu bestätigen, dass der Gouverneur von jedem Verdacht befreit war, und sie loszuschicken, damit sie nach Disra und all seinen Verbündeten suchten, die sich vielleicht noch auf freiem Fuß befanden.


  »Er ist dein Onkel?«, sagte LaRone, und seine verblüffte Stimme drang deutlich vernehmbar zur Galerie herauf.


  »Ich sagte euch doch, ich habe viel Zeit mit seinem Sohn verbracht, als ich ein Jugendlicher war«, erinnerte Marcross. »Glaubst du, das würde ein Sektorgouverneur jedem dahergelaufenen Gesindel erlauben?«


  »Ich weiß noch immer nicht, was hier vor sich geht, Saberan«, sagte Choard, »aber ich bin ungemein froh, dich zu Sehen. Was machst du hier? Gehören du und diese anderen hier zu Lord Vaders Gruppe?«


  »Nein, wir sind eine eigenständige Einheit. Und mehr als uns gibt es nicht, abgesehen von einem Kollegen, der den Großteil deiner Außenwachen erledigt hat.«


  »Ich nehme an, deshalb ist uns niemand zu Hilfe gekommen«, knurrte Choard. »Nun, jetzt erzähl mir von dieser wahnwitzigen Hochverratsanklage.«


  Mara spähte um die Kante der Galerie herum. Es schien keine Treppe nach unten ins Erdgeschoss zu geben. Sie musste entweder springen, was ihren verbrannten Füßen und Beinen garantiert nicht sonderlich zuträglich war, oder in den Empfangsbereich zurückkehren und sich von dort aus einen Weg nach unten suchen.


  »Sie denken, du bist an einem Komplott beteiligt, bei dem Piratenbanden dazu benutzt werden, Transporte zu überfallen und imperiales Eigentum zu stehlen«, erläuterte Marcross. »Tatsächlich hält sich in diesem Moment eine imperiale Agentin in Makrin City auf, die hergeschickt wurde, um dich zu töten.«


  »Ich verstehe«, sagte Choard, und plötzlich klang sein Tonfall nachdenklich.


  »Mir scheint, es ist am besten, Lord Vader zu rufen und dafür zu sorgen, dass er dich unter den Schutz der Fünfhundertersten stellt, während wir diese ganze Angelegenheit klären«, fuhr Marcross fort. »Leih mir bitte kurz dein Komlink - meiner wird auf keiner ihrer Frequenzen eine Verbindung kriegen.« Er tat einen Schritt auf Choard zu und.


  »Das werde ich nicht tun«, sagte der Gouverneur leise und schwenkte das Blastergewehr herum, um direkt auf Marcross' Bauch zu zielen. »Das Letzte, was wir hier drinnen wollen, sind noch mehr Imperiale.«


  Mara versteifte sich, und ihre Erleichterung verwandelte sich schlagartig in eisige Wut. Also hatte sie von Anfang an recht gehabt. Doch statt sich von ihren Instinkten leiten zu lassen, hatte sie sich von Caaldra und seinem glatten Gerede einlullen lassen. Und Marcross und die anderen würden den Preis für ihren Fehler bezahlen.


  Sie konzentrierte sich auf die Macht und versuchte, Choard das Blastergewehr aus der Hand zu reißen. Aber die Entfernung, die emotionalen Turbulenzen, die von einem Raum voller verblüffter Partygäste verursacht wurden, und die siedende Ablenkung durch ihre eigenen Verbrennungen vereitelten ihre Bemühungen.


  Was ihr bloß eine einzige Möglichkeit ließ, bloß eine einzige Chance. LaRone und den anderen zu helfen. Sie griff in einen ihrer Gürtelbeutel und holte die Nebelbombe hervor, die sie eigentlich dazu vorgesehen hatte, ihnen vorhin bei ihrem Marsch über das Palastgelände Deckung zu geben. Das Ding war nicht wirklich für den Einsatz in geschlossenen Räumen gedacht, aber da ihr Blaster futsch war und ihre Granaten nutzlos an Bord der Happer's Way, war es alles, was sie hatte.


  Sie zog den Sicherungsring mit dem Daumen, konzentrierte sich auf die Macht, um Stärke zu sammeln, und bereitete sich darauf vor zu handeln.


  Marcross blieb abrupt stehen und starrte den Gouverneur an. »Onkel?«, sagte er verblüfft. »Onkel, was hast du vor?«


  »Ich verschwinde von hier.« Choard bedeutete Marcross mit dem E-11, sich zu den anderen zu gesellen. »Es wäre schön gewesen, die Unabhängigkeit von Shelsha vom Palast aus zu verkünden, aber das ist wohl kaum mehr erforderlich.«


  »Wovon redest du?«, wollte Marcross wissen, als er zurücktrat und neben LaRone stehen blieb. »Willst du damit sagen. Das kann nicht dein Ernst sein.«


  »Du hast nie verstanden, wie die Galaxis wirklich funktioniert, nicht wahr. Saberan?«, sagte Choard verächtlich, »Es geht allein um Macht, mein traumtänzerischer kleiner Neffe: Um die Macht, die man hat; um die Macht, die man erlangen kann; und um die Macht, die man nach außen hin besitzt. Dank der Streitkräfte, die jetzt unter meinem Kommando stehen, verfüge ich zum Glück über alle drei.«


  »Tarkin hatte auch Macht«, erinnerte Grave ihn gelassen. »Sie wissen, wohin ihn das gebracht hat.«


  Choard schnaubte. »Tarkin war ein Narr. Ich werde nicht die gleichen Fehler machen wie er.«


  »Dann machen Sie andere«, sagte LaRone. »Das tun Leute wie Sie immer.«


  Das E-11 schwenkte herum, um auf LaRones Brust zu zielen. »Nein, es sind Leute wie Sie, die die Fehler machen«, sagte Choard. »Und jetzt sollten Sie besser ganz leise.«


  »Nein, Onkel, er hat recht.« Mit einem Mal klang Marcross' Stimme sehr erschöpft. »Du hast alle Fehler begangen. Der erste war, den BloodScars deinen unregistrierten privaten HoloNetz-Kontakt zu geben, den, den Crayg immer angerufen hat, wenn er und ich draußen im All unterwegs waren und er zusätzliches Geld brauchte. Das war der letzte Anruf, den die Piraten getätigt haben; ich habe es auf ihren Kommunikationsaufzeichnungen gesehen.«


  LaRone sah den anderen überrascht an. Also war es das, was Marcross' seltsame Reaktion auf Gepparin hervorgerufen hatte und warum er seitdem so still und angespannt gewesen war. Das Wissen, dass sein eigener Onkel Hochverrat beging.


  »Aber ich war mir nicht vollkommen sicher, dass sonst niemand Zugriff auf diese Nummer hat«, fuhr Marcross fort. »Also musste ich dir diese Chance geben, es zu beweisen - so oder so. Das war dein zweiter Fehler: Du redest zu viel. Das hast du immer getan.« Er deutete mit ausgestrecktem Arm auf die Menge um sie herum. »Und diesmal vor Zeugen.«


  »Die können faseln, was sie wollen«, stieß Choard hervor, und sein Blastergewehr zielte jetzt auf Marcross. »In einer Stunde wird die Nachricht von Shelshas Widerstand gegen das Imperium im gesamten HoloNetz zu finden sein.«


  Marcross schüttelte den Kopf. »Nein, Onkel. Denn du hast noch einen letzten Fehler begangen.« Er deutete auf die Waffe im Griff des Gouverneurs. »Du denkst, dieser Blaster ist geladen.«


  Und ohne Vorwarnung segelte ein kleiner Gegenstand über die Menge hinweg, um auf dem Boden direkt vor Choard aufzuschlagen und in einer Wolke aus weißem Nebel zu explodieren.


  Choard wich hastig zurück, und der Schuss, der Marcross mitten in die Brust treffen sollte, erwischte stattdessen seinen rechten Oberarm. Marcross grunzte und taumelte unter der Wucht des Treffers.


  »Truppler!«, bellte LaRone, duckte sich und riss sein E-11 hoch. Doch Anweisungen waren gar nicht nötig. Grave und Quiller hatten sich bereits ihre Waffen wiederbeschafft und stürmten in entgegengesetzten Richtungen um den sich ausbreitenden Nebel herum, um ihren Gegner von den Flanken her anzugreifen. LaRone packte sein E-11 fester und eilte geradewegs in die Wolke.


  Bloß um gleich wieder zurückgeworfen zu werden, als Choards gewaltige Gestalt gegen ihn rammte, ihn aus dem Nebel herausbeförderte und ihn auf den Boden warf. Choard stieß einen Fluch aus und schwang sein gestohlenes E-11 herum, um auf LaRones Gesicht zu zielen, seine Augen über dem Lauf die eines Verrückten, als er den Abzug durchzog.


  Bloß dass diesmal nichts geschah.


  Er versuchte es wieder und wieder, und die Wildheit in seinen Augen verwandelte sich in plötzliches Entsetzen, als er an der nutzlosen Waffe herumhantierte. Am Rand seines Blickfelds sah LaRone Grave und Quiller wieder aus dem Nebel stürmen, ihre E-11s im Anschlag und.


  »Nein!«, bellte LaRone. »Nein!«


  Gelinde verwirrt blieben die beiden Sturmtruppler stehen. »Commander?«, fragte Grave unsicher, seinen Blaster noch immer auf Choard gerichtet.


  »Er ist ein Hochverräter. Sir«, erinnerte Quiller ihn düster.


  LaRone sah Choard in die Augen, sah den ungezügelten Zorn und den vereitelten Ehrgeiz, der noch immer darin schwelte. Es war verlockend, das musste er zugeben. Es war schrecklich verlockend. All das Chaos und die Zerstörung, die dieser Mann verursacht hatte, all die unschuldigen Leben, die seine verdorbenen Ambitionen gekostet hatten.


  Unschuldige Leben. Wie die der Leute auf Teardrop.


  Und damit wurde LaRone mit einem Mal klar, wie sehr er des Tötens müde war. »Ja, er ist ein Verräter«, sagte er zu Quiller, während er wieder auf die Füße kam. »Aber er wird sich vor Gericht dafür verantworten müssen. Dort wird über sein Schicksal entschieden.«


  Ganz bewusst drehte er dem Mann den Rücken zu. »Marcross?«, fragte er und ging zu seinem Freund hinüber.


  Marcross hielt seinen Arm umklammert, ein instinktives, wenn auch ziemlich sinnloses Unterfangen, da der Armpanzer noch immer an Ort und Stelle saß. »Ich bin in Ordnung«, sagte er. »War wohl doch noch ein Schuss drin.«


  »Da hast du wohl recht, du verrückter Idiot!« LaRone schaute wieder zu dem schwächer werdenden Nebel, der seinem Freund wahrscheinlich das Leben gerettet hatte, und wandte sich dann der Galerie zu.


  Natürlich war sie dort oben und blickte wie ein Racheengel auf sie herab. »Gouverneur Choard«. rief sie mit klarer, kalter Stimme. »Sie stehen unter Arrest wegen Hochverrats.«


  Aus dem Gang jenseits des Lichtvorhangs drang das Getrappel laufender Schritte, und einen Moment später stürmte ein livrierter Diener in den Ballsaal. »Eure Exzellenz.« Er brach ab und blieb abrupt stehen, als er die Sturmtruppler erblickte.


  »Was gibt's?«, fragte LaRone.


  Mit einiger Mühe wandte der Diener den Blick wieder seinem Gouverneur zu. »Es gibt Nachricht vom Tor. Eure Exzellenz«, brachte er hervor. »Lord Vader hat das Anwesen betreten, zusammen mit.« Sein Blick glitt verstohlen zu LaRone zurück. »Zusammen mit einer Gruppe imperialer Sturmtruppler. Es heißt, dass Chefadministrator Disra bei ihnen ist.«


  »Ausgezeichnet«, rief Jade von der Galerie herunter. Verwirrt drehte der Diener den Kopf, um zu ihr aufzusehen. »Empfangen Sie Lord Vader und geleiten Sie ihn hierher!«


  Ihr Blick schweifte zu LaRone - und in ihrem Gesicht sah LaRone, dass sie es wusste. Dass sie alles wusste - wer er war, wer die anderen waren, was sie alle hierher verschlagen hatte. Es war vorbei - sie waren so gut wie tot.


  Aber dann sah er wieder Choard an, einen Mann, dessen Pfad gesäumt wurde von den Leichen Hunderter Unschuldiger und der Millionen mehr getötet hätte, wäre er nicht aufgehalten worden. LaRone, Grave, Quiller, Brightwater und besonders Marcross hatten ihren Teil dazu beigetragen, das zu verhindern.


  Ja, es war vorbei. Aber das war die Sache wert gewesen.


  Grave hatte Marcross den Armpanzer abgenommen und behandelte seine Verletzung, als sich Jade zu ihnen gesellte. »Wie geht's ihm?«, fragte sie.


  »Üble Verbrennung, aber die Rüstung hat das meiste abgehalten«, berichtete Grave. »Er kommt wieder in Ordnung.«


  »Gut«, sagte Jade und richtete ihren kühlen Blick auf Choard. »Ich denke, Euch ist klar, dass es besser für Euch gewesen wäre, hier und jetzt zu sterben«, sagte sie zu ihm. »Wäre ich hier gewesen, statt dieser Männer, wärt Ihr gestorben.«


  »Ich bin mir sicher, dass das irgendwen interessiert«, stieß Choard hervor. Selbst zum Schluss brannte in dem Mann noch immer Trotz, erkannte LaRone.


  Ein nervöses Zittern lief durch die Menge der Elitebürger, die an der Wand entlang aufgereiht standen. LaRone brachte sich wieder unter Kontrolle und drehte sich um.


  Darth Vader stand unmittelbar im Innern des Lichtvorhangs, die Fäuste in die Hüften gestemmt, als er sich ein Bild von der Lage machte, seine schwarze Maske und die schwarze Rüstung ein krasser Kontrast zum schimmernden Weiß der Sturmtruppler, die hinter ihm schnell und effizient in den Ballsaal eilten und sich verteilten.


  »Lord Vader«, sagte Jade und nickte ihm zu.


  »Hand des Imperators«, erwiderte Vader und neigte flüchtig den Helm. Er trat mit großen Schritten vor; sein Umhang wölbte sich hinter ihm. »Wie ich sehe, wart Ihr nicht untätig.«


  »So wenig wie Ihr«, sagte Jade. »Wie ich höre, habt Ihr Chefadministrator Disra in Haft genommen?«


  »In Schutzhaft«, korrigierte Vader. »Vor zwei Stunden wandte er sich mit einer vollständigen Auflistung von Gouverneur Choards verräterischen Taten an mich.«


  »Sieh an«, sagte Jade trocken. »Interessant, wie schnell die Ratten das sinkende Schiff verlassen.«


  »Im Fall des Administrators liegen die Dinge anders«, sagte Vader, und seine Stimme kühlte sich warnend ab.


  »Dessen bin ich mir sicher«, sagte Jade und neigte erneut den Kopf. »Und ich bin mir sicher, dass sich das von ihm beigebrachte Beweismaterial im Prozess gegen Choard als nützlich erweisen wird. Meine Gratulation. Wärt Ihr so freundlich, einen Gefangenentransport zum Imperialen Zentrum zu veranlassen? Mein Schiff ist im Augenblick nicht besonders alltauglich.«


  »Das wurde mir mitgeteilt«, sagte der Dunkle Lord. LaRone versuchte sich vorzustellen, wie er hinter dieser Gesichtsplatte lächelte, aber das war vergebliche Liebesmüh. »Was ist mit denen?«, fügte Vader hinzu und nickte in LaRones Richtung.


  »Was soll mit ihnen sein?«, fragte Jade.


  »Mir wurde gesagt, dass sie sich früher an diesem Abend geweigert haben, ihre Einheit zu benennen.« Vaders Stimme verdunkelte sich. »Ich habe außerdem kürzlich erfahren, dass die Reprisal fünf Sturmtruppler vermisst.«


  LaRone spürte, wie sich sein Magen verkrampfte. Also würde man sie nicht ins Sturmtruppenoberkommando bringen oder sie dem ISB übergeben. Vader persönlich würde sich ihrer annehmen.


  Wenigstens würde es schnell gehen. Wahrscheinlich.


  Aber zu seiner Verblüffung zuckte Jade mit den Schultern. »Interessant, aber irrelevant. Diese Sturmtruppler gehören zu mir.«


  »Zu Euch?«


  »Euch steht die gesamte Fünfhunderterste zur Verfügung«, erinnerte ihn Jade. »Ihr missgönnt mir doch gewiss nicht meine Hand der Gerechtigkeit.«


  Einen langen Moment starrte Vader auf sie herab. Jade starrte zurück, ihr Gesicht gelassen, aber hart.


  Dann rührte sich der Dunkle Lord zu LaRones Erleichterung. »Wie Ihr wünscht«, sagte er und hob leicht eine Hand. »Commander?«


  Ein Sturmtruppengruppenführer trat vor. »Ja, Lord Vader?«


  »Bringen Sie Gouverneur Choard auf die Executor«, befahl Vader. »Danach lassen Sie Ihre Männer diesen Palast durchsuchen.« Er deutete auf die Bürger von Makrin City. »Fangen Sie mit denen an.«


  »Ja, Sir.« Der Commander winkte, und zwei seiner Männer kamen vor, traten an Choards Seiten und stießen ihn in Richtung Ausgang, eine stumme Aufforderung, der der Gouverneur nur widerwillig Folge leistete. Um sie herum schlössen sich ihnen ein Dutzend Sturmtruppler an, während sich der Rest aufteilte, um sich der Elite von Makrin City anzunehmen, die an den Wänden aufgereiht stand.


  Vader drehte sich wieder um, und einen langen Moment starrte die ausdruckslose schwarze Gesichtsplatte auf LaRone herab. Dann neigte er, sich halb abwendend, vor Jade den Kopf. »Hand des Imperators«, sagte er. Mit einem Wirbeln seines Umhangs drehte er sich um und eilte mit großen Schritten davon.


  LaRone sah Jade an, um festzustellen, dass sie ihn ebenfalls anschaute. »Befehle, Ma'am?«, sagte er, um einen professionellen Tonfall bemüht.


  »Wir sind hier fertig«, sagte sie im selben Tonfall. »Auf dem Weg nach draußen sammeln wir Brightwater ein und kehren nach Greencliff und zu eurem Schiff zurück.« Ihr Blick verhärtete sich. »Und unterwegs dahin werden Sie mir eine Geschichte erzählen. Diesmal allerdings eine, die wahr ist.«


  24.


  Als Han sie schließlich aus dem geheimen Waffenschrank der Kabine befreite, glänzte Leias Gesicht vor Schweiß. »Die Luft ist rein«, sagte er und hielt ihr eine Hand hin. »Sie sind durch und wieder weg.«


  »Gründlich waren sie jedenfalls«, kommentierte sie, ignorierte seine Hand und trat ohne Hilfe aus der beengten Kammer. »Ich konnte hören, wie sie sich hier drin mindestens dreimal umgesehen haben.«


  »Sie waren nicht besonders erfreut über die Speederbikes im Frachtraum«, sagte Han, während sich Leia aufs Bett setzte. Er fand, dass sie mit dem verwuschelten Haar, das an ihrem Hals klebte, und dem Servierkittel des Tabcafes, den sie noch immer trug, im Augenblick nicht unbedingt wie eine Prinzessin aussah, Aber darunter konnte er noch immer diese ganze königliche Hochnäsigkeit erkennen. Tatsächlich war es eine hübsche Kombination. »Aber ich habe ein bisschen was über militärischen Überschuss geplappert, und sie haben es mir scheinbar abgekauft«, fügte er hinzu.


  »Sie sind vermutlich bloß abgezogen, um die Seriennummern zu überprüfen«, warnte Leia.


  »Sollen sie. Wir sind längst weg, bevor sie irgendwas Konkretes darüber in Erfahrung bringen. Brightwater hat sich gerade gemeldet - sie sind auf dem Rückweg.«


  »Ist Brightwater einer von diesen Sturmtrupplern, von denen Sie mir erzählt haben?«


  »Keine Sorge, wir können ihnen trauen«, versicherte Han. »Obwohl wir ihnen vermutlich lieber nicht sagen sollten, wer genau Sie sind. Ich habe Chewie jedenfalls gesagt, er soll die Triebwerke anheizen.« Er wölbte eine Augenbraue. »Es sei denn, Sie wollen noch hierbleiben und LaRone überreden, sich der Rebellion anzuschließen.«


  »Ehemalige Sturmtruppler?«, entgegnete Leia mit einem schiefen Lächeln. »Ich glaube, eher nicht.« Sie zögerte. »Besonders, da ich ja noch nicht einmal Sie dazu überreden kann, sich uns anzuschließen.«


  Han schnitt eine Grimasse. Also hatte sie es bemerkt. Das war ein wenig heikel. Dennoch war es irgendwie schmeichelhaft, dass sie sich darüber Gedanken gemacht hatte. »Das ist ein ziemlich großer Schritt.«


  »Vor allem für jemanden, der es nicht gewohnt ist, Befehle entgegenzunehmen. Aber es ist ein Schritt, den wir alle tun mussten.« Ihr Blick schweifte zu dem versteckten Schrank und den Sturmtruppenrüstungen. »Und nach Alderaan denke ich nicht, dass es noch möglich ist, sich neutral zu verhalten«, fügte sie leise hinzu. »Entweder unterstützt man die Unterdrückung durch das Imperium, oder man kämpft dagegen.«


  »Ich nehme an, ich könnte noch ein bisschen dabeibleiben«, räumte Han ein. »Aber ich bin nicht bereit, Mon Mothma und Rieekan und den anderen ewige Loyalität zu geloben.«


  »Dann fangen Sie nicht mit denen an.« Leia sah ihn an. »Beginnen Sie damit, einer Person gegenüber loyal zu sein.«


  Han sah sie mit einem komischen Gefühl im Magen an. Wollte sie damit allen Ernstes sagen.?


  »Chewbacca will sich uns anschließen«, fuhr sie fort. »Tun Sie's für ihn - und dafür, wie sein Volk unter dem Imperium gelitten hat.«


  Das komische Gefühl verschwand. »Oh«, sagte er.


  »Oh was?«


  »Einfach bloß oh.« Han hatte sich wieder unter Kontrolle. »Wie auch immer, ich sollte besser gehen und Luke aus seinem Schrank befreien.«


  Leias Augen weiteten sich. »Sie meinen, das haben Sie noch nicht getan? Sie stehen hier rum und reden mit mir, und er ist immer noch da eingesperrt?«


  »Er hat ein Lichtschwert. Wenn ihm zu langweilig wird, kann er sich immer noch den Weg nach draußen freisäbeln.«


  »Han.«


  »Wir sehen uns später, Prinzessin.«


  Aber mit einer Sache hatte sie recht, musste Han zugeben, als er wieder in den Korridor hinaustrat. Vielleicht sollte er damit anfangen, nur einer Person die Treue zu schwören. Jemandem wie Chewie.


  Oder vielleicht sogar jemand anderem.


  Jade hörte sich schweigend LaRones Geschichte an, während Quiller den Speedertransporter durch die ruhigen Straßen von Makrin City steuerte. »Ihr hättet zum Kommandanten eurer Einheit gehen sollen«, sagte sie, als er geendet hatte. »Es gibt Verfahrensweisen, um Zwischenfälle zu handhaben, bei denen aller Wahrscheinlichkeit nach Selbstverteidigung vorliegt.«


  »Verfahrensweisen, die ausgeschlossen hätten, dass man uns dem ISB übergibt?«, fragte Grave.


  »Berechtigte Frage«, räumte Jade ein. »Aber Sie hätten sich trotzdem selbst stellen müssen. Jetzt ist es zu spät.«


  »Vermutlich.« LaRone versuchte, in ihrem Gesicht zu lesen. Vergeblich - er hatte keine Ahnung, was hinter diesen hellen grünen Augen vorging. »Aber um ehrlich zu sein, wollen wir eigentlich gar nicht mehr zurück. Nach Teardrop.« Er hielt inne, und ein Kloß bildete sich in seinem Hals.


  »Seien Sie versichert, dass ich der Sache nachgehen werde«, versprach Jade unheilvoll. »Das Abschlachten von Zivilisten zu befehlen widerspricht allem, wofür das Imperium steht. Wenn das wahr ist, dann verspreche ich Ihnen, dass jemand dafür büßen wird.«


  LaRone warf Marcross einen Seitenblick zu. Der andere zeigte leise Zustimmung. Trotz all ihrer Fähigkeiten und Befugnisse hatte diese Hand des Imperators einen schrecklich naiven Eindruck von dem, wofür das Imperium tatsächlich stand.


  Aber sie würde es erfahren.


  »Was werden Sie mit uns machen?«, fragte Quiller.


  Jade schwieg eine Weile. »Ihr seid Deserteure«, sagte sie schließlich. »Ihr habt dem Imperium gegenüber einen Treueschwur geleistet und ihn gebrochen. Technisch gesehen ist das ebenso Hochverrat wie Choards Verschwörung.«


  »Wir verstehen«, sagte LaRone. »Aber mit allem gebotenen Respekt - unser Eid lautete ursprünglich, das Imperium und seine Bürger zu beschützen.«


  »Und Sie glauben, das zu tun?«, entgegnete Jade. »Indem Sie wie Draufgänger durch die Galaxis schwirren?«


  »Wir beschützen die Bürger jetzt in jedem Fall besser, als wir es auf Teardrop getan haben«, sagte Grave.


  LaRone zuckte innerlich zusammen. Aber Jade erwiderte nichts darauf.


  Sie befanden sich in Sichtweite des Greencliff-Raumhafens, bevor sie wieder das Wort ergriff. »Unter welchem Namen fliegt Ihr Schiff im Augenblick?«


  »Unter MelnorSpear«, antwortete LaRone.


  »Ich nehme Kontakt zur Executor auf und erteile Ihnen eine Freigabe. Verschwinden Sie von Shelkonwa und kommen Sie nicht zurück.«


  LaRone schaute zu Marcross und dann zurück zu Jade. »Vielen Dank. Darf ich fragen, warum Sie das tun?«


  Die junge Frau sah zum Sichtfenster hinaus, als sie das Raumhafentor passierten. »Sie haben mir dabei geholfen, einen Hochverräter aufzuspüren und dingfest zu machen.« Sie zögerte. »Abgesehen davon war ich vor einigen Tagen bereit, einem Mann einen vollständigen Straferlass zu gewähren, der wahrscheinlich mehr Vergehen gegen das Imperium und seine Bürger auf dem Kerbholz hatte, als ihr euch vorstellen könnt.


  Jetzt nützt ihm das nichts mehr. Stattdessen kann ich diesen Erlass genauso gut euch zuteilwerden lassen.«


  »Ja, Ma'am«, sagte LaRone und wünschte, er hätte gewusst, wovon sie sprach. »Nochmals vielen Dank.«


  Quiller steuerte den Speedertransporter unter den Suwantek und hielt an.


  »Haltet euch einfach bedeckt und vermeidet Ärger.« Jade schob die Tür auf und kletterte hinaus. »Die nächsten Imperialen, auf die ihr trefft, werden wahrscheinlich nicht so großzügig sein.«


  Sie sah Marcross an, und LaRone schien es, als würde sie ihm ganz leicht mit dem Kopf zunicken. Sie wollte sich bereits abwenden, dann drehte sie sich noch einmal um. »Oh, eine Sache noch. Dieser Name, den ihr da habt, die Hand der Gerechtigkeit. «


  »Was ist damit?«, sagte LaRone stirnrunzelnd.


  »Legt ihn ab«, befahl sie. »Im Imperium gibt es nur eine einzige Hand, und die bin ich.« Sie wandte sich wieder um und eilte mit großen Schritten in die Nacht davon.


  Brightwater hatte sein ramponiertes Speederbike rüber zu den Kontrollen gezogen und ließ gerade den Frachtaufzug des Suwantek nach unten. »Was, bei allen Welten, war das da gerade?«, fragte er, als LaRone steif aus dem Speedertransporter kletterte.


  »Ich schätze, du würdest es einen politischen Konflikt nennen«, erklärte LaRone. »Zum Glück aber einer, um den ich mir keine weiteren Gedanken machen muss. Vergewissern wir uns, dass Solo und die anderen an Bord sind, und verschwinden wir von hier.«


  »Klingt gut«, sagte Brightwater, als die Aufzugplattform auf dem Permabeton aufsetzte. »Also werden wir uns diesmal tatsächlich bedeckt halten und Ärger vermeiden, wie sie gesagt hat?«


  LaRone sah zu, wie Quiller den Transporter auf die Plattform fuhr. »Ich sehe keinen Weg, wie uns das möglich wäre«, antwortete er schließlich. »Wir haben einen Eid geschworen, die Bürger des Imperiums zu beschützen. Da draußen gibt es jede Menge Gefahren, gegen die sie verteidigt werden müssen.«


  »Um ehrlich zu sein, hatte ich irgendwie gehofft, dass du das sagst.« Brightwater legte seine Hand kurz auf LaRones Schulter. »Trotz aller Prellungen und Kratzer hilft dieses Heldenzeugs definitiv dabei, einen nachts besser schlafen zu lassen.«


  »Stimmt«, sagte LaRone. »Schaffen wir unsere Passagiere wieder zum Falken und machen wir mit unserem Leben weiter.« Er schaute in die Richtung, in der sich der Palast befand. »Und tun wir unsere Pflicht.«


  Der Imperator lehnte sich in seinem Thron zurück; seine gelben Augen glitzerten unter seiner Kapuze, als er die beiden Gestalten, die vor ihm standen, gelassen betrachtete. »Es scheint so, als wäre Euch Organa durch die Finger geschlüpft«, sagte er, und seine raue Stimme war nicht zu deuten.


  »Es scheint so, mein Meister«, gab Vader zu und senkte reuevoll den Kopf vor seinem Imperator. »Die Suchmannschaften haben sie nicht gefunden.« Sein Helm wandte sich leicht in Maras Richtung. »Aber einem Schiff wurde erlaubt, den Planeten zu verlassen, bevor die Suche abgeschlossen war.«


  »Mein Kind?«, forderte der Imperator sie auf.


  »Der Frachtraumer hatte die Sturmtruppeneinheit an Bord, die ich befehligt habe«, erklärte Mara. »Es ist absolut undenkbar, dass sich Organa darauf versteckt hielt, ohne dass man sie entdeckte. Abgesehen davon haben die Scanner der Executor an Bord lediglich fünf Lebensformen registriert.« Sie sah Vader an. »Um ehrlich zu sein, bin ich nicht davon überzeugt, dass Organa überhaupt jemals auf Shelkonwa war«, fügte sie hinzu. »Ich nehme stark an, dass sich Chefadministrator Disra dieser Geschichte bedient hat, um sicherzustellen, dass Lord Vader persönlich nach Makrin City kommt.«


  »Zu welchem Zweck?«


  »Disra zufolge hat er schon seit einer ganzen Weile Beweise für Choards Komplott gesammelt. Nur dass man sich, wenn man sich in so einer Angelegenheit an seinen Vorgesetzten wendet, nicht sicher sein kann, ob er womöglich ein Freund des Verräters oder einer seiner Mitverschwörer ist.« Sie deutete auf Vader. »Wo wären die Beweise also sicherer als bei Lord Vader?«


  »Und wer wäre besser geeignet. Disra bei seinen eigenen Ambitionen zu unterstützen«, murmelte der Imperator.


  »Der Mann hat tatsächlich den Wunsch, anstelle von Choard Gouverneur zu werden«, bestätigte Vader.


  »Davon bin ich überzeugt«, sagte der Imperator, und Mara konnte spüren, wie sein vormaliger Ärger verflog. »Nicht jetzt. Aber vielleicht später.« Er winkte. »In jedem Fall geht der Krieg weiter. Widmet Euch wieder Euren Pflichten, Lord Vader.« Er lächelte Mara an. »Und was dich betrifft, mein Kind, so wartet bereits der nächste Auftrag auf dich.«


  Sie hatten den Thronsaal verlassen und gingen den langen Korridor entlang, bevor Vader schließlich das Wort ergriff. »Wie lautet Eure Einschätzung von Disra?«


  »Er ist ein begnadeter Lügner und Mitverschwörer«, sagte Mara rundheraus. »Ich würde ihm nicht weiter über den Weg trauen, als ich ihn werfen kann.«


  »Dem stimme ich zu«, sagte Vader. »Ich habe auch nicht die Absicht, ihm zu trauen.«


  »Gut.« Mara zögerte. »Ich möchte Euch um einen Gefallen bitten, Lord Vader.«


  Es folgte eine kurze Pause. »Fahrt fort.«


  »Es geht um Captain Ozzel«, sagte Mara. »Er behauptet, sein Angriff auf die Piratenbasis auf Gepparin hatte nichts mit mir zu tun, sondern beruhte auf Geheimdienstinformationen, die Colonel Somoril ihm geliefert hat.«


  »Und Somoril stärkt ihm in dieser Hinsicht den Rücken?«, fragte Vader verächtlich.


  »Natürlich tut er das«, bestätigte Mara im selben Tonfall. Trotz all ihrer Differenzen, erkannte Mara, waren sie und Vader zumindest einer Meinung, was das ISB betraf. »Und da ihre Geschichte auf diese Weise niet- und nagelfest ist, gibt es keine Handhabe für ein richtiges Verhör.«


  »Was wollt Ihr, dass ich tue?«


  »Ich bin mir nicht ganz sicher«, gab Mara zu. »Dass Ihr Captain Ozzel im Auge behaltet, nehme ich an. Ich weiß nicht, ob der Mann illoyal, leicht zu manipulieren oder einfach nur dumm ist. Aber ich denke, es ist besser, ihn zu beobachten.«


  Vader schwieg einige weitere Schritte. »Überlasst ihn mir«, sagte er schließlich. »Ich glaube, ich kann da etwas in die Wege leiten.«


  »Countess?«, rief eine Stimme aus dem Quergang, den sie gerade passierten. »Countess Claria?«


  Mara schaute in diese Richtung und sah, wie eine vertraute Person auf sie zueilte. »Oh, hallo, General Deerian«, rief sie und blieb stehen, um auf ihn zu warten. Vader verlangsamte nicht einmal seine Schritte, sondern ging weiter den Korridor entlang. »Was machen Sie denn hier?«, fragte sie, als Deerian sie erreichte.


  »Ich habe einen neuen Posten«, sagte Deerian mit gewissem Stolz. »Ich wurde dem Team zugewiesen, dessen Aufgabe es ist, die Planetenverteidigung des Imperialen Zentrums zu verbessern.«


  »Herzlichen Glückwunsch. Ich kann mir jedoch vorstellen, dass Sie es bedauern, dem Glanz von Mufti Glovstoaks Palast den Rücken kehren zu müssen.«


  »Wohl kaum«, sagte Deerian, und sein Gesichtsausdruck wurde grimmig. »Ich weiß nicht, ob Sie es schon gehört haben, aber unmittelbar nachdem ich versetzt wurde, wurde Glovstoak wegen Unterschlagung und Hochverrats abgeführt.«


  »Nein, davon habe ich noch nichts gehört«, sagte Mara offen.


  »Es war ein Schock für uns alle.« Deerian schüttelte den Kopf. »Können Sie sich das vorstellen? Ein solcher Mann missbraucht seine Stellung und seine Autorität!«


  »Ich kann es mir vorstellen.«


  »Nun, ich bin auf dem Weg zu einer Besprechung«, sagte Deerian, und der Trübsinn verschwand aus seinem Gesicht. »Aber ich habe Sie gesehen und wollte Hallo sagen.«


  »Das freut mich. Ich wünsche Ihnen viel Glück. General.«


  »Und ich Ihnen, Countess.« Deerian verbeugte sich vor ihr und eilte dann davon.


  Ein warmes Glühen breitete sich in ihr aus. Mochte LaRone so viel über vereinzelte Fälle von Machtmissbrauch reden, wie er wollte, und gewiss musste man sich dieser Verstöße annehmen. Aber solange das Imperium immer noch Männer wie General Deerian hervorbrachte, war es die Neue Ordnung wert, verteidigt zu werden. War sie all ihre Energie wert. Und ihr Leben.


  Und ihre Treue.


  Sie wandte sich wieder in die Richtung, in der sich Vaders Umhang in der Ferne bauschte, und machte sich auf den Weg. Ihr nächster Auftrag wartete.

OEBPS/Images/Logo.PNG





OEBPS/Images/Treueschwur.jpg
STAR.

- TREUESCHWU"
v&g .
e Y

-

*\Tlgb'l\'HY ZAHN =i






OEBPS/Images/002.jpg
blanvalet






OEBPS/Images/Lucas Books.JPG





